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Darstellungen 



aut dem 



Oberlande. 



Von 




\L^^ » 




'U7. 



'&ca7nziM7i. 




iRff rinem QLttrlkupfcr und rtnrr Harte. 



W i e n. 

Gedruckt und im Verlage bey Carl Gerold. 

1834. 



»Wo war' die sel'ge Insel aufsufinden, 

»Wenn sie nicht hier ist, in der Unschuld Land? 

»Hier, wo die alte Treue heimisch wohnt, 

»Wo sich die Falschheit noch nicht hingefunden.« 



SCHILLER. 



i 



$ftmt \m»nixä^tn S^\)t%i 



dem 



Durchlauchtigsten Herrn 

Erzherzog 





^ann ^) a^tx$iy 



kaiserlichen Prinzen und Erzherzog 
von Oesterreich, 

königlichen Prinzen von Ungarn und Böhmen 

etc. etc. etc. 



In tiefster Ehrfurcht 



g e w i h t. 



Zueignung. 



Vie eine Braut w freiindli€)i im reichen Wyrienkr^nzt 
festlichen Gewanden, in hoher Schönheil Glanz, 
grüfsten mich die Alpen, wie oft ich kam und ging - 
d Glück und Frieden fand ich in ihrem, l^auherring. 

d wenn die Welt mich kränkte, wenn tr^ib mein 4-uge war, 
an stieg ich auf die Höhen, wo Gemse weilt, und Aar, 
rt ward mir frey der Busen, und ruhiger das Hisrz, 
nn oben war nur Friede, und unten blieb der Sphrner?* 

, inn'ger stets befreundet, ward mir das schöne Land, 
9 ich so heitre Fluren, so biedre Menseben fand, 
deren Hütten beimisch, im Geist der Väter blieb 
i Redlichkeit und Treue, die Eintracht und die Lieb\ 

ie sind ao hehr die Berge, und ihi^ Matten grün, 
ean angehaucht vom Odem des Lenzes sie erblüh'n! 
m Felsen hoch, entfesselt, rauscht dort der Wasserfall, 
iodisch grufsend klinget der Heerden GlockeuschaU. 



/" 



la Liederklängen wird sich die Sendinn froh bewufst; 

Allaberall ist Leben, allüberall ist Lust^ 

Und kräftig ist diefs Leben, und diese Lust so rein 

Wie Morgenroth und Sonne, wie Mond und Stemenschein !l 

Und was ich dort gesehen, und was ich dort erfuhr, I 

Am Matterbusen ruhend der heiligen Natur, i 

Was ich an stillen Freuden dort süfs und fromm empfand, 
Verwandten Herzen schildern wollt' ich's mit treuer Hand. I 

Da schlang ich emsig Kränze, und wob die Blumen drein 
So gut ich es vermochte, im duftgen Farbepscheln ; 
Doch blieben sie nur düi'ftig, nicht reich geschmückt genuj 
Dem Bilde nicht genügend, das ich im Herzen trug. 



Da ging ich zu dem Gärtner, defs kenntnifsreiche Hand 
. Die Blüthen alle schirmet und pflegt im Alpenland 
Und flehte: vHerr! Du weifst es, ich^mein' es treu und g^ 
«Doch gleichen Schritt nicht, gehet die Kraft mit meinem Mi 



lieh mochte Kräaze winden, dem Alpenland zum Preis, 
iTreu hab' ich wohl gesammelt manch schönes Blüthenreis, 
'Doch mangeln noch viel Blumen, Du kannst sie mir verleih'n. 
Ich bitte Dich in Demuth , schling' sie den Krän^^en ein ! << 

)a sah auf mich gar milde der hohe Gärtner hin, 
(ewährte meine Bitte mit huldyoll güt'gem Sinn, 
iah mii^ yiel schöne Blüthen, und seines Auges Glanz: 
lab Sonnenschein und Reife dem jungen Blumenkranz^ 



|o leg' ich am Altare voll frommer Dankbarkeit 

nun Tollendet nieder , des Pflegers Huld geweiht ; 
i jenen Namen tragen darf freudig er am Band, 
V segnend nur genannt wird rings in dem Alpeuland. 

M wenn des Kranzes Blühen in stiller Blumenlust 
in Trieb, die Sehnsucht wecket, in manch verwandter Brust, 
t eignem Blick zn schauen der Gottheit hehre Spur 

k vaterländ'&cfaen Tempel der stillen Alpenflur^ 



Wenn all^s et dort findet, was, wie er soiist Tvrmeint, 
Nor anf der fremden Erde sich zauberisch vereint, 
Wenn er den Reiz der Heimath entzückt erkennt und ehrt 
Dann ist mein Lohn errangen, erreicht, was ich begehrt. 

I 
I 

Dann strahlt mir das Bewnfstseyn : du hast dein Ziel erstreb! 
V Dir ward vergönnt zu wirken , hast nicht umsonst gelebt ! « 
£s gibt mir bis znm Grabe das trostende Geleit. 
Dir dank' ich's Herr! — In Demuth sej Dir der Kranz geweiht 



Jf^Ä/. 



man^n* 



Vorwort an die Leser. 



Ich übergebe hier der deutschen, und vorzugs- 
weise der österreichischen Lesewelt ein Werk über 
einen Theil des Steyermärk'sclien Oberlandes, eines 
Landstriches, welcher ohne Zweifel der Aufmerk- 
samkeit aller Freunde der schönen Alpennatur in 
hohem Grade würdig ist. 

Lieber Ursprung und Fortgang dieses Werkes 
glaube ich den Lesern einige Rechenschaft schuldig 
zu seyn, und ich will sie hiemit ablegen. 

Es sind nunmehr acht und zwanzii^ Jahre seit 
ich meinen ersten Auöflug auf den östcrreich'schen 
Schneeberg unternahm. Der Reiz der Alpenwelt, 
der eigenthümliche gehcimnifsvoUe Zauber, der 
die Hochgebirge umschwebt, machte einen tiefen 
und für mein ganzes künftiges Leben cnlscheidenden 
Eindruck auf mein jugendliches G(!mütli. Eine un- 
aussprechliche Sehnsucht nach Wanderungen und 
Reisen in Gebirgsländer hatte meine ganze Seele er- 
füllt, und schon im Jahre lOOT trat icli eine gröfserc? 
Fufsreise (durch Oesterreich, Steyeriiiark, Salzburg, 
Tyrol, nach derLomJ>ardie und Venedig) an, welclie 
mir reiche Genüsbe bot. Ich (lehiiL(; in den ful- 
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genden Jahren^ besonders 181 1> 1815> 1821 und 
1825, diese Wanderungen nieht nur durch ganz 
Deutschland , die Schweiz u. s. w. aus , sondern be- 
suchte in diesen Jahren auch den Süden Italiens 
und Frankreichs y beschritt die Kette der Pyrenäen, 
und betrat in Biscaya^ Arragonien^ Gatalonien und 
Valenzia^ Spaniens Boden« Die Bemerkungen und 
Beobachtungen auf diesen Wanderungen habe ich 
dem Publikum in Aufsätzen unter dem Titel: »Memo«^ 
rabilien aus meiner Reisetasche « vorgelegt, und ich 
war so glücklich, durch unzweydeutige Zeichen des 
Beyfalles erfreut zu werden. Wie weit ich aber 
die Gränzen meiner Wanderungen auch ausdehnen 
mochte, wie ferne Gebiete und Reiche mein Fufs 
auch betrat, doch blieb meine Neigung vorzugsweise 
dem reizenden Alpenlande Steyermark z^ugewendeU 
Ich besuchte es alljährlich^ wenn auch nur auf einige 
Tage oder Wochen, und verlebte dort die schönsten 
Tage meines Daseyns. Immer mehr und mehr lerntq 
ich das Land kennen und lieben; die inaigsten 
Bande der Freundschaft vereinigten mich dort mit 
edlen Männern und Frauen aus^ allen Standen, und 
die süfsesten Erinnerungen meines Lebens knüpfen 
sich an dieses mir so vielfach befreundete Land. Ich 
hatte seitdem fortgefahren die Beobachtungen meiner 
Reisen öffentlich mitzutheilen. Ich liefs einen »Weg- 
weiser auf Ausflügen durch esterreich « erscheineii. 
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ick hearbeitete eine Darstellung der Umgebungen 
Wiens in zehn Bändchen^ kurz^ ich liefs keine Gele- 
genheit unbenützty meine Landsleute und Mitbürger 
auf die Naturschönheiten des Vaterlandes aufmerk- 
sam zu machen^ und diesen Sinn zu nähren. Im 
»Wanderer« lieferte ich ^ aufser den » Memorabi- 
lien (( auch noch den stehenden Artikel : »Streifzüge 
in den Dorischen Alpen , welcher flüchtige Skizzen 
meiner Wanderungen durch das Mürzthal^ dasEnns- 
thal, nach Admont, Vordernbcrg und Eisenerz, 
Zell und Weichselbaden , auf die Aflenzer Staritze, 
eine Darstellung von Grätz im Jahre 1820, Ausflüge 
nach Untersteyer, nach Leibnitz, Marburg, Cilly, 
Rohitschetc. gab. Ich schilderte in der Wiener Zeit- 
schrift für Kunst etc. die Feyerlichkeit der Aufstel- 
lung des eisernen Kreuzes auf dem Gipfel des Erz- 
berges bey Vordernberg, am 27. May und 3. Juuy 1823, 
und in einer eigenen Broschüre das, allen Anwesen- 
den unvergefsliche Fest der Einweihung des Brand- 
hofes am 24. August 1828. Ferner liefs ich 1830 
einen Wegweiser nach Mariazeil und dessen Umge- 
bungen erscheinen , und suchte so vorzugsweise die 
Aufmerksamkeit immer mehr und mehr auf die herr- 
liche Steyermark zu lenken; ich genofs der Freude 
zu beobachten, dafs mein Streben nicht fruchtlos 
war. Besonders in der jugendlichen Well hatten die 
Schilderungen meiner Reisen einen hellen Funken 
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früher (iii den Jahren 1811, 1816, 1819 und I82l) 
diese Gegend bereiset und durchstricheii. Ich wie- 
derholte es^ als ich dieses Werk begann^ im Herbste 
des Jahres 1824, 182Ö und 1828. Ich übergebe 
nun dem Publikum und seiner Beurtheilung diesen 
Theil des Werkes in seiner Gestaltung. Es wird 
und mufs noch mangelhaft seyn^ wie jedes Men« 
sehen werk; es fehlt mir die Bescheidenheit nicht, 
diefs^ allzeit und gerne einzusehen^ und ich werde 
jede Berichtigung ebenbürtiger Criterien mit Dank 
annehmen. Andererseits aber bin ich überzeugt^ 
dafs zur Zeit wenigstens^ über diesen Gegenstand 
kein erschöpfenderes Werk vorhanden ist, und 
dafs es über manche höchst interessante , bisher 
noch gar nicht oder höchst mangelhaft gekannte und 
besprochene Gegenstände ein neues Licht verbreiten 
wird, z. B. über den HochgoUing, den Dachstein, 
die Hochwildstelle, das Gunkenegg, den Woising, den 
Schwarzensee, die Sölk u. s. w. Auch die in vielfacher 
Beziehung so wichtige Gegend von Aussee mit dem 
Salinenwerke ist noch nicht mit jener Ausführlich- 
keit geschildert worden als hier. Durch die Beygabe 
einer Karte, und der malerischen Ansicht des riesigen 
HochgoUings als Titelkupfer, dürfte auch die äufser- 
liche Anschauung des Werkes nicht unbedeutende Vor- 
züge enthalten. Wenn die Vorsehung mir Gesundheit^ 
und die Fortdauer der grofsmüthigen UnterstützuAg 
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gewährt , welche mir die Vollendung dieses Buches 
in dieser Form und Ausdehnung gestattete^ so hoffe 
ich^ binnen so kurzer Frist ^ als meine anderweiti- 
gen Berufsgeschäfte es gestatten^ auch die zweyte 
Hälfte^ die Darstellung des unteren Ennsthales^ der 
Schwaben - und Zellergegend u. s. w. zu gestalten^ 
und dann der theuren Steyermark ein nicht unwür- 
diges Andenken meiner Liebe und Dankbarkeit für 
alles Gute, was ich in ihren Gauen' genofs, in die- 
sem Werke zu hinterlassen. Möchte es mit jener 
Liebe aufgenommen werden , mit welcher ich es 
schuf, das ist mein sehnlichster Wunsch* 

Somit glaube ich nun meine Leser auf jenen 
Standpunkt geführt zuhaben, von welchem ich mein 
Werk beurtheilt wünsche. Es soll sie grüfsen als 
ein Führer und Wegweiser in Fluren und auf Alpen- 
höhen, deren seltene Schönheit man in Deutschland, 
ja zum Theile selbst im östcrreich'sclien Yaterlande 
noch kaum ahnet. Dafs sie dem Schönsten, dem 
Reizendsten^ was die europäische Gebirgswelt bie- 
tet, unbedenklich an die Seite gesetzt werden mögen, 
ja dafs vieles daselbst einzig genannt werden 
kann, unterliegt keinem Zweifel. Hierüber traut 
der Verfasser seinem Urtheile Competenz zu. Dafs 
es trotz der Reichhaltigkeit des Stoffes, trotz der 
benützten trefflichen Daten vielleicht nicht gelang 
das würdige Bild ganz würdig darzustellen ^ fühlt er 
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wohl. Die Nachsicht des Publikums wird diese 
Mängel entschuldigen. Nur ein vollendeter Botani- 
ker^ Geognost^ Techniker und Maler könnte 
hier Erschöpfendes zu liefern sich anmalsen^ und 
wo wäre ein solches Ideal von Schriftsteller zu 
finden? Dafs seine Kenntnisse für diesen Stoff unzu- 
reichend seyn mochten^ gesteht der Verfasser gerne 
ein; an Liehe zur Sache ist er sich hewufst 
von keinem frühern oder folgenden Darsteller über- 
troffen zu werden; doch** reicht er gerne herz- 
lich und freundlich jedem die Hand^ der denselben 
Pfad betritt:^ und vielleicht mit reicheren Gaben 
ausgerüstet, sich berufen fühlt , Besseres und Um- 
fassenderes zu leisten. 
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Erster Haupttheil. 



Scbladming und dessen nächste Umgebung. — OberthaL — Unter- 
thal. — Schwarzensee und dessen Umgebung. — Sölk und dessen 
Umgebung. ^-* Allgemeine Bemerkungen über das Ennsthal 

und Sölh. 



tfr^te ^btlftiinn^. 



Schladming und dessen Umgebung. 

JLch beginne diese Darstellangen mit der Durchwan- 
denmg einer der reizendsten , und bisher wenigstens noch 
nie öffentlich besprochenen Alpengegenden unserer herrli- 
chen Stejermark. Dieser nordwestlichste Theil des Landes, 
wo sich die höchsten Alpengipfel desselben bis nahe zur 
Höhe yon 10,000 Fufs emporheben , bielhet eine Fülle von 
Natorschönheit , welche den Waller erhebt und entzückt. 
Es wird allmählig immer mehr erkannt , dafs ein grofser 
Theil der Alpengegenden des steyermärk'schen Hochlandes 
sich kühn in Parallele mit den gepriesensten Fluren der 
übrigen europäischen Alpenländer stellen darf, und diese 
Erkenntnifs immer mehr und lebendiger zu verbreiten ist 
der eigentlichste Zweck dieser Blätter. Ich will daher zurör- 
derst den Leser nach den minder bekannten Gegenden des 
herrlichen Landes geleiten, um ihm zu zeigen , welche Ge- 
nüsse auch dort seiner harren. Gewöhnlich treibt sich der 
Waller nach Steiermark nur in der, zwar ebenfalls höchst 
anziehenden , aber dennoch nicht in so hoher Naturschön- 
heit prangenden Umgebung von Mariazell , dem Weichsel- 
hoden, Wildalpen, Eisenerz, Vordernberg, dem Ennslhale 
his Admont, und sodann in dem freundlichen Mürz-und 
Murth'ale bisGrätz hinab, umher. Dafs man gerade an die- 
sen Punkten, eben an der Schwelle des Allerheiligsten der 
hehren Alpennatur umgekehrt sey , wird nur von Wenigen 
geahnet. Dort aber, eben dort, ragen die erhabensten 
Gipfel des Landes , sowohl in der Kalk - als in der Granit- 
kette, der mächtige Dachstein. (Thorstein) und der Hoch- 
golling empor, dort glänzen unter dem friedlichen Schatten 
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d^r Alpen, Seen , wie die Schweiz keine reizendem zeigt, 
und die man bisher, selbst dem Nahmen. nach, yergebens 
auf Landkarten und in Topographien suchen 'würde 5 dort 
brausen Wasserfalle über die Felsen herab , ungekannt und 
und ungenannt im In- und Auslande , und doch den herr- 
lichsten Erscheinungen ihrer Art an die Seite zu setzen ! — 

Wir wollen nun unsem ersten Ausflug von Schlad- 
m i n g aus beginnen , welches wir als Standquartier und 
Mittelpunkt annehmen. 

Schladming selbst ist ein Marktfleken , nach der letz- 
ten Conscriptions- Revision mit 933 Einwohnern. Einst 
prangte es als bedeutende Bergstadt , reiche Bürger trieben 
hier Gewerbe, und der Wohlstand Schladmings war auf eine 
hohe Stufe gestiegen. Die Stürme der Reformation und 
des Bauernkrieges verwehten dieses Glück , zerstörten die- 
sen Zustand. Die protestantischen Bauern des Obeilandes 
traten in unseliger Verblendung im Jahre i525 zu offener 
Fehde gegen die bestehende Ordnung der Dinge zusammen. 
Verminderung der Abgaben, gleiche Vertheilung derselben 
an alle Stände, Freyheit der Religionsübung, der Wildbahn, 
des Holzschlages, Fischfanges u.s* w., mit denWa£fen in der 
Hand heischend , verbanden sie sich mit den , in offenem 
Aufstande gegen ihren Landesherrn befindlichen Salzburgern, 
und lieferten bey Schladming unter Anführung ihres Ober- 
sten, Michael G r u b e r von Bramberg, dem Landeshaupt- 
mann von Steyer, Sigmund von Dietrichstein, ein TreflTen, 
in welchem sie den Sieg errangen. Mehr als 3ooo Katholiken, 
darunter viele Edelleute, blieben auf dem Scblachtfelde. 
Feldflüchtig warf sich der Rest der Geschlagenen hinter die 
festen Zinnen der Bergstadt Schladming, aber Gruberfolgte 
ihnen, und errang im Einverständnifs mit den Bürgern die 
Stadt. Die roheste Grausamkeit befleckte nun den Sieg. 
Auf dem Hauptplatze der Stadt wurden 32 Adelige enthaup* 
tet. Aber schon nahte der Rächer. Niklas Graf vojn Salm er- 
schien mit den kaiserlichen Völkern. Schladming wurde mit 



stürmender Hand erobert, die Rebellen vernichtet, die Stadt 
zerstört und in die Reihe der Marktflecken herabgesetzt. 

Der Protestantism waltete indessen in der Steyermark 
noch immer so kräftig fort, und artete gegen das Ende des 
Jahrhunderts "wieder in solchen Widerstand gegen die 
oberste Gewalt aus, dafs die gänzliche Erstickung dessel- 
ben beschlossen ward. Eine Hofkommission, bestehend aus 
dem Frejherm Andrä.vonHerbersdorff , dem Abte Ton Ad- 
mont und Alban von Moosheim , unterstützt durch die bc- 
wafinete Macht, begann am Ende des Jahres 1599 ihr Ge- 
schäft. Am 4« November dieses Jahres wurden alle prote- 
stantischen Kirchen in und um Schladming zerstört, die 
Auswanderung der Pastoren verfügt , und cfie Bewohner 
mufsten zu dem Glauben ihrer Väter zurückkehren. So 
blieb es, bis das l'oleranzedikt Kaiser J o s e p h s IL die freye 
Religionsübung wieder gestattete. Die Stürme hatten nun 
ausgetobt. Friedlich erkannten die Protestanten die Huld 
des Fürsten , welcher ihnen ein so köstliches Gut wieder 
verlieh, und in Eintracht leben seither die biedern Aepler, 
wenn auch verschiedenen Bekenntnisses. Welch ein freund- 
liches Bild für den Menschenfreund , gegen jene düsteren 
Tage des Hasses und der Zwietracht. — 

Die Gegend Schladmings kann lierrlich genannt wer- 
den. Im schönen, breiten und fruchtbaren Ennslhalc gele- 
gen, am rechten Ufer dieses Stromes, da, wo die Gewässer 
der vereinten Schladmingthäler südlich aus einer Enge 
hervorströmen, umgeben von fruchtbaren Bcrgabhäq^en, 
nördlich die schöne , auf einer Hochebene liegende (von 
Schladming aus nicht sichtbare) Ramsau , über welche sich 
von Ost nach West ziehend , gleich einor hohen Felsen- 
mauer die steilen Abfälle des Kalkzuges vohi Thorslein bis 
zum Kemetengebirge erheben, so zeigt sich Schladming 
dem Auge. Die Enns, nachdem sie durch Aufnahme meh- 
rerer aus den südlichen Urgebirgen abströmenden Gewäs- 
ser bedeutend geworden, betritt bey der, durch zusani- 



mentretende Dolomitfelsen gebildeten Enge von Mandling 
die Steyermark. Bald nach Vereinigung mit dem FoFStauer, 
dann mit dem Breuneckbache (bej Pichl) erweitert sich 
Flufs und Thal. Südlich liegen die wasserreichen. Thäler, 
welche ihren Ursprung an der, Steyermark ujad Salzburg 
trennenden Urgebirgskette nehmen, und durch abstofsende 
Gebirgszweige wechselseitig getrennt sind, die Anfangs steil 
und zerrissen, je mehr sie sich aber demHauptthale nähern, 
itanft grünende Abhänge (Almen) bilden, bis selbe endlich 
zur Enns als Waldabhänge, und zuletzt als bebaute Gründe 
herunter sinken. Im Norden zieht die Kette, des hohen 
Kalkgebirges, von der Enns mit steilen Berglehnen aufstei- 
gend , dann mehr t>der minder breite Hochebenen bildend, 
(z.B. die Ramsau), die theils ausGemÖsen und Wald, theils 
aus fruchtbaren Boden bestehen und yon denen, aulser. dem 
unter dem Thorstein ehspringenden Mandlingbach keixie be* 
deutenden Bäche herabquillen. Und so gestaltet sich denn 
die Gegend von Schladming, in der noch besonders der Tom 
östlichen Ufer des Schladmingbaches sanft ansteigende, be- 
baute, mit zerstreuten Besitzungen übersäete Rohrmopsberg 
anzieht. — Der Markt Schladming selbst ist ziemlich yer- 
ddet und macht einen ernsten Eindruck in der Erinne- 
rung dessen, was war und was ist. Einst, wie gesagt, 
eine Stadt, wolhhabend durch den Bergsegen und reiche 
Gewerken, nun herabgesunken, zerstört durch die Unru- 
hen der Reformation, seit dem letzten grofsen Brand im 
July 1814, dessen furchtbare Spuren noch jetzt, noch 
mehr als einem Decennium, nicht verwischt sind, sich kaum 
' mehr erholend. Die Bergwerke sind grofsentheils aufgelas- 
sen. Eine Ringipauer umgibt den Markt. Das Innere des- 
selben zeigt einen kleinen Platz, eine Haupt- und einige 
Neben -Gassen, eine alte Kirche und ein protestantisches 
Bethhaus. 

Die katholische Pfarrkirche ist dem helligen Achazius, 
geweiht. Sie ist weder durch besondere Architektur, noch 



durch daselbst befindl^iGhe KluViätwc^rke bemerkenswerth; 
Doch ist es ein' niächtiges, stÄi'kes Gebäude, welches wohl 
noch die Blüthentage der l*eichen Bergstadt gesehen haben 
mag;' An dem Bogenditfrchgange an der Kirche befindet 
sich ein sehr altes Flügelgemälde, welches vielleicht ei- 
ner nähern Forschung nicht unwürdig wäre. Ein ebenfalls 
sehr alteil Bild ist auch im Innern der Kirch« zu sehen. 
Auch dieses ist nicht ohne Werth, so wie mehrere Ab- 
zeichen Ton Gewerken aus Schladmings früherer Zeit. 
T^et Kirchhof ist grofs, aber durchaus ohne bedeutende 
Grabdenkmale. Auch trifft man daselbst noch yiel altes 
Gemäuer. ^ 

Das protestantische Bethhaus ist der zahlreichen Ge- 
meinde w^gen Ton bedeutendem Umfange. Das Altarblatt, 
* Christus am Oehlberge« Yorstellend , ist eine der besten 
Schöpfungen des Herrn Stark, Direktor der Gallerie und 
der ständischeiv Zeichnungsschule in Gr^tz.r Sowohl Com- 
position als Colorit zeichnen das Gemälde vortheilhaft aus. 
Dieses Bethaus wurde nach dem grofsem Brande renovirt 
(181 5). Die beyden Pastorate Schladming und Ramsau 
zählen an-' 3400 Seelen, wovon für die Ramsau etwa 1400 
abfallen. Pastor ist Herr Haupt er, eiu vielseitig gebil- 
deter, den Naturwissenschaften huldigender, liebenswür- 
diger Mann. Das Bethhaus ist mit einer sehr gutem Orgel, 
einem Werke des geschickten Orgelbauers, Herrn Schnell 
in Grätz geschmückt. — Nocli beiindet sich ein kleines 
Kirchlein, die sogenannte Pestkapelle, in der nächsten Um- 
gegend Schladmings. Diese steht auf der schönen Wiese 
nördlich zwischen dem Markte und der sogenannten Leiten, 
welche nach der Ramsau führt. Die Kapelle ward zum Ge- 
dächtnifs der im Jahre 1716 hier wüthenden Pestseuche er- 
baut und erst 1822 renovirt. — Hell blickt das rothe Dach 
der freundlichen Kapelle aus dem lichten Grün der sie um- 
gebenden Bäume. Folgende Inschrift spricht die Weihe 
dea Gebäudes aus: 
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»Neu errichtet aas frosiiner .Andacht zum, ewigen Au- 
sdenken an die 1715 in dieser Gegend wuthende Pestseuche, 
»und in selber als Opfer gefallenen und unter diesem Hü- 
»gel ruhenden Gläubigen, yen dem Wohlthäter Herrn Ja- 
» kob Schwerdtner, und eingeweiht von dem Hochwür- 
»digen Ffarr-Yicar Karl Hieger, den i3. May 1822. — « 

Freundlich blühende BäumChen umstehen in jugend« 
lieber Frische die Kapelle und 4en Hügel ; es ist dieis ein 
höchst reizendes Plätzchen. — 

Die Polhöhe yon Schladming ist 4?^ ^3' 36'^ n. B. und 
3i® 21' 20^^ ö. L. Die Marktgemeinde Schladming bildet 
mit einigen nahgelegenen Landgemeinden einen eigenen Be«* 
zirk , welcher schon seit mehreren Jahren yon der benach- 
barten yormaligen Cameral- und nunmehrigen Priyath^rr- 
Schaft Haus delegatorisch yerwaltet wird. 

Yon Leoben ist der Markt 17 Va 9 Ton Judenbtirg,i7 
Meilen entfernt. Er ist zur Herrschaft , Schladmipg und 
Wolkenstein dienstbar. — . Gleich aufserhalb Schladming, 
auf einer Anhöhe, liegen die Ruinen der sogenannten Burg. 
Selbst der Nähme dieser Feste ist im Strome dei; Zeit yer- 
sunken. Nur Sagen gehen noch im Munde des Volkes über 
die frühere, Geschichte dieser Trümmer, alles übrige ist 
yerklungen. Diese Sagen machen die Burg zu einem Staats- 
gefangnifs, und die Bauart desselben, in so fem sie noch 
erkennbar ist, bestätigt so ziemlich diese Meinung. Die 
Mauern und Gewölbe des noch stehenden Thurms sind 
Yon ungeheurer Festigkeit. Ein grasiger Eain umgibt die 
Buinen. Das Aufwärtssteigen an demselben ist ziemlich 
beschwerlich. An der andern Seite gegen den Bach hinab, 
senkt sich der Berg als steile,* unersteigliche Felswand in 
die brausenden Wellen hinunter. Ton diesem Standpunkte 
hat man einen besonders herrlichen Ueberblick .des Mark- 
tes und der Umgebung. Es wird niemand gereuen, ihn er- 
stiegen zu haben. 

Wir wollen nun einen Ausflug in die schöne Bamsau 
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sntreten. Man überschreitet die klar durch die fetten 
Wiesen hinströmende Enns, nnd wandelt nordwärts gegen 
den Ramsauerstein hin , dessen Vorgebirge, die sogenannte 
Bamsauerleiten, sich als rasiger Abhang in das Thal senkt. 
Zwey Wege, genannt der Torfweg und der Schneckenweg, 
führen ak Fufspfade die Leiten hinan. Am östlichen Ende 
derselben führt der schlechte Fahrweg hinauf. Wir betre- 
ten den Torf weg. Man erkennt erst die beträchtliche Höhe 
der Leiten , wenn man sie hinanklimmt. Bald liegt tief zu 
nnsem Füfsen in der engen Schlucht der Markt. Jenseits 
des Marktes, erhebt sich die Schladmingerleiten. Südlich 
erheben sich zuerst bebaute, dann waldbewachsene, end- 
lich grünende Abhänge , über diesen zeigen sich yon Osten 
herdieVorberge derSölk, hinter denen wieder das schlanke 
pyramidalische Gunkenegg, dann der Karspitz, der Scho- 
berspitz , der Mittenberg mit dem Steinzinken und endlich 
der Schladminger Kaibling emporragen. Alles durchaus, 
ür- und Schiefergebirge. Herrlich schimmern diese Rie- 
sen von der Sonne beleuchtet in die blaue Luft. Nur leichte 
flatternde Wölkchen ziehen hin an den felsigen Gipfeln, sie 
gleichsam kosend im sanften Treiben der Lüfte, und dann 
hinabschwebend gegen Südost und dort yerschwindend. Ein 
höchst überraschender Anblick biethet siclwdar, wenn man 
endlich die ganze Höhe der Leiten erstiegen, und den schö- 
nen Nadelwald, der den Rand der Bergebene bedeckt, 
durchschritten hat. Es entfaltet sich sodann der yolle 
Ueberblick der herrlichen Gegend. Vor sich sieht man die 
schöne Hochebene der Ramsau. Das Auge schwelgt in dem 
üppigen Reize dieser Matten, und versinkt sich so gerne 
in dieses saftige Grün ; die schönen Heerden gewähren 
ebenfalls einen fröhlichen Anblick. Im Norden erhebt sich 
majestätisch und hehr die hohe Felsenkette vom Dachstein 
(Thorstein) bis an den Stoder. Eine lange Reihe Felsenge- 
bilde von der höchsten malerischen Schönheit ; prächtig 
vagen hier die Gipfel des Sinebalsteins, des Scheichenspitz, 
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der Sattel der' Feisterkars, wo man auf die Alpen. gelangt 
und der Siteig nach Hallstadt führt , empor. Die Wände 
sind ganz kahl, die Schluchten toU Schntt und GeröUe, 
am Fufse der »steilen Wände nur zeigt sich etwa» Wald, 
Der Anblick dieser Alpenmassen ist hier wahrhaft grofsaf- 
tig. Dazu das rege' freudige Leben der ganz bebaute» Ebene, 
dieizahlreicheiii .zerstreuten Höfe, jeder mitten in-iläeiner 
Wilthsdhäft', allesL dieses erhöht den Reiz ^es Anbliokäs^ 

: Die RaitisaU hat. ihren Nahmen von dem Hochgebirge, 
in der alten. Sprache der Bämms genannt , also so Trel wie 
Au am Rammsv Die Xiängcder Ramsan beträgt vier 
Situnden j die Bi>eite anderthalb Stunden. Im Norden ist 
sie ,^ wie schein erwähnt, von der hohen Wand des Dach- 
at^ins und RaiHms begränzt, im Süden von, der Ramsauer- 
leiten, im Ost und Westen durch. Graben und Schilichten. 
Die Gemeinde, zählt i5o Höfe, jeder mitten in seinem ei- 
genen Grunde* Die Seelenzahl :steigt auf 1 4oo. 

Die Gemeinde ist gröfsteh Tbeils der AugäbnrgerOon« 
fessiön zugethan.* Das Pastorat*. wurde i^tSS errichtet. £s 
steht fast mitten in der. Ramsiau.« . '^ • • 

Auch 6iu ' katholisches Yic^riatskirchlein ,' Kulm zu 
St. Rupert auf der Ramsau gebahnt, iiefindet sich hier. Es 
wurde von einStt Schladrainger Gewerken erbaute Das gö- 
thi$che Kirch! ein'' erhöht den pittof'e&ken Reiz der Gegend* 

Schon döv Weg durch d6n Nadelwald, welchen man, 
wie bereits erwähnt, betritt, wenn man die .Höhe der 
Ramsauerleiten erstiegen hat, biethet die reichste Abwechs- 
lung schöner Ansichten; nur ist der Weg an. manchen Stel- 
len etwas Siumpfig. 

Im Munde der Aelpler gehen eine Menge Sagen und 
Mährchen. So wie der Schweizer seine Höhen am Pilatus- 
berge und im.Lauterbrunnenthale-mit Elfen und Gnomen, 
mit Genien, Dx^aden und Dämonen bevölkert, so auch 
hiei: die Anwohner ^er norischen Alpengipfel. Zwischen 
dem Thorsteiu und dem Scheichenspitz, in jenem öden fel^ 
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aigje^i^.lG^Uüfte, woldhea selten ,. oder • nie r^tt dem Fufee 
eines Wanderers betreten wird, hautet.. der böse Feind* 
Nächtlicher Wejile brauset er .hindurchmit feurigen Spüren; 
Hier führt er die liederlichen Weibspersonen mit sich fprt^ 
imd läfat aia 2ur .Strafe« der Sünde mit Hufeisen auf den 
Knien beschlagen s^nv mitternächtlichen Höllenfahrl. Der 
alte gr<eise Schmied zu.St^inach warde mehrerie Male um 
Mittemacht herausgerufen ; . diese BescMagung ' zu voll-r 
führen. Alles diefs wird sj,ejif und fest geglaubt. Was den 
uralten Aberglauben noch bestärkte , ist> die wirklich aui^ 
fallende .Erscheinung, dafs man in den wilden Felsenkaren 
zwischen d^m Thorstein und dem Scheichenspitz wirklich 
Hufeisen fand , die indefs höchst wahrscheinlich von Pfep« 
den herrühren , die früher an jenen Stellen weideten. 

Friedlich und arbeitsam lebt hier das biedere Alpen- 
TÖlkchen auf seinem schönen heimischen Boden. Fleifs, 
sittlicher Wandel, und redlich treuer Zusammenhalt zeich- 
net diese Gemeinde yortheilhaft aus. Sie leben als Brüder 
in wahrhaft christlicher Eintracht, und gewähren dem phi- 
losophischen Beobachter wie dem Menschenfreunde reichen 
Genufs. Protestantischer Pastor ist Herr Zlick, ein noch 
sehr junger, aber höchst liebenswürdiger und wissenschaft- 
lich gebildeler Mann. Als Lieblingssludien treibt er Bota- 
nik und Philologie. Das Bethhaus ist geräumig und schön. 
Das Altarblatt ist indessen sehr schlecht. Desto besser aber 
ist die grofse Orgel von Schwartz in Gratz^ Das Beth- 
haus besitzt auch einige sehr schöne Ornamente. Ein Be- 
weis des guten Geistes, welcher in der Gemeinde herrscht, 
ist unter andern auch ein schöner Kelch, welchen die hie- 
sige Schuljugend stiftete. Er trägt die Inschrift: »Von der 
»Jugend der eyangelischen Gemeinde Barasau, am Cliar- 
»freytage des Jahres 1818.« 

Aus den Fenstern des Pastorates erfreut sich das Auge 
der herrlichsten Aussicht. Im Norden der majestälisclie 
Anblick der hohen Wände des Steins, von dem sich uijun- 
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terbrochen Bergweiden und Winsen bis 211m Hause herab^ 
ziehen, iin Süden 4er Kulmberg mit seinem Waldrücken, 
westlich die Gränze Salzburgs, der dunkel bewaldete Mand- 
ling u. 8. w. , und östlich die Hochwildstelle , der Höck^ 
stein und deren Alpennachbam. Diese letzte Gruppe mit 
ihren kahlen Zacken und Gipfeln ist besonders pittoresk. 
Wir besuchen nun auch den Kirchhof. Keine bedeutenden 
Denkmahle zwar schinücken diesen stillen Ort der Ruhe, 
doch es ist ein ^^hrer Friedhof, so friedlich und freund- 
lich liegt dieser Gottesacker zwischen den hohen Alpen! 
Früher war Herr Haupt er, nui;L in Schladming, hier 
Pastor gewesen. Zwej seiner Kinder ruhen in diesem Fried- • 
kofe. Die Inschrift ihres Grabmahles scheint mir besonders 
wohl gewählt; sie' lautet: 

Hier ruhen nach ihrem kurzen Kampfe 

Ludwig und Maria Haupter. 
In eures Lebens frühster Morgenröthe 
Als Knospen schon seyd ihr gebrochen. 
Und diefs erfüllet eurer Eltern Hers 
Mit tiefem- Gram. 
»Am Tage der Verklarung aber führet 
»Der Todesüberwinder, Jesus Christus, 
»Am grofsen Tag des frohen Wiedersehens 
»Als Engel Gottes Euch uns wieder zu.« 
»Um wieder aufzublühn , sind wir gesäet.fc 

Ich erwähnte schon früher der Pestseuche, welche 
im Jahre 1716 in dieser Gegend wüthete. Die Seuche er- 
hob sich, was auffallend genug erscheint, auch in die 
lUmsau, welche mindestens 3,ooe Fufs über der Meeres- 
fläbhe liegt. Auch hier frafii sie yiele Opfer. Man gerieth 
endlich in einem Bauerhofe der Ramsau auf den Gedanken, 
die Pestkranken des Hauses bis an den Hals in Dünger zu 
stecken; dieses einfache Mittel half ; die Kranken genasen, 
und die Seuche fand an diesem Hofe ihr Ziel. Man setzte 
sodann ein Denkmal an die Stelle. Es liegt in geringer 
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Entfernung westlich des Pastorates. Unter einem Ange 
Gottes lieset man an dem Denkmaie folgende Inschrift : 

vGott SU ewigem Lob und Ehr und danlih hat ain ehrsambe 
9 Nachbarschaft der Bambsau wegen im Jahr 1715 alda eingeris- 
»sener und in diessem Orth gnedig wieder abgewendten Peest« 
« das sie nit mer weiter kofeimen dieses Kreuts aufrichten lassen. 
»Renovirt Anno i8i5.<c 

Weiter unten sieht man eine aus Wolken gestreckte Hand 
mit der Ueberschrift: 

)>Bis hieher, und nit weiter.« 

Ganz unten stehen einige biblische Sprüche. 

Den Rückweg nach Schladming traten wir auf einem 
kleinen Umwege an. Wir wollen die wüsten , selbst in der 
hiesigen Gegend kaum gekannten Trümmer einer Burg be- 
suchen, welche den Nahmen der Katzenburg führt. 

Ehe wir dahin aufbrechen, werfen wir noch einen 
Blick auf die sogenannte Felsenkanzel an den Wänden des 
Steines. Die Sage geht, dafs in jenen Zeiten, als hier die 
Lehre Luthers verfolgt ward, die heimlichen Bekenner 
derselben sich nächtlicher Weile in den Felsenklüften des 
Ramsauersteines yersammelt hätten, bey welchen Versamm- 
lungen von diesem Felsenstück herab gepredigt w orden sey. 
Auch machen wir noch einen Halt am Schullehrerhause, 
um an diesem , vorzugsweise dazu geeigneten Standpunkte, 
den in seiner ganzen imposanten Mächtigkeit hier sichtba- 
ren Gipfel des Dachsteines zu beschauen. Diese höchste 
Bergspitze des Steyrerlandes erhebt sich nach den Messun- 
gen des k.k. General-Quartiermeisterstabes 9,182 Fufs über 
die Meeresfläche. Der ihm nahe Scheichenspitz erhebt sich 
nach denselben Messungen auf 8,414 Fufs. Man übersieht 
an dieser Stelle die östliche und südliche Seite des Dach- 
steingipfels, welche in schroffen Wänden sich darstellen. 
Deutlich erkennt man das grofse Schneefeld, über welches 
der kühne Jäger Puchsteiner bey seiner zweyten Erstei'- 
gung des Dachsteines am 5. August 1828 seinen Weg nahm. 
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Wir setzen-sodann unsem Weg nach der Katzenburg 
fort. . Wir achreiten immer östlich , bis zu einem Bauern« 
höfe, dessen Besitzer noch heut zu Tage den Nahmeti des 
9 Burglehners « führt. Von hier aus lenken wir , statt sud- 
lich über die Leiten hinab den Schneckenweg nach Schlad- 
ming einzuschlagen , abermals ostwärts in den Wald ein» 
Vit jedem Schritte vorwärts wird derselbe düsterer und 
unwegsamer. Oft winden wir uns mühsam durch das dichte 
Gestripp der Wildnifs , und befinden uns endlich , nach ei- 
ner starken Viertelstunde müheyollen Xlettems, an dem 
Ziele der Wanderung. Das öde Gemäuer der Veste starrt 
uns aus dem dichtesten Waldesschatten entgegen. Alles 
trägt das Gepräge langer Verlassenheit , alles ist wüste und 
wild, wie in einem Urwalde. Nirgends in den Annalen des 
Steyrerlandes findet man eine Erwähnung dieser Burg, wel- 
che doch , nach 'dem Umfange der Ruine zu schliefsen, 
nicht unbedeutend gewesen seyn kann. Wer weifs , welch 
ein Wegelagei»er in den unruhevoUen Zeiten des Faustrech- 
tes hier sein' Unwesen trieb , wie Tiele Gräuel und Untha- 
ten in dem Schutte dieser verödeten Hallen begraben lie- 
gen ! die so ganz im Waldesdickicht verborgene Lage des 
Schlosses , die vielen Gewölbe , Verliefse und unterirdi- 
schep Gänge , welche noch sichtbar sind , machen solche 
Muthmafsungen sehr wahrscheinlich. Wie gewöhnlich hej 
solchen Ruinen , so behaupten die wenigen Aelpler , denen 
das Dasejn dieser Burg bekannt ist , von ihren Uraltem die 
Sage überkommen zu haben : in den unterirdischen Gewöl- 
ben der Veste lägen unermefsliche , aber leider von Gno- 
men, Kobolden und feurigen Hunden bewachte Schätze. 
Zwey Schladminger wagten sich, trotz der Furcht des Aber- 
glaubens, vor ungefähr i5 Jahren, in einen der unterirdi- 
sehen Gänge, und mochten eine lange Strecke darin fortge- 
wändelt seyn , bis häufiger Schutt und gespenstische Laute, 
welche sie schreckten, sie bestimmten, den Rückweg an- 
zutreten. 
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Die Eingänge zu liiehreron dergleichen onterirdischeK 
Gängen liegen auch wirklich offen, aber ohne Yorbereitun* 
gen, Fackeln und andere Geräthschaften ist an kein wei- 
teres Eindringen zu denken in dieses Gebiet der Finsternifs 
und des Schuttes. Ungeübte Bergsteiger mögen überhaupt 
unterlassen den Weg nach diesen Ruinen ' anzutreten ; er 
ist äufserst beschwerlich und anstrengend« Wir schreiten 
sodann iauner ostwärts fort , bis der Wald sich lichtet , und 
wir auf einem äufserst steilen Abfall des Berges hinabklim- 
men und die Fahrstrafse gewinnen, welche durch diesen 
Graben nach der Hamsau hinaufführt. Dieser Bahn folgend, 
betritt man dann bald wieder das Thal , und hat nach einer 
in jeder Hinsicht sehr lohnenden Excursion wieder Schlad- 
ming erreicht. 

Ich kann die Leser indessen nicht Ton der herrlichen 
Bamsau scheiden lassen, ohne noch einige allgemeine Be- 
merkungen über diesen interessanten Ort mitzutheilen, 
welche um so mehr hier am rechten Platze stehen dürften, 
da auch über die Ramsau in keinem topographischen Werke 
bisher etwas verlautete. 

Die Ramsau ist eine Hochebene, wovon die Wässer 
theils südlich, theils östlich abiliefsen. Die Höfe liegen 
alle , wie schon erwähnt , zerstreut , mitten in ihren Grün- 
den gelegen. Alles ist gut verzäunt, hie und da gute Wei- 
den., mit Ahornbäumen besetzt; die Zäune sind von 
Eschen, die Wohngebäude halb Stein, halb Holz. Reinlich, 
wie in den besten Theilen des Schweizer Hochlandes, ist 
die Hütte des hiesigen Aelplers. Die Häuser sind stock- 
hoch, haben aber gröfsere Fenster als die gewöhnlichen 
Bauernhäuser zu haben pflegen. Zu ebener Erde ist das 
Vorhaus und die Stuben, wo die Leute essen und spinnen. 
Häufig sieht man hier auch eine sehr einfache Vorrichtung 
zum Bandmachen, eine Beschäftigung, welche hauptsäch- 
lich die Kinder treiben , und eben eine solche , um Seile 
zu machen. Diese Werkzeuge verfertigen sie alle selbst. 
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Unten ist auch die Knechtstabe und der Keller. Im obern 
Stockwerk ist eben auch einVorhans, das sogenannte Men- 
scherzimmer (Mägdezimmer) , das Wohn • und Schlafzim- 
mer, und Grastzimmer. Ueberall herrscht die erfreulichste 
Reinlichkeit. Das Geschirr in der Küche ist spiegelblank, 
der Estrich sauber gescheuert. Die Möbeln, im ehrbaren 
tüchtigen Stjle eines Tergangenen Jahrhunderts, tragen die 
Spuren emsiger Sorge und Pflege» In den grofs^d Kasten 
bewahrt die emsige Hausfrau die Yorräthe selbst erzeugter 
Leinwand, die Tischzeuge, ihre Brautkleider, den Sonn- 
tagsstaat, die schönen Kindtaufpolster u. s. w. In eigenen 
Sparbüchsen werden die Silbermünzen gesammelt , welche 
der Fleifs der Mägde sich «rrang. Jede solche Büchse trägt 
den Nahmen der Eigenthümerin , und bewährt ihre einstige 
Mitgift. Gleiche häusliche, und aufser Bamsau nicht leicht 
zu findende industrielle Thätigkeit zeigt sich auch hej den 
Hausvätern dieser abgeschiedenen, und doch so anziehen- 
den Gemeinde. Während der langen Winterdauer beschäf- 
tigen sich die mehresten derselben mit Verfertigung klei- 
ner Holz- oder Drehwaaren, mit Flechtarbeiten oder Acker- 
geräthschaften seines Thaies , ja einer von ihnen sogar mit 
Anfertigung ziemlich brauchbarer Barometer und Wärme- 
messer. Auch die Frömmigkeit, welche, ohne zu prunken 
mit ihrem Gehalte, hier überall sichtlich wird, weckt wohl- 
thuende Gefühle in der Brust. Die Bibel, oder Arndts 
wahres Christenthum sind Bücher, die man hier in 
jedem Hause findet, und wenn der fleifsige Hausvater des 
Tages Last und Hitze redlich mit üen Seinigen getragen 
hat, dann versammelt sich Abends die ganze Hausgenos- 
senschaft um ihn her, der Vorlesung des Wortes Gottes 
zu horchen. 

Die Luft auf der Bamsau ist , der hohen Lage wegen, 
rein und kalt. Doch ist die Temperatur sehr wechselnd. 
Daher auch häufig Brustkrankheiten, doch höchst selten 
Epidemien. 
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Da sich die Lage Ton Norden gegen Süden abwärts 
neiget, so ist die Wirkung der Sonne mächlig. Winde 
sind hier häufig. Im Frühjahre, bis halben, auch oft 
bis Ende Maj ist der Ostwind vorherrschend, er trock- 
net aus, und hält oft die Saat zurück 3 nach iev Sonnen- 
wende tritt häufig West, We&tsüd, oder Westnord ein. 
Der Westsüd ist hier der Sirocco , bringt oft Gewitter und 
Hagel vom Thorstein herab, auch Regen und Schnee, doch 
selten anhaltend. Ich selbst sah zuweilen des Vormittags 
die Flocken tanzen um den Thorstein und Scheichenspitz, 
indessen sie Nachmittags im hellen Glänze der Sonne strahl- 
ten, welche die ganze herrliche Gegend vergoldete. Aufser 
Waldkirschen gedeiht hier kein Obst. Im Landbau treiben 
die Bauern hier folgenden Wechsel, als Korn, gedüngt, 
Haber, ;Weizen und Klee, gedüngt, 3 Jahre Klee. Die 
Frucht ist hoch und reich. Der Klee üppig , doch schadet 
Frost und Reif so häufig, dafs man hier zu sagen pflegt, 
eine Frucht müsse ihnen immer mifsrathen. 

Der Boden ist thonig und spröde, die Unterlage ist 
Felsen und Schoder. Doch benützt der Fleifs des Aeplers 
jedes Fleckchen. Der Dünger hilft, und der Fleifs zwingt 
auch dem undankbaren Boden seine Gabe ab. Korn, Haber 
und Flachs sind die Hauplfrüchte , das übrige ist nicht ge- 
nügend. Der Klee reicht nicht aus. Futter wird aus den 
Nachbargegenden zugeführt. Den Haber ausgenommen, 
-wird alles gedüngt. Der Dünger wird im Stalle gesammelt; 
Vs gehacktes Stroh, das übrige Grass (zerhackte Zweige 
von Fichten und Tannen) und Farrenkraut wird im Herbste 
gesammelt. Im Februar und März wird auf grofse Haufen 
ausgeführt. Auf ein Tagewerk (1200 Q") rechnet man 
3o — 35 einspännige Fuhren. Man arbeitet hier mit dem 
Doppelpflug und der hölzernen und eisernen Egge , meist 
mit Ochsen bespannt. Keine Ackerbeete 6" tief, 6 — 8" 
breit. Nach dem Anbaue arbeitet man mit eiserner, dann 
mit hölzener Egge. 
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Jedes Haus hat seine Gründe um sich, in sech» Theile 
getheilt. i mit Weizen , i mit Beggen , i mit Haber und 
Flachs, 3 als Eggarten. Auf ein Tagewerk (laooQ^) rech- 
net man a^j Metzen Weizen, 2 Hetzen Gerste (die Jeru- 
salemsgerste ist seit mehreren Jahren hier heimisch gewor- 
den), Haber 4 Metzen (der russische Haber gedeiht sehr 
gut, wird mit dem andern zugleich reif und ist hrand- 
freyer und schwerer). Die Ernte (der Schnitt) ist in guten 
Jahren für das Winterkorn Anfangs August, für den Som- 
merweizen und das Sommerkom Anfangs September, für 
den Haber 14 Tage später. In nafskalten, ungünstigen Jahren 
für das Winterkorn Anfangs September, Sommerweizen zwi- 
schen 24. September — 24» Oktober, Haber Ende Oktober. 
Sehr oft, wie z. B. im Jahre 1821 , wo man vom 4« Maj bis 
24. September ni-cht einen schönen Tag zählte, mufs der 
arme Aelpler seine Ernte aus dem Schnee hervorsuchen. 
F,s wird alles mit der Sichel geschnitten und in kleine Gar- 
ben und Hüfeln gestellt. Ein Tagewerk gibt 20 Schober, 
zu 60 Garbfen. Vom Weizen erhält man 7 — 8 Metzen, 
Korn 10, Habfer 20, Gerste 12. In vielen Jahren, 2. B. 
1816 und 1817, ist der Weizen kaum der Mühe des Dre- 
schens werth gewesen. Bey guten Jahren gewinnt man vom 
Weizen dreyfachen Samen, vom Korn vierfachen. Ge- 
wöhnlich mufs dieses Getreide angekauft werden und nur 
Haber wird von eigener Erzeugung erübrigt. .Dieser wird 
dann theils zum Branntwein, und die Trestern zur Viehmast 
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verwendet. Gedroschen wird vor Weihnachten 5 der Halmhau 
ist für Haltvieh und Schafe. Der Flachs gedeiht gut, Klee 
ebenfalls. Kraut (in den Krautschwellen mit Wasser über- 
gössen und geschwemmt), Buben und Kartoffel gedeihen für 
den Bedarf. Was die Wiesen und Moose betrifft,- so gibt 
Eggarten das beste Futter zweyschürig. In nassen Jahren 
ist das Grummet kaum die Arbeit werth. Die Eggarten 
werden Ende Juny gemäht, die übrigen Anfangs August, 
das Grummet im September. Was den Viehstand der Bam- 
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sauer betrifft, so haben sie an HomFieh einen eigenen 
Schlag yon Farbe und Gröfse. Roth mit weifsem Kopfe, 
weifsem Streif über Hals und Nacken, weifsen Bauch und 
weifse Brust* Eine gut gemästete Kuh hält 3 Centner, ein 
Ochs 4-^5 Centner. Es ist ein herrlicher Anblick, dieses 
schöne Yieh auf dem saftigen grünen Alpcnboden weiden 
zu sehen. Jene Kälber, welche nicht gezogen werden, yer-« 
kauft man gewöhnlich mit 3 Wochen. Der Ochs wird gleich 
Terschnitten. So bald wie möglich wird das Yieh auf die 
Halt getrieben. Das Yerhältnifs des Zuchtviehes zum Nutz- 
viehe ist wie 6—8. üeber die Kühe, die Milch - und Käse* 
erzeugung werde ich später bey dem Besuche einiger Al- 
pen sprechen. Pferde hat man nicht liele , grofsentheils 
Pinzgauer Schlag. Mit Salzburger Pferden treiben die hie- 
sigen Aelpler schon jahrelang Handel auf den Märkten in 
Lietzen und Steinacb. Schafe hat man eben^lls nur we- 
nige und von grober Wolle. Sie werden mit Laub - und 
Stoppelfutter gehalten und zwey bis dreymal geschoren. 
Die Wolle wird zu eigenem häuslichen Gebrauche verwen- 
det. Schweine hält man nach Bedarf. Ziegen , ein für den 
Aepler sehr vortheilhaftes Thier, sind zahlreich. Mancher 
Bauer hält bis an 5o Stück. Die Böcke werden als jährig ver- 
kauft, das Paar zu 8 — 9 Ü. C. M. Hat ein Bauer 24 Stück 
Ziegen, so werfen davon 18 jede ein Junges, 6 aber jedes 
zwey, das macht 3o Junge, die als jährig 100 11. CM. werlh 
sind. Was nachgezogen wird, mustert man von den Alten 
aus. Die Bienenzucht ist nicht der Bede werlh. — 

Ein beliebter Spaziergang der Schladmingcr ist das 
Fischerhaus : »zum B r u c k e r. « Es liegt südlich vom 
Markte. Man geht dem Laufe des Schladmingerbaches ent- 
gegen, welcher aus dem Gebirge, zwischen Scliieferwän- 
den durchbrausend, von denen herab die nicht gemeine, weich- 
haarige Glockenblume (Campanulapubescens) mit ihren blafs- 
blauen Blüthen den Wanderer begrüfst , demselben in wil- 
den Abstürzen entgegentoset, um dann sein Gewässer mit der 
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still dahin fluthenden Enna zu yereinigen» Schon zunächst 
des Marktes selbst zeigen sich malerische Ansichten , z. B. 
bey dem Kupferhammer von Seissenstein, einem pittoresken 
Felsgebilde, welches seinen Namen von dem Sausen des 
Wassers führt, welches hier schäumend an die Wände 
schlägt. Um das Fluder hindurchzuleiten, hat man hier 
mit kühner Hand das Gestein durchbrochen. Der Bach 
rauscht auf diesem Wege mit jener Kraft, welche alle al- 
pengebornen Gewässer bezeichnet, über ungeheure Fels^ 
blocke und bildet von Schladming bis zumBrucker eine fast 
stundenlange Reihe von Cascaden, welche, gröfser und klei- 
ner , ein höchst malerisches Ganzes bilden. Immer den 
Bach zur Rechten, hat man in einer kleinen Stunde das 
Haus, »fzum Brucker« genannt, erreicht. In diesem Fi- 
scherhause erhält man treffliche frische Forellen. Auch 
bietet sich yor demselben ein herrlicher Rückblick nach 
dem Thorstein und dem westlichen Theile seines Gletschers 
dar. — Von hier aus wird die Gegend immer herrlicher, je 
weiter man südlich schreitet , ringsum entfaltet sich je län- 
ger je mehr die ganze volle Schönheit der hohem Alpenna- 
tur. Das letzte Haus des Dorfes Unterthal liegt etwa noch 
eine 'Stunde vom Brucker südlich. Nach dem Namen seines 
Besitzers wird es v zum D e 1 1 er « genannt. 

So weit führeich bis jetzt die Leser, und kehre nun zu- 
rück , um den Ausflug in das Oberthal zu beginnen , in 
dessen Verlauf wir wieder zum Detter zurückkehren wer- 
den, um von dort in das Unterthal zu wandern, und so diese 
bejden Ausflüge zu verbinden. — 

Wir verlassen also Schladming, um die Wanderung in 
das Dberthal anzutreten ; es ist reich an ausgezeichneten pit- 
toresken Gegenden. Für den Hüttenmann ist diese Partie 
doppelt anziehend , weil sich hier die bedeutendsten Spu- 
ren des alten gewaltigen Bergbaues der Schladminger fin- 
den. Von Schladming bis Pichel wandert man wohl zwey 
Stunden, zur Linken den schönen Rohrmoosberg i zur 
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Rechten die Ramsauerleiten. Man verläfst sodann dieStraPse 
und lenkt über die Ennsbrücke, dem Breuneckthale zu, ein. 
Die Enns ist hier schon sehr klein. Am Eingange des Tha- 
ies , unfern der Ufer des Flusses • liegt das kaiserliche 
Schmelzgebäude, in welchem die Schladminger Kupfer- und 
Silbererze aufgearbeitet wurden. Hiezu kamen auch jene, 
welche aus demYordemberger Meifsling gewonnen wurden 
und goldhaltig waren. Das Gebäude steht noch , ist aber 
verödet. — Bald hinter dieser Schmelze eröffnet sich der 
Eingang in das Thal, aus welchem, wie aus einer Schlucht, 
sich rauschend der wilde Breunekbach herausstürzet. Man 
geht immer am rechten Ufer desselben aufwärts. Sein Ge- 
falle wird immer stärker. Brausend über mächtige Fels- 
blöcke schäumend bildet er eine Beihe von Katarakten. 

Man überschreitet ihn sodann und geht nun am linken 
Ufer durch deil Wald hinan. Der Weg ist steil. Von der 
Schmelze bis hieher ist eine Stunde. Diese Anhöhe ist blofs 
unten am Bache waldig, übrigens ist sie bebaut und mit Ge- 
höften bedeckt. Wenn man die Höhe erstiegen hat , steht 
man am eigentlichen Eingange des Thaies. Man wird über- 
rascht von der hohen pittoresken Schönheit desselben. Das 
Auge erblickt schöne Wiesen, geschmückt mit dem den Alpen- 
matten eigenthümlichen zauberischen Grün, in welchem sich 
das Auge so gerne versenkt. Auf diesem üppigen Wicseii- 
boden zerstreut liegen die stillen Hütten der Aelpler. Wal- 
dige Abhänge bekränzen das herrliche Thal, über ihnen er- 
heben sich schöne hellgrüne Alpentriften, und den Hinter- 
grund schliefst, ernst hereinstarrend, ein mächtiges Felsen- 
gebirge, seine kahlen Zinnen hoch in die Wolken streckend. 
Es ist diefs ein Theil des kolossalen Kalkspitzes, er ragt 
7381 Fufs über die Meeresfläche empor. Man befindet sich 
auf diesem Standpunkte etwa in gleicher Höhe mit der Ram- 
sau. Der Rückblick nach Pichel , dem westlich gelegenen 
Mandlingpafs und auf die Ramsau mit ihren schönen Gehöf- 
ten und dem imposanten Hintergrunde des Steines, gewährt 



22 

• 

dem A^gc hohen Genufs. Man schaut hier hinüber nach 
dem Gränzriesen in der Kalkkette, dem hohen Thor- 
stein. Mächtig trägt er sein ehrwürdiges Haupt in die Luft. 
Dichte graue Nebel ziehen an seinen kahlen Zinnen , vom 
Westwinde .gepeitscht , hin; es sind Regenrerkündiger für 
den Wanderer, — Von welcher Seite man dieses herrliche 
Gebirgshaupjt erschaut , regt es durch seine Höhe , durch 
seine Formen und durch die Erinnerung der Beschwerden 
seiner Ersteigung die Aufmerksamkeit im hohen Grade an. 
Immer kehrt der Blick dahin .zurück und trennt sich nur 
ungerne ^ yon neuen näher liegenden interessanten Gegen- 
ständen angezogen , von dem groisartigen Bilde. — 

Das Breunecktlial ist zwar enge^ doch schön und 
freundlich. Der Weg duich dasselbe .führt stets sanft auf- 
wärts. Die einzelnen Gehöfte, Lehen der Ennsthaler Bauern, 
erstrecken sich wohl eine Stunde weit. Bey der Sägemühle 
begrüfsen wir hier den ersten Zermbaum (Zirbelnufskiefer, 
Pinus cembra)^ den schönen Alpensohn, dessen Holz der 
Aelpler bey. Verfertigung seines Hausgeräthes so sehr liebt. 
Auch beginnen nun die Voralpen, sie liegen in einer Vertie- 
fung, mitten unter schönen Wiesen, und werden daher wäh- 
rend jener Zeit, als die Heerden auf den Hochalpen wei- 
den, einmal abgemäht. 

Die ersten sind die Heusseralpen und Schupferalpen i 
auf der Höhe westlich die Oberalpen. Ueberall rauschen 
kleine Gief&bäcbe von den Höhen und zeigen dem Wanderer, 
dafs er sich auf Urgebirgen befindet , welche vorzugsweise 
diese Eigenschaft besitzen. Die Gegend wird durch diese 
Gewässer sehr belebt. Die Clausalpe ßchliefst hier das Thal. 
Hinter ihr erhebt sich das Gebirge in mächtigen Absätzen, 
eher deren einen der Bach eine sehr schöne Cascade bildet. 
Im Schatten majestätischer, hoher, hundertjähriger 
Fichten erklimim man die weiteren Höhen und bald erreicht 
man sodann den Zaun und die , Gränzmark der Ursprung- 
Alpe« Doch ist noch eine gute Strecke Weges bis zu den 
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Alpenliütten selbst. Das Gemälde, welches diese Alpe bildet, 
ist herrlich« Sie ist ohne Zweifel in dieser Hinsicht eine 
der schönsten dieses Gebirges, Acht bis zehn Hütten liegen 
zerstreut auf dem ausgedehnten ebenen Boden. Sie sind, 
-wie gewöhnlich die Ennsthaler Hütten, von Holz erbaut, doch 
mit heizbaren Zimmern versehen. U eberall trifft man auch 
einen Hirtenbuben , welcher die Ziegen und Schafe hüthen 
mufs. Der Boden ist voll kleiner Bäche. Südlich ist die 
Alpe von hohem Gebirge, den kahlen schroffen Wänden des 
Kalkspitzes , an dessen Füfsen man gewöhnlich die Reste ge- 
fallener Schneelavinen aufgethürml sieht, umschlossen. Etwa 
zwanzig Klafter über dem Boden der Alpe zeigt sich im 
Kalkspitze ein Loch, aus welchem nach anhaltendem Regen 
mächtig Wasser heraussprudelt. Die hiesigen Aelpler be- 
haupten, dafs diese Erscheinung auch öilers bey schönem 
Wetter einträte, und dann stets ein unfelilbares Anzeichen 
bald eintretender übler Witterung sey, so wie auch das 
Aufhören dieses Ergiefsens nach dem Regen, schönes Wet- 
ter verkündige. Von Westen her zeigen sich Stellen , wo 
dieses mächtige Gebirge wohl erstiegen werden kann; doch 
ist noch nichts über eine solche Ersteigung bekannt gewor- 
den. Eine Stelle hier führt den ominösen Nahmen des 
Freythofes; gewifs steht diese Benennung mit einer Sage in 
Verbindung, doch konnte ich nichts darüber erfahren, 
üebrigens ist diese ganze stille Alpengegend mit ihrem ro- 
mantischen Charakter die Heimalh vieler Sagen. Die mächti- 
gen verfallenen Halden und Stollen in der Nachbarschaft, 
die tiefen alten Wälder , das geklüftete Gebirge , lieferte 
der Phantasie der guten Aelpler reichen Stoff zu Mythen 
und Sagen. Er bevölkert das Gebirge mit Waldweibcrn 
und Gnpmen, läfst nächtliche Elfentänze halten und in di^m 
Spiegel des Giglachsees Nixen ihr Wesen treiben. Eine 
Sammlung von Alpenmärchen, von gewandter Hand bear- 
beitet, ohne ihr nationelles Gepräge zu zerstören, müfste 
gewifs ein höchst anziehender Reylrag zu diesem Zweige 
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der Literatur geben, klier am Ursprünge gehet auch die 
Sage yon Lindwürmern und dergleichen Mifsgestalten, wel- 
che in des Urwalds Tiefen ihre Mifsgestalt sonnten. Noch 
zeigt man hier an der Ursprungalpe einen uralten Baum, an 
den sich eine solche Sage knüpft. Der Alpenboden wim- 
melte yon scheufslichen Schlangen , welche mit ihrem gi^t- 
erfüllten Hauch die ganze Gegend verpesteten und unbe- 
wohnbar machten. Da kam ein Mann, der sie zu bannen 
verstand; ehe er sich aber dazu h erb eyliefs, frug er sorgfal- 
tig, ob keine weifsen unter ihnen gesehen würden? als 
man diefs verneinte, so schritt er an das Werk. Er bestieg 
den erwähnten Baum , liefs ihn mit Holz umlegen und das- 
selbe anzünden. Auf seine Beschwörung' wimmelten nun 
alle Schlangen herbej, krochen in das Feuer und kamen 
dort um. Plötzlich aber erschien eine weifse Schlange ; 
kaupi ersah sie der Zauberer, als er schrie, er sey verloren. 
Die Schlange zog auch wirklich durch das Feuep, wand 
sich den Baum hinauf und erwürgte den Zauberer. Doch 
ist seit dieser Zeit die Alpe frej von den Schlangen. Noch 
mufs ich erwähnen , dafs in der Sprache der Aelpler die 
Schlangen: Gleckwürme, die Salamander: Wegnar- 
ren genannt werden. 

Oestlich der Ursprungalpe liegt der sogenannte 'Kamp. 
Zwischen diesem und dem Kalkspitz* ist die Einsattlung,» 
über welche man nach Giglach gelangt. Die ganze Alpe ist 
ringsum eingeschlossen von höheren Gebirgen, und nur 
gegen das Breunekthal zu offen. Hier wollen wir unser 
erstes Nachtlager aufschlagen. Die Hütten an der ürsprung- 
alpe sind geräumig und gut. 

Mit dem nächsten Morgen treten wir nun , durch 
nächtliche Buhe gestärkt , die Wanderung wieder an. Wir 
wenden uns über den steinigen Alpenweg der Höhe zu, 
welche nach Giglach führt. Unsere Bahn geht steil auf- 
wärts, über Kalk- und Schiefertrümmer. Wir bedürfen 
wohl eine Stunde , nm die Höhe zu gewinnen. Der Weg 
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ist monoton, und zeichnet sich durch nichts besonders 
aus. Von oben geht es dann eine kleine Strecke wieder ab- 
wärts zu dem Spiegel des oberen Giglachsees, welcher hier 
in der stillen Abgeschiedenheit der Alpenwelt sein schönes 
Gewässer ausdehnt. Unweit dayon, nur wenige Klafter tie- 
fer, liegt der untere See. 

Der Obersee ist ziemlich rund, von steinigen, doch 
begrünten Abhängen umsäumt , welche sich in seiner Fluth 
spiegeln. Er mag eine Viertelstunde lang, aber kaum so 
breit seyn. Der Untersee ist noch schmäler, aber gut drej 
Mal so lang , durch vorspringende Felsen gekrümmt. Nur 
steinige Weiden umgeben ihn. Nördlich liegt der Kamp, 
südlich die Fieringscharte und steile Wände. 

In der Umgebung dieser Seen trifft man grofse Spuren 
des einstmaligen Bergbaues dieser Gegend. Am nördlichen 
Ufer des Obersees liegt am Wege ein verfallener Stollen, wo 
auf Kupfer gebaut wurde. Auch finden sich Spuren von 
Erzen im Kalksteine dieser Gegend. Auch südlich trifft 
man noch viele ausgedehnte Halden auf halber Höhe des 
Gebirges , wo in den vorigen Zeiten auf Silber und Kupfer 
gebaut wurde. Die meisten Stollen sind verbrochen, daher 
nur schwer mehr etwas zu sehen ist. Die Sage geht, dafs 
in einem dieser Stollen dreyzehn Knappen verschüttet liegen. 

Am See fangen die Alpenweiden der Giglach -Alpe 
an. Die Hütten liegen etwas abwärts gegen das Ober- 
thal zu, eine halbe Stunde von dem See entfernt. Man ent- 
deckt sie erst , wenn man sich in ihrer Nähe befindet. Es 
sind zwey grofse von Stein erbaute Hütten. Eigenthümer 
der gröfseren ist der Bauer Neumayr in Oberhaus. Die 
Hütte ist niedrig, tief gebaut, aber sehr geräumig im 
Innern; sie besteht aus drcy Abiheilungen, nämlich dem 
grofsen mittlem Baume mit dem Herde, dann der Milch- 
kammer, wo auch die Sennerinn wohnt, und endlich aus 
einer heizbaren Stube. 

Von hier kann man auf einem drey Stunden währen-? 
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den 9 aber guten, gangbaren Alpenweg thalabwärls, dem 
Landauersee yorüber, nach der Hofriese im Oberthale zu 
dem Ferbichlerl^hen gelangen. Wir aber wollen jetzt auf 
einem weiten Umwege dahin wandern, welcher eine- reiche 
Fülle Ton abwechselnder ^aturschönheit gewährt. Dieser 
Weg ist jedoch nur bej gutem Wetter, wenn die Höhen 
hell sind, anzutreten. 

Wir kehren nur bis zu dem unteren See zurück, dann 
wenden wir uns südlich in das Thal gegen das Vettern* 
scbartel; anfangs gehet es längs einem sich wüthend über 
Steinblöcke stürzenden Alpenbache über grüne Alpenwei:: 
den hinan, bis man den ersten Absatz der Höhe erreicht. 
Die Gegend wird hier immer ernster, bis sie sich endlich 
zu einer wahrhaft 'grofsartigen Wildnifs gestaltet. Grofse, 
abgestürzte Felsenmassen liegen zerstreut auf dem Boden, 
dessen grofse Steinplatten nur dürftiges Gras bedeckt. Roth 
und brandig ist das Gestein, welches uns umgibt, vom Erz- 
gehalt 'gefärbt. Eine Öde , verlassene Knappenstube erhöht 
den wildmalerischen Eindruck der Wüsteney , welche wir 
durchwandeln; Todtenstille herrscht, nur der hier selten 
gehörte Fufstritt des Wanderers stört dieses ewige Schwei- 
gen. Mitten' unter den Trümmern abgestürzter Felsen liegt 
hier der kleine Yetternsee; selbst im Hochsommer schmilzt 
nur selten das Eis an seinen Rändern. Längs seines west- 
lichen Ufers schreiten wir nun der letzten Höhe zu , und 
über diese, noch eine Stunde lang ^teil aufwärts, auf ei- 
nem schmalen Steige. Hier , an der neuen Knappenstube, 
trifft man endlich wieder Spuren menschlicher Wesen in 
dieser Wildnifs. Auf der Scharte ist nun die Crete des 
^Gebirges erklimmt. Westlich dehnt sich diese fort, nur 
wenig sich erhebend; östlich liegt der Neualpenkopf, viel 
iiöher ; südlich zeigt sich eine gröfsere , sehr steile Felsen- 
wand; der Blick schweift hinab in das angränzendeLungau; 
zunächst unter unserem Standpuncte zeigt sich ein wildes 
Kar voll 8teingei*ölle und abgestürzter Felaenmassen , hie 
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und da grofse Schneeflecken , Reste der hier häufig abge- 
henden Lavinen, und einige kleine Lacken, oder Seen, 
deren obere oft bis tief in den Hochsommer gefroren blei- 
ben. Diese grüne Eisfläche macht hier einen sonderbaren 
ernsten Eindruck auf das Gemüth. Weiters blickt man in 
die Tiefe des Znachthales und Weispriachthales, mit Wald 
bewachsen , abwechselnd mit Alpen und Wiesen , und dar- 
über hinaus die Gegend yon Tamsweg. 

Von der Höhe dieser Scharte führt ein schlechter 
Steig längs der nördlichen Wand des Neualpenkopfes zu 
den Vettern - Gruben , welche noch, obschon sehr schwach, 
betrieben werden. Das Gebirg ist Schiefer, in diesem bre- 
chen die Kobalterze, als weifser Kobalt mit Wismulh, und 
Spiefsglas, und etwas Nickel. Die Gruben sind hier in 
schlechtem Zustande , sie sind Eigenthura eines Gewerken. 
Freunde der Botanik finden hier Stellen, von denen sie 
sich kaum werden losreifsen können, besonders an den 
Wänden des Neualpenkopfes. 

Wir steigen sodann von der Schneide des Vettern- 
schartels etwas abwärts auf der Lungauer Seite, bis in das 
oben erwähnte wilde Felscnkar, wenden uns dann längs 
dem Fufse der Wände des Neualpenkopfes über wild durch 
einander geschleuderte Felsentrümmer, über Schneeflecken, 
und an einigen, nur selten vom Strahle der Sonne erwärm- 
ten Lacken vorüber; die Gegend ist über alle Beschreibung 
Öde und wild. Wir lassen den Abfall in das Thal südlich; 
hier tritt übrigens der Fall besonders ein, dafs man er- 
kennt, wie unerläfslich in dieser Wildnifs gute, und der 
Gegend wohl bekannte Führer sind, ohne welche überhaupt 
Niemanden zu rathen ist, diese Alpengebiete zu durch- 
streifen. 

Hier ist denn auch nicht eine Spur eines Weges oder 
Steiges zu finden, man niufs sich seine Bichtung selbst ge- 
ben unter diesem Chaos abgestürzter Felsentrümmer; so 
•geht es eine halbe Stunde stets auf salzburg'schem Gebiete 
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fort, bis an den Fufs der Zinkwandschart^. Hier liegt nun 
der Neualpenkopf westlich , östlich die steile Zinkwand un- 
ter dieser , etwas in der Tiefe die alte Knappenstnbe ; auch 
an dieser Wand bezeichnen die brandigen Streifen das Strei- 
chen der Erzgänge im Innern des Gebirges. 

Auf der Höhe ist hier das Gebirge mit einem Stollen 
durchgeschlagen, so dafs man von Stejermark nach Salz- 
burg ,hier durchgehen könnte ; dieser Stollen ist aber auf 
salzburg'scher Seite vermauert worden. Auf die Zinkwand- 
scKarte gelangt man auf einem steilen, bejnahe eine halbe 
Stunde dauernden Aufgang durch eine rinnenförmige , be- 
grünte Verliefung. Dieser Aufgang ist höchst beschwerlich. 
Von der erreichten Höhe geht es dann wieder eben so steil 
und auf schlechter Bahn abwärts ; an manchen Stellen , be- 
. sonders wenn noch Schnee lieget , mufs man zur Erleich- 
terung durch die Fuhrer oder Knappen Tritte (Stufen) ma- 
chen lassen, was dann die Sache erleichtert. 

Dieser ganze, nur selten von Menschen betretene 
Weg ist äufserst mühsam, ja stellenweise sogar wirklich 
gefährlich ; doch eben diefs erhöht für den Gewandten und 
Muthigen den Reiz desselben. Ungeübte in den Beschwer- 
den des Alpensteigens müssen hier durchaus ferne bleiben. 
Der Geweihte aber, dessen Kraft und Behendigkeit ihm 
das Wagestück gestattet, wird gewifs reichen Genufs in 
dieser furchtbar schönen Wildnifs finden. 

Nach einer starken halben Stunde Abwärtssteigens er- 
reicht man die Kobaltgruben. Die Stollen sind auf dem 
nördlichen Abhang südlich eingetrieben. Man zählt deren 
acht bis zehn. Grauer Speiskobalt , sehr nikelhältig, Wis- 
muth, Kupfernikel, Nikel, Ocher, Spiefsglanz ist was hier 
ausbricht. Die Knappenstube liegt etwa eine Stunde unter- 
halb der Mundlöcher schon auf Alpenboden. In dieser stei- 
nernen Hütte wohnen, abgeschieden von der übrigen Welt, 
das ganze Jahr hindurch 8 — lo Knappen. Das Erz wird 
im Sommer getragen, im Winter durch den Sackzug heraus- 
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gebracht. Diefs letztere geschieht auf folgende Weiie : der 
Knappe setzt sich auf einen grofsen, gegen die Spitze etwas 
gekrünunten Holzschindel , dessen rückwärtiger Theii ohn- 
gefahr wie ein Geigensattel gestaltet ist. Die Säcke von 
Bockshaut 9 mit den gewonnenen Erzen gefüllt, werden an- 
gehängt, und so fahrt der Knappe abwärts. Bey der Knap- 
penstube wird dann abgeladen, und Sack und Sitz trägt der 
Knappe dann wieder hinauf in den Stollen. Von hier über- 
sieht man die majestätische Zinkwand und das Ausbeissen 
der Gänge, worüber schon Hacquet in seinen Reisen 
in die norischen Alpen spricht. 

Von der Knappenstube ziehen wir nun wieder stets 
abwärts, immer zwischen Felsen; abermals ein beschwer- 
licher Steig. Südlich bleibt das Neualpenthal, mit den klei- 
nen Seen gleiches Namens , bey welchem vorüber ein klei- 
ner Steig über die Lignizscharte nach dem Lignizthale im 
Lungau führt. Man braucht anderthalb Stunden Ton der 
Knappenstube bis an den Boden der Neualpe. Von da hat 
man einen äufserst schönen Ausblick durch das Schladmin- 
ger Oberthal auf die hohen Wände des Dachsteines. 

Die Neualpenhütten haben überhaupt eine sehr schöne 
Lage. Die sogenannte Rojerhütte ist die gröf'ste. Sie ent- 
hält eine grofse Kammer, mit einem 4 Klafter langen und 
5 Schuh breiten Heerde, auf welchem die zwey Kessel zum 
Käsemachen hängen. Zu jeder Seite dieser Kammer sind 
zwey Stuben, die eine für den Hirtenbuben, die zweyte 
zur Milchkammer bestimmt, die dritte als Aufbewahrungs- 
ort für Käse und Schotten, die vierte für die Sennerinn. 
Hat man hier ein halbes Stündchen gerastet und sich mit ei- 
nerStärkung, wie sie die Alpen bieten und wie sie nach einer 
so anstrengenden Wanderung so gut mundet, gelabt, so geht 
es denn wieder rasch abwärts , in das nun schon mit Wald 
bewachsene Thal. In einer Stunde hat man die Knappenstube 
und das Pochwerk am Brandel erreicht. Nächst der erste- 
ren befinden sich die Gruben auf ßiey , Kupfer und Silber. 
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Auf dorn Wege von den Neualpenhütten hieher läfst 
man östlich das kurze Alpenthal und Scharte des Trocken- 
bretes, über welche ein Steig in das Lungauer Görichenthal 
führt. Wer noch Mul'se und Kraft hat, von hier diesen Aus- 
zug zu machen,^ findet sehr schöne Gegenden. Einige 
Stunden geht es immer über Lungauerböden längs der 
Gränze Salzburgs und Steyermarks fort, bis unter die Gol- 
lings'charte , über diese dann wieder in das Schladminger 
Unterthal. Ueberall rauschen schöne Wasserfälle von den 
Felsen herab, und die Gegend prangt mit hoher Schönheit 
der Alpennatur. 

An. der Knappehstube und dem Pochwerk am Brandl 
flielst der Alp^nbach, welcher vom Eiskar herabströmt. 
Ihm folgend, kann man hier auf einem ziemlich guten Steige 
in dieses schöne , einige Stunden lange Alpenthal gelangen, 
und dann neben dem Hochgrath und dem Eiskarspitz , an 
dem mächtige Schneelagen schimmern , * hinüber in das 
Schladminger Unterthal zu den Siegerhütten gelangen. Im 
Eiskar sind zwey kleine Seen und Alpenhütten. Auch hier 
trifil man mächtige Spuren des alten Bergbaues. Man baute 
hier auf Silber und Blej.. Jetzt ist alles verlassen, ob- 
gleich nicht erschöpft. Man sieht noch grofse Halden; 
^n einer sollen starke Yerhaue seyn , denn hier wurde 
der reichste Bau betrieben. Bey den Eschnahmhütten 
geht es nun immer abwärts. Oestlich bleiben auf halber 
Höhe des Gebirges die Knappenstube und die Gruben des 
sogenannten Rosenbleyes, westlich der Aufgang in das 
Duysitzkar, wo sich zwey kleine Seen und eine Alpe be- 
findet. Das Thal abwärts bis Hofwiesen ist einförmig. 
Dort ab^er bildet die Vereinigung dieses Thaies mit jenem, 
welches sich von Giglach herabzieht, einen schönen Bo- 
den, wo die Alpenhütten sich befinden. Der Steig von 
Giglach führt über einen hohen Absatz vom Laudachsee 
nach Hofwiesen hinab. Unweit davon, im westlichen Ge- 
birge, liegen die noch im Betrieb stehenden, zum Werke 
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nach Oeblcm gehörigen Bleygruben. Yon Hofwiesen geht 
es darch eine Aue, dann bey dem Fenzerlehn vorüber nach 
dem Ferbichlerlehn. Auf dem Umwege , den ich hier die 
Leser führte , kann man annehmen , dafs diese Wanderung 
in 7 — 9 Stunden zurückgelegt werden kann. Der ge- 
wöhnliche kürzere Weg ist drey Stunden. Ucbrigens habe 
ich die Beschwerden, der so eben beschriebenen' Bahn 
gerne treulich angegeben. Wer die Kraft in sich fühlt , sie 
zu überwinden, wird in diesen Alpen gebieten , welche 
zu- den wildromantischsten des Landes gezählt werden 
dürfen, hohen Genufs finden; der minder Geübte ver- 
traue seiner Kraft nicht zu viel. Ein solcher ziehe ohne 
weiters den geraden Weg von Giglach nach dem Ferbich- 
lerlehn vor. 

Vom Ferbichlerlehn hinaus in das Ünterthal ist der 
Weg sehr schön. Ueber Wiesen und durch Auen durch- 
schneidet man das schöne Oberthal , auf dessen allgemeine 
Beschaffenheit wir hier einen Blick werfen wollen. Ob- 
schon nur beschränkt und enge , gehört dieses Thal doch 
zu den reizendsten Thälern des steyerniärkschen Oberlan- 
des. Die Abhänge der Berge sind waldig; darüber glänzen 
helle schöne Alpen herab. Vor dem Blick liegt der maje- 
stätische Bamsauerstein mit seineu schrofl'en Zinken , un- 
ten im Thale zahlreiche Gehöfte und Lehen, das Male- 
rische des Anblickes erhöhend. Nach einer Stunde Wan- 
deins erreicht man das Rojerlehn , es Hegt zierlich gebaut 
jenseits des Baches. liier öffnet sich das Thal, die Berge 
senken sich gegen Scliladming hinab. Am rechten Ufer des 
Baches erhebt sich jener, welcher das Ober- und Unter- 
thal scheidet, am linken der schöne und wohlbebaule Rohr- 
moosberg. Dieser Standpunct ist von grol'scr Schönheit. 
Auch zeigt man dem Wanderer von hier das sogenannte 
Fensterl am Dachslein. Dieser Felsenriese hat nämlich 
beynahe an seinem Gipfel eine Oeffnung, durch welche 
man bey heiterem Weiter den blauen Himmel schimmern 
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steht. Wir M'enden uns nun dem Unterthale zu, bald er- 
reicht man die ersten Wiesen. Den Weg von Schladming 
bis zam Detter schilderte ich schon oben, hier setzt sich 
nun dieser damit in Verbindung. Doch mufs ich , ehe ich 
die Leser weiter führe, noch ein paar Worte über Detter 
selbst sagen. Dieser wackere Mann, einer der bravsten 
Landwirthe dieser Gegend , empfangt die Fremden mit der 
vollen Herzlichkeit des Aelplers. Man wird sehr wohl thun, 
ihn zum Führer nach dem Wasserfalle der Riesach und dem 
Riesachsee zu erbitten. D e 1 1 e r ist überhaupt ein sehr in- 
teressanter Mensch. In seiner frühesten Jugend war er Hir- 
tenknabe; damals, immer im Freyen, und auf den Alpen, 
lernte er die Eigenschaften und Heilkräfte der Alpenkräuter 
kennen und erforschen. Jetzt benützt er diese Erfahrungen 
zu Heilungen bej seinen Nachbarn und Bekannten, und 
wird in dieser Beziehung rings im Thale gekannt und ge* 
Bucht. Durch Betriebsamkeit in seiner Alpenwirthschaft, 
<lnrch Terbesserte Pferde- und Rindviehzucht , und durch 
Fleifs und Redlichkeit in allen seinen Geschäften, erwarb 
sich der wackere Mann ein ziemliches Yermögen, und 
seine Wirthschaft ward noch 1822 zu den bedeutendsten 
des ganzen Unterthaies gezählt. Am Fasching -Dinstag des 
Jahres 1823 weckte der Ruf: Feuer! die friedlichen 
Schläfer des Gehöftes; schon hatte die Flamme, durch 
mordbrennerische Hand gelegt, furchtbar um sich gegrif- 
fen, keine Rettung gab es mehr für sämmjtliche Gebäude. 
Schwer traf den biedern Aelpler dieser Unfall , doch ver- 
nichtete er den Wohlstand desselben noch nicht. Die Nach- 
barn, ihm vielfach befreundet und verbunden, legten wa- 
cker Hand an bej der Erbauung des neuen Gehöftes, und 
schon im Herbste war alles fertig. Mit Andacht und Ruh* 
rung feyerte der Biedermann im Kreise seiner Hausgenos- 
sen die Sjli'esternacht des Jahres 1828, und alles ging so- 
dann zur Ruhe. Da begann die frevelnde Hand des Mord- 
brenners den zweyten Versuch zu Zerstörung des irdischen 
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Glöckes Detler«, ttnd ejbermahla flammten um 4 Uhr det 
Morgens, in. der Neajftlirsiiacht 1824 sämmtliche Gebäude 
auf, und der erste Morgehstrahl de» neuen Jahres erleuch« 
tete nur einen Schutthaufen, an. welchem der tiefgebeugte 
FamilienFater händeringend stalid, und den Ruin seines. sauer 
erworbenen Wohlstandäs beweinte. Doch liefsen Gottes- 
furcht und ein kräftiges Gemöth den Biedermann nicht yer^ 
sinken;. er rafile dieTrünwier seinfesTermögens zusammen, 
nahm die freund -nachbarliche Hülfe «einen iGlaubensge-' 
noasen abermahb in Anspruch (Detter ist «Protestant) und 
begann zum dritten Mahle seilte .'Wirthschaftwicfder aufzu- 
richten. • Bald war auch ällea hergestellt., und Dotter be- 
gann wieder mit Fleifs und : Thätigkeit zu wirken und zu 
schaffen. 

Wahrlich , das Bild einer solchen Kraft erregt Ach- 
tung! Im treuherzigsten Tone erzählt der wackere Aelpler 
seine ernste Geschichte dem Einsprechenden. Sie hat mich 
tief gerührt durch den Ausdruck von wahrer Gottesfurcht 
und Redlichkeit 9 mit welchem > sie mitgpthiedlt ward» . .Möge 
das Glück dem^rechtschafienen Manne nuatholder.sejn in 
seinem redlichen Walten. 

Yon D e 1 1 e r 8 Haus zieht sich nun das Unterthal fort 
bis zu dem Wasserfalle der Riesach, wo sodann bey der 
Hinkeralm das Steinriesenthal beginnt« Das herrliche Al- 
penthal läuft zwischen dem Mitterberg und. .^m laiidesfürst- 
liehen Ofnachgebirge in geringer Breite, fort« Die Ab- 
wechslung, welche diese beyden Gebirge und die. zwischen 
ihnen liegenden Almen bieten, gewährt dem; 1 Auge hohen 
Reiz. Die Wiesengründe des Thaies gehen hier allmählich 
in Almen über, der Bach fliefst. ruhig wie ein jLünstlicher 
Kanal dahin, im Hintergrunde treten die mächtigen und 
dunkeln Wände des Greiffenberges und Rauchenberges, das 
Thal yerengend hervor. — Ich mufs hier für deir»der Alpen- 
welt nicht ganz kundigen Leser den Unterschied landeuten, 
welcher zwischen A 1 m e n > und Alpen hier . zu Lande - ge-^ 
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macht wird. -Alpen n^nnt mairijette Clebirgshohen^ welche 
über die Höhe Ton 900. — loooIÜafter hinausragen, Almen 
hingegen jenes Weideland, Trelches sich yom Fufse der 
Hochgebirge bis an die Grenzen der Vegetation erstreckt 
und mit Vieh betrieben wird. Man theilt sie i&Yoralmen, 
Mitteralmen , Hochalmen nnd Nachalmen, ein , .je nach der 
Zeit , in welcher sie benützt werden. Vom Dettertan , bis 
2um Schlufs des Unterthaies , bey der Hink^riilm,: wo so- 
dann das Steinriesenthal geginnt , 'zieht sich nun-äiich eine 
Ijkeihe solcher Almen fort, welche grofsemhisib ihdchst mar 
lerisch gelegen, der Geg^noiiieiiien.^nzenteiigenllnimlichen 
Beiz gevrähr^n.i Die Ordnung v in welcher i diese . Almen, 
Tom Detter angefangen, liegen, ist folgende:.-'. . 

Kriegeralm. 
- •' Lettmayralm. . j 1 ./::::,.. 

Schipplehneralm.i 

Gaismajralin. ' 

' iHerSsm&yraiÄi. i. .. i : 

"^ Ratteseralm^ j Diese werden unter d£th>gtoitiinschaftr 

Steyeralm. \ liehen Namen der Weissenwändalm 

Neuwerthalm. 1 . begriffen« 

Pilzalm. « 

Hinkeralm. 

BäntlaluKr ' ■ -i. ■. 

Ledereralm. 

Gsölleralm. 

Traschalm. . ; : 

Seiteralm. *' • ., ; . : • 

UnterthalerHinkersflm. .< ■'*^ 

Untere Steinwä^dalm. . . .;. ^ 

Eibelalm; ' • : i • ,..' . 

Stegeralm. • • »' • - . ? r r: /i< 

'Obere Eibelalm! » i . . I . . 

Obere Steinwändalm. ,. ^ / 

Diese sämkntlichen Almen, ' durch .welche «der Weg imihe]? 
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mehr ansleigend^ zuletzt steil werdend: hinanführt,, «nd 
welche ich im steyettnärkschen Lexikon Tergebent »achte, 
wei'den ^on Bauern auA Unterthal 5 Jlohrmöos, Mautemdori^ 
Haas und Klaus betrieben. Die obere .Steinwändalm befin:«' 
det sich schon an den Felsenwänden des HochgoUing , and 
ist trotz ihrer Lage eine der berühmtesten des Thaies, ron 
wegen djer kostbaren Alpenkräuter, welche zwischen deih 
Gesteine« sprossen, und demViehe eine» Vorzügliche, aus In« 
stinct auch ron demselben sehr gebuchte Nahrung bieten« 

Der Wechsel , den diese Gegend bietet , ist wunder« 
bar. ..Hit jedem Schritte entfalten und gestalten sich die 
Gebirge anders. Hiezu das rege Leben und Treiben der 
Alpenwirthschaft , wetin man diese Thälerzu einer Zeit be- 
tritt, wo die Almen noch befahren sind, alles dieses yereint 
sicjh, ein höchst anziehendes Bild ku gestalten. 

Der Weg führt voii der Kriegeralmi aus stets rasch 
aufwärts:. Je höher man gelangt, je mehr erheben sich 
auch bedeutende Alpqngipfel über die das Thal bildenden 
Waldwände. Der Wildkarspitz, der . Rduchspitz und das 
Waldhorn sind die aufialleridsten dieser Gipfel. Das letzte 
liegt^ s<9 wie der HochgoUing, dicht an Salzburgs Grenze.' 
Ueber das WaldhprntUörl . führt eine im Alpenlande sehr 
bekannißt Fassage in das Lungau. Ein zweiter solcher 
Uebergang ist auch die, westlich vom Golling liegende grolse 
Gollingscharte. 

Zwischen derHinke^'alm und der uutern Steinwändalm 
machen wir Halt. Hier slü|:zt aus einer wilden Waldscliluokt 
der Seebach, (die Riesach) hervor, und vereinigt sich unten 
mit dem Thalbache. Hier lenken wir links in diese Wald- 
schlucht ein und steigen aufwärts zu dem herrlichen Wa&r 
serf alle, .dessen tobendes Rauschei^ h^r^u^ schallt in die 
stillen Alpengründe, indefs er selbst sich noch dem Auge 
verbirgt. Sobald wir aber nur ein wenig in dem Walde 
aufwärts gestiegen sind, so zeigt sich uns schon die un- 
terste Abtheilung des malerischen Wassersturzes. Der Bach 
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ftürct in Atej Ablbeilangen die Felsen herab. Leider kdn« 
nen, der Krümmiuigen wegen, die dr^y Abtheilungen nicht auf 
einmahl übersehen werden, und diefs schwächt den Ein- 
drück ; wäre diese Trennung des Sturzes nicht , so könnte 
•tkan diesen Wasserfell sicher den schönsten der Monarchie 
bejzählen. Man kann indessen nur die oberste Abtheilung 
den eigentlichen Wasserfall nennen. Hier stürzt der Bach 
etwa 60 Fuls hoch herab. Der mäthtige Wasserstrahl wird 
durch die Klippen ini- mehrere Streifen zertheitt, wodurch 
der Effekt des Anblickes noch rermehrt wird. Weit um- 
her spritet die zürnende Na jade einen ' Staubregen auf die 
kühnen Waller, we}ehe\ie in ihrem Felsenbade belauschen. 
- ' \Die Höhe des ganzen Sturzes in allen di^ey Abthei- 
hingen mifst über i5b Fufs. Wir stiegen ganz zu seiner 
Höhe hinanv Oben führt ein s«ihmaler Steg über die bej- 
denFelsenhörnev, zwischen welchen der Wald'strom sich 
seinen Weg gebrochen hat. Hier oben stehend , den herr- 
Heben Sturz unter sich in die Tiefe brausen feu hören, und 
hinabtauchen zu «ii^hen' sein mächtiges Gewässer in* den dü- 
stbiien Felsenkesflie) , diefs gewährt einen ganz eigenen An- 
blick. Aber nür'^dier Schwindell'oae wage sich an diese 
Stidtle, 'auf diesen luftigen Pfad; den Schwindelnden äieht 
es leicht hinab in den Abgrund) welcher ob dem Gebrause 
des wüthenden Gewässers zu beben scheint. 

Hier führt dann der Weg nach dem Biesachsee 
hinein. Ich werde -auf ihn zurückkommen, wen»* wir vom 
fioehgoUing zurück w&ndem, um die Hochwildstelle zu er- 
gteigenl Diefsmal*' trennen wir- uns also wieder von dem 
hei'rlichen Wasserfalle,- und setz<en «unsern Weg nach dem 
£k>cb^ollingfoni'"'N<)^ch manchen Blick senden "Wir zurück 
SMich'dem schöben" brausenden Wa8serstut*ze , welcher sein 
Bild unserm Gedächtnifs tief eingeprägt hat, und freuen uns 
schon jetzt, bald wieder zurückkehren zu können, uns an 
seiner hohen Schönheit zu erfreuen. 

i Nun wendet sich das Thal mehr südlich, und wird 
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mit jedem Schritte rauher und wilder. Wald und Stejn- 
blöcke decken die Tiefe; der Weg gehtje^t immer aufwärts. 
Hier hat nun das Unterthal geendet. Hier heifst es das 
Steinriesentha], und führt diesen Namen mit Tollem Rechte. 
Indefs ist die erste Hälfte, obschon enge, doch nicht so 
steinig, als die zweyte Hälfte. Die Almen folgen nun dicht 
hinter einander, und im Hintergrunde entwickeln sich mehr 
und mehr die imposantesten Gebirgsmassen. Ein Rückblick 
nach der Gegend des Wasserfalles zeigt, wie rasch man auf- 
wärts gestiegen ist. Das Thal ist hier schon ganz Alpe. 
Ueberall brechen yon den Alpenwänden grofse Steinblöcke 
ab , rollen ins Thal , und bilden hier ein wildes Chaos' von 
Felsentrümmem , über welche kletternd man den Weg 
fortsetzt. 

Wir stehen nun am Fufse des Hochgollings , einer der 
höchsten Rergspitzen des Landes , dem höchsten Punkte in 
der Granitkette, welche hier hereinstreicht. Er allein strebt 
dem Dachstein, dem riesigen Grenzwächter der Steyermark 
in der Kalkkette, an Höhe nach , und erreicht ihn bejnahe. 

Sehr lange hielt man den Golling für unersteiglich, we- 
nigstens war weder auf der salzburgschen , noch auf der 
steyermärkschen Seite eine Ersteigung bekannt geworden. 
Endlich geschah diefs yon Seite des bayerischen Militärs. 
Ingenieurs erstiegen ihn, und liefsen auf dem Gipfel eine 
Pyramide von etwa i3 Fufs Höhe errichten, und gegen 
die Salzburger Seite hin schwarz anstreichen. Se. kais. Ho- 
heit, der durchlauchtigste Erzherzog Johann, der erha- 
bene Freund der Alpen, richtete bereits im Jahre 1811 seine 
Aufmerksamkeit auf diesen interessanten Gipfel. Der da- 
malige Waldmeister Paul Grill erhielt die Anweisung, eine 
Recognoscirung über die besten Zugänge zu machen, und 
stattete hierüber unter dem i3. September 1811 Bericht ab, 
dafs es ihm unmöglich seheine , oder mindestens mit der 
höchsten Gefahr verbunden dünke, diesen Gipfel zu erstei- 
gen; dieser Bericht hielt indessen Se. kais. Hoheit nicht 
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ab, Höchst -Ihre Beobachtungen fortsetzen zu lasseii, nnd 
der Gipfel des HochgoUing blieb immerdar ein Ziel der 
Aufmerksamkeit. Die Zugänge wurden Ton Alpenjägern und 
geübten Anwohnern der Umgegend fortwährend untersucht, 
imd im Jahre 1817 erstieg Se. kaiserliche Hoheit der Erz- 
herzog Johann , mit wenigen Begleitern und den nöthigen 
Führern, zuerst diesen erhabenen Gipfel. Seitdem wurde 
die Besteigung öfters wiederholt. — 

Ich führe nun meine Leser auf diesen interessan- 
ten Gipfel. Auszüge aus dem Tagebuch einer Bestei- 
gung werden ihnen zeigen , >¥e}che Genüsse , welche Ge- 
fahren diese Besteigung bietet, und in manchen Gemüthem 
die Lust erwecken , die letzteren zu bestehen, um die er- 
Bteren freudig zu erringen. ' 

Der ersten Hütte (Eibelhütte, Eibelalm) yorüber, 
schreitet man immer zwischen Schutt und Felsentrümmem 
vorwärts, welche chaotisch die Alpentrift bedecken. So 
erreicht man die obere Steinwändalm, und mit ihr das Ende 
des Steinriesenthaies. Kann man irgend eine Gegend 
schauerlich nennen, so ist es diese ; sie trägt einen ganz ei- 
genen Charakter der wildesten Gröfse. Schoner, saftig gi*ü- 
ner Alpenboden bildet die Tiefe. Er ist ungefähr 400 — 5oo 
Schritt lang, eben so breit, und ganz eben. Helles Gewäs- 
ser durchrauscht ihn. Auf diesem Boden zeigt sich nun die 
Steinwändhütte. Nur im Norden gegen die Eibelhütte hin, 
woher wir kamen, öffnet sich das Thal, der Eingang ist, wie 
^ gesagt mit Felsentrümmern bedeckt. Die übrigen drej Sei- 
ten sind von den höchsten Gebirgen geschlossen. In Osten 
erheben sich die hohen Wände der Schottwiegen. An die- 
ser die kleine GoUingscharte mit ihren Schneefeldern, von 
dieser Seite kaum ersteiglich. In ernster Majestät steigt der 
Hochgolling in die blauen Lüfte auf. Man sieht die grofse 
GoUingscharte mit ihrer zwar steilen , aber doch grünen 
Abdachung, über welche der Steig führt, endlich die Rück- 
seite des Hochgrathes. Schwarz und steil zeigen sich die 
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WiBile des riesciikaften Gebirges. Senkrecbt etl^bt da* 
'Rerg kier seine Winde, von dieser Seite dwrchaiis mm^ 
steiglidi. IKe Al^ selbst ist duster «nd finster, nnr selten 
Tom frenndKcben Strahle der Sonne bescbienen, da der 
Raofla Ider zm besehrankt ist Ton den furcktbaren Felsen* 
irinden. Der Anblick ist Ton überrasekender Wildheit. 
Hie ackwarxe, düstere Farbe der Wände des HochgoHing 
wird nur dnrck die Erzgänge mterbrochen. Man erblickt 
ihr Streichen an den Wänden, ron Westen nach Osten, und 
ihre YerAächnng durch die gance Länge derselben ; die wi- 
dersinnigen Klüfte, ihre Mächtigkeit, die rothbraune Farbe 
bezeichnen sie ; es sind Arsenik* und Kupferkiesgänge. Die 
Auswitterung gibt ihnen die Farbe. Das Gestein ist sehr 
bruchig, daher das Chaos Ton Felsentrümnem am Fufse 
des Gebirges. Ueberall rieseln Wässer herab. Der Ab- 
hang gegen die Gollingseharte ist der einzige bewachsene 
Fleck, obschon auch dieser von mächtigen Felsenmassen 
unterbrochen wird. 

Die Steinwändhütte ist ganz dei Wildnifs angemessen, 
in welcher sie liegt. Ton zusammengelegten Steinen, nie- 
drig erbaut, mit Breterschindeln gedeckt, ^i^g* *^^ *°^ ™*~ 
lerischen Vordergründe des Gemäldes. Die Hütte enthält 
die Yorderstube mit dem Herde, und eine innere für die 
Sennerinn und die Alpen erzeugnisse. Unsere Gesellschaft 
war zu zahlreich . als dafs die kleine Steindwändhütte sie 
hätte fassen können ; ein Tb eil derselben rerfügte sich da- 
her in die nahe gelegene Eibelhütte. und auch in die tiefer 
liegende und bequemere Stegerhütte. Der Himmel hatte 
sich getrübt; es blieb wenig HoflFnung, die Excursion auf 
den Gipfel unternehmen zu können. Mächtiger und mäch- 
tiger stets schwang der Alpensturm seine Flügel. Majestä- 
tisch zogen die Nebel an den Hochgebirgen hin, und schie- 
nen den kühnen Wallern den Einsans in ihr Allerheilififstes 
Terwehren zu wollen. Wie fabelhafte riesige Wächter 
schienen sie den Aufgang des Berges hüthen zu sollen. 
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Wir gingen, indeeseft zur Rul|e> Inuner wttlievder ra- 
tete der Sturm. Er deckte ^inen Theil des Stalles 
ßb. Die Wirkung des Aufit^hres der* Element^, w;elr 
eher uns umtobte 9 war yo^ der grofsartigsten Natur; 
das dumpfe RoUen fernhin abstürzender Lawinen, das 
Gekrache des' Donners « das Prasseln des Regens, alles 
erinnerte uns mit geheimnifsyoller Macht, dafs wir auf ei- 
ner Alpe, am Fufse des höchsten' steyermärkisoben Urge- 
birges waren. 

Der nächste Tag verstattete keinen Ausflug. Das Wet- 
ter blieb schlecht. Des Nachmittags zogen die Wolken im* 
mer schwärzer und dichter auf. Endlich brach ein heftiges 
Hochgewitter los. Furchtbar leuehteten die Blitze, rollten 
die Donner. Der Regen stürzte in Strömen nieder,, er ver- 
trieb uns endlich aus der Alpenhütte , deren Boden über- 
schwemmt ward. Wir eilten, Tom Sturm gepeitscht, hinab, 
der Eibelhütte roruber, ndch der Stegerhütte. Diese, grofs 
und geräumig, ein Haus zu nennen, ni^hm uns auf.. Wir 
konnten die Stube beitzen, und uns trooknen ron der Fluth, 
welche sich über uns ausgegossen hatte. Der Anblick der 
Gegend war auch jetzt noch herrlich, Sie hatte einen neuen 
Reiz gewonnen. Von allen Seiten schofs das Wasser von 
den Bergen. Der Staubbach , welcher vom Eiskar herab- 
rauschend bey der Steinwändalpe einen sehr schönen Was«- 
serfall bildet, brausete in einer Mächtigkeit, .wie wir ihn 
nie gesehen, die Wände herab. Gegen Abend heUte es sich 
auf. Auf dem Hochgebirge zeigte sich frisch gefallener 
Schnee, Voll guter Hoffnung, morgen den Kampf mit dem 
Bergriesen beginnen zu können , legten wir uns zur Ruhe, 
auf das frische Heu, in der geheizten Stube* 

Mit dem Frühesten weckte der Ruf: »Auf ! es ist hell 
und schön,« die Schläfer, Die Höhen glänzten rein ini 
Morgenlicht, Nur in der Tiefe lag noch etwas Nebel , und 
strich in leicht flatternde Streifen durch das Unterthal hin- 
auf. Alles rüstete sich zur Alpenfahrt, Der GoUing mufste 
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bezwungen werden» Nach allen getroffenen Vorkehrungen, 
ward um 7 Uhr aufgebrochen. Wir kehrten wieder über 
dieEibelhätte zurSteindwändhütte zurück, wo die Sennerin 
uns ein gutes stärkendes Frühstück bereitet hatte. Wir hat« 
ten bis hieher eine Stunde zugebracht. Nun begann die 
eigentliche Besteigung des HochgoUing. Dem kleinen Fufs- 
steig^ folgend, wandten wir uns nun, zwischen den Steinen 
über dem Alpenboden steil hinan durch die Schlucht, der 
GoUingscharte zu. Es ist ein bewachsener Abhang roll 
Steine. Mitten liegt Schutt und Gerolle , yon den Wänden 
des GoUings abgestürzt. Eine Wand trennt diesen Abhang 
in zwej Theile. Ein kleines Schneefeld breitet sich hier 
aus. Durch dasselbe gingen wir auf eingehauenen Tritten. 
Von da erhoben wir uns auf äufserst steilen Abhängen ge- 
gen die Scharte hin.« Sie lag voll Schnee. Wir mufsten 
Wege in demselben bahnen lassen. Wir standen auf dieser 
ernsten, fast schaurigen Stelle auf der Grenze zwischen 
Steyermark und Salzburg. Längs den steilen und brüchi- 
gen Wänden (yon denen erst vor zwey Tagen eine abge- 
stürzte Masse mehrere Stücke aus einer weidenden Heerde 
in die Tiefe geschleudert und zerschmettert hatte), immer 
an der Grenze beyder Lande hin, sollten wir den Hochgol- 
ling erklimmen. Unsere biedern Aelpler waren indefs un- 
ermüdet, und die ganze Gesellschaft voll des fröhlichsten 
Muthes. Keine Beschwerde ward geachtet, der Preis war 
zu lockend, der Gipfel mufste errungen werden. Bis hieher 
waren wir, ron der Steinwändhütte an , anderthalb Stunden 
gestiegen. Bisher hatte uns immer nicht ganz helles Wetter 
begleitet, als wir aber nun auf der GoUingscharte standen, trat 
die Sonne in ihrer vollen Majestät hervor, und umstrahlte 
schimmernd den bald besiegten Gipfel des norischen Riesen. 
Von der GoUingscharte senkt sich ein Pfad hinab nach 
dem Lungauischen Göriachthale , dessen gerade unter der 
Scharte liegenden innersten Grund ein dunkler See erfüllt. 
Wir aber wandten uns aufwärts , der von der Scharte fort- 
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ziehenden Schneide nach. Hier verliert sich jeder ge- 
bahnte Weg. Doch unsere Jäger und Aelpler , bekannt 
mit jedem Steine dieser Gegend, führten uns dennoch rasch 
aufwärts. Es ging nun südlich durch brüchige Wände im- 
mer steil hinan. Die Tritte mufste man sorgfaltig suchen. Di€^ 
Beschwerde war grofs , doch der fröhliche Muth , der uns 
geleitete, und die herrliche Alpenflora, welche uns hier be- 
grüfste , liefs uns aller Mühen vergessen. Wir fanden hier 
den prächtigen Ranunculus gldcialis^ das Geum reptantß die 
Saxijraga oppotilifoUa , nebst der sehr seltenen Saxijraga 
relusa, ferner Saxijraga brydoides a^uera und ai%oide$, Solda- 
nella pusiÜasprimula gluiiao'sa^ Hieracium Halleri nnA alpinum, 
Sibbaldia procumhena , PotentiUa frigida und Grandiflora 
Le/sleria > disVycha und sphaerocepala, so wie viele andere 
seltene , nur dem Urschieferboden angehörige Gewächse. — 
Wir erreichten sodann eine kleine Klamme, kahl und 
brüchig , in dieser lag Eis. Hier war nun die böseste und 
gefahrlichste Stelle zu passiren. Die Felsen bilden hier 
hohe Tritte, gleich einer kolossalen Treppe; immer stei- 
ler und steiler hinan zieht sich der Weg an der Wand mäan- 
drisch hin und her, im Süden der tief gähnende Abgrund, 
fast senkrecht abstürzend. Die Richtung nach dem Gipfel 
konnten wir nicht wohl verfehlen , denn der wackere Jäger 
Jagel (Jakob Puchsteiner, eben derselbe, welcher be- 
reite zwejmahl den Dachstein erstiegen) hatte früher 
den Weg recognoscirt , und einzelne Steine aufgeschich- 
tet, um nicht aufgehalten zu werden. Schon ward derUeber- 
blick der Gegend wahrhaft bezaubernd! Ziehende Nebel 
verhüllten uns iswar noch einen Theil derselben , doch er- 
öffneten sich bereits majestätische Fernsichten, sowohl nach 
Schladming hin , als in die Salzburgschen Lungauthäler. 
So erreichten wir en41ich den Grath am westlichen Ende. 
Hoch erfreute uns das Erscheinen einer der lieblichsten 
Alpenpflanzen , des schönsten und seltensten Vergifsmein- 
nichts , der MjrosoiU nana , die aus dem Rasenteppich der 
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« 

Arietieii und Gentianen nn» mit ihren asumen grofsen BU- 
then begrüfsle. 

Die Beschwerde stieg Ton hier an bedeutend^ nur 
gänzlich Schwindellose mögen diesen Hochpfad betreten. 
Ungefähr hundert Schritte weit schreitet man über eine 
abgerundete glatte Schneide, höchstens zwey Schuh breit. 
Zu bejden Seiten öffnen sich furchtbare Abgründe , links 
in das Steinwändthal , rechts in das Lungau j doch mit 
di^er Schneide ist auch das letzte Hindernifs besiegt, und 
mit einem jubelnden: Glück auf! standen wir auf dem Gipfel 
des UochgoUing. Er ist nach den Messungen des k k. General- 
Quartiermeisterstabes 9047 Fufs über dem adriatischen Meere 
erhoben, also nur um 85 Fufs niederer als sein Riesennach- 
bar in der Kalkkette , der gletscherumgürtete Dachstein. — 

Auf dem Gipfel steht das oben erwähnte 12 — 14 Fufs 
hohe Steinzeichen. Imfrohen Gefühle des errungenen Sieges 
lehnten wir «ms an dasselbe. Der Raum auf dem Gipfel ist 
so groTs, dafs etwa zwanzig Menschen gedrängt stehen kön- 
nen. Nach allen Seiten fallen dann steile, fast senkrechte 
Wände ab. Wir verweilten hier eine Stunde, und liefsen 
in dieser kurzen Zeit die (Eindrücke fast aller vier Jahres- 
zeiten an uns vorüber gehen. Von Norden her wälzte der 
Wind dichte kalte Nebelmassen herauf, welche mit eisigem 
Hauch ernst und majesläUsch, wie Ossiansche Riesengestal- 
ten, an uns vorüber zogen. Zuweilen rissen die phantasti- 
schen Gebilde , und dann konnten wir in schwindelnder 
Tiefe unter uns die Steinwändhütten wie im magischen 
Liebte liegen sehen. Ein gleiches war der Fall östlich ge- 
gen die Gebirge des Schwarzensees. Südlich glänzte das Land 
in hellem freundlichem Sonnenlicht, dort, und westlicl#hat- 
ten wir gute Fernsicht, deren nähere Schilderung wir uns hier 
erlassen, da jene von der Wildstelle, über welche sogleich 
gesprochen werden wird , beynahe dieselbe , und die etwas 
nördlich vorspringende Lage jenes Berges etwas freyer und 
iveniger beschränkt durch nahe , bedeutende Höhen ist, — 
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Nur in Süden und Südwesten, wo gleich der nächste Hie- 
sennachbar des Hochgolling, das scharfe Kaiseregg, sich 
aufthürmte, sieht man zunächst die zwej gleichlaujTenden, 
an seinem Fufse entspringenden Thäler Lassach undGöriach, 
ihrer ganzen Länge nach, bis in die Gegend Yon Tamsweg, 
die weitere Gegend von Maria Pfarr, den südlich davon 
liegenden , yon dem Thale der Mur trennenden Mitterberg, 
jenseits desselben die Kette der Turracher und Bundschuer- 
alpen , bis zur Einsattlung des Ketschberges und jenseits 
desselben in dämmernder Feme die, Kämthen und Krain 
trennende Kalkkette. Oestlich die Fortsetzung der Tauem- 
kette durch Steyermark , mit allen ihren Gipfein , welche 
wir bey Beschreibung der Aussicht von der Hochwildstelle 
angeben werden , und zunächst im Südosten der hohe Pre« 
berspitz. In Westen niedere Alpen bis an die, in Mitte 
des Urgebirges überraschenden Kalkfelsen zwischen den 
Tauern undderKleinarl mit ihren sich auszeichenden thurm- 
förmigen Gipfeln , dem Faulkogel und dem Mosenmandel. 
Im Südosten die an dem Ursprünge der Mur sich erhebende, 
nach Tyrol streichende Gletscherkettb , von welcher eben- 
falls bey der Wildstelle die Bede seyn wird. — 

Es fielen nun einzelne Sonnenblicke auf uns, und übten 
wohlthätigen Wärmeeinflufs, gleich aberzogen wieder die Ne- 
bel heran, und entluden Schneegcistöber, und bewarfen uns 
mit Eis. Hier stärkten wir uns mit dem kleinen Yorrath, wel* 
eher mitgenommen worden war. Ein Krug Wein reichte für 
uns aus, und freudig ward auf einer Höhe Tonfast lO/OOoFufs 
der fröhliche Toast über das Gelingen der Unternehmung aus- 
gebracht. 'Dann hieben wir unsere Namen auf einer Stein- 
platn ein, jeder der Gesellschaft legte einen Stein in das 
Mandel , und dann ward die Bückreise angetreten. Natür- 
lich ging es da schneller, obschon die Tiefen uns hier noch 
schauerlicher entgegen gähnten, und unsere H«nde von 
der Kiälte erstarrt waren. Schneegestöber (rieb uns vor- 
wärts^ allein an djsn mit Schnee ausgefüllten Klammen in 
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den -nach Lnngau 'abfällenden Wänden, die schon im An* 
steigen schwierig waren, ward der Weg wirklich gefahrlich, 
da der Neuschnee , in welchem bejm Aufsteigen die Tritte 
gehaftet hatten, geschmolzen war. Jeder Fehltritt, jeg- 
liches Ausgleiten konnte hier den Tod bringen; doch kamen 
wir mit Hilfe der treuen und muthigen Führer glücklich 
durch , bis auf einen der Begleiter ^ den Ungeduld nlaoh*- 
trieb , ohne den Führer abzuwarten^ Ausgleitend und so«* 
gleich abrollend flog sisin nicht berggemäfs geführter AI- 
penstock durch die Lüfte in den Abgrund , doch erhielt er 
•ich, w&hrend der Athem in unserer Bx^st stockte , dadurch, 
dafs sein Arm sich durch den weichen Schnee in eine Fel- 
senspalte zwängte und er an ihm , wie an einem Haken 
über dem Abgrund hing» Bald war er aus dieser entsetz- 
lichen Lage befreyt^ undaufser einer schwachen Quetschung, 
unverletzt; So setzten wir den weitem Pfad fort, auf dem 
noch brechende und abspringende Steine , und Ueberseheh 
naher Abgründe den Wanderer gefährden. Glücklich lang- 
ten wir in unserm -Standquartier , der Steinwändhütte an. 
Wir hatten yon dort aus auf die Scharte i Vj Stunde , von 
der Scharte auf den Gipfel 3 Stunden zugebracht. Eine 
Stunde waren wiir oben gewesen, hinab brauchten wir auf 
die Scharte 2 Standen , von da hinab 1 Stunde , zusammen 
8^/2 Stunden. Denndch waren wir tiicht ermüdet, und der 
erhabenen Eindrücke tv>ll, welche diese Excursion in un- 
sem Gemüthem zurückgelassen hatte. — 

Wir schreiten nun zurück an das andere Ende des 
Thaies, um den Gipfel dei* Hochwildstelle zu ersteigen. 
Wir verlassen die obere Steinwändhütte und ziehen dem 
Thale nach , abwärts zu den untern Steindwändhütten und 
der Eibelhütte. ** 

Westlich bleibt das Wildkar, östlich der Rauchenberg 
uns zur Seite liegen , so wie der Bach , der von den Kläf- 
ferseen herabströmt, und jenseits desselben die Davidalm. 
Vom Steger bis an die Lubererhütten ist eine Stunde AVeges. 
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Hier* yerlassen ^r die Tiefe des Thaies , uod steigen 
den östlichen Abhang hinan; es geht sehr steil aufwärts. 
Auf der halben Höhe stehet die einzelne Anreithhütte ; et- 
was weiter aber die 'Zaserhütte. Eine köstliche Quelle spru- 
delt dazwischen, wo die Sennerinrienuhr Trinkwasser holen. 
Diese Hütte ist sehr schön gelegen f die Uebersicht ^des Un- 
^bertbales ist hier herrlich. Hier betritt man den Wald. Un^ 
ten im-Thale sieht man freundlieh und friedlioh die eine 
4l(einif«ndhütte liegen. ^ I>er Fuf »steig -durch diesen Wald 
ist etwas beschwerlich ,• geht auch ubereind kleine. Wand, 
utadkat sehr bösc^tellen. .Yom.\l%alle. biszur 'Anreitb- 
hütte ist eine Stunde Weges^ Yoh dieser bis zur Detter^ 
fentbe;, welche wir *han. erreichen, eine halbe Stunde. Die 
Detierhütte liegt, am Fufse das Pl«i6he&L, und bildet :die 
Ecke swischen dem Steinrieifen -^ und Riesachthalek. DieDet- 
terhüLttehat bezüglich der. Aussicht eine herrliche Lage ; sie 
liegt -am halben Abhänge des Gebirges, nx>ch YOtk Wald um- 
gaben ; auf einer etwas abhängigen Wiofse. * Rückwärts derselr 
ben ziehen Sich bis au£>denGrath des Gebirges dteiJWeiden. 
Die Hütte ist grofs^ wahlgebauet und reinlich. .Wenli man 
zu . den Fenstern der inuttleren Stube - tritt , so ; stdUti sieh 
dem» Blicke -eine Aassnsfat. dar, welche, ^wahrlich «nizüokend 
genannt werden kann. .Vor sich sieht, n^ den Abhang. * Di« 
Wiesen, malerisch. 'mit Wald yexviiädht» ütwas itftdlifih er- 
öfiiieti sich ein Tfieä' dös -St^ininejseirfhelea, allein die Tiefe 
desselben ist durch den Wald yerbol^mi. welohersich ge- 
gen dfe AnreitherhüUe hinziebU . Henrlieh. kontrastiren die 
Alpenspitzen bis .an das Eiskar t mtii:: d;^u grtoen Abbäfigen 
des Thäles. Zu den 'Füfseiid^s«. Abhanges yor dem Be- 
sofaauer überblickt n^ndas schöneJStoUadminget Cnterthal 
biftzu dem Vereinigungspunkte mit dem Oberthale. Ditf 
schönen Winsen , d^r hjielle Wal(3^trdm , . die yielen Hütten, 
Lehen u. 8b w., gestalten ein 'höchst ,reizen(des Bild.^ wel- 
jehes die zu beydcn Seiten sich absenkenden Gebirge mit 
ihren waldigen Abhängen sc|iliefs0n.i Der Hintergrund des 
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Gemäldes ist waiirhaft gröfsartig.: < Die kahle- Wand des 
Steines zeigt siksfa in kolossaler Gestalt^ etwas nordöstlich 
gleich unterhalb der Hütte die Wand des Wasserfalles, 
und astlich das* Riesachthal ; den Anblick des Sees yerdeckt 
4er Wald. Rückwärts der Grath von den Alpen sich immer 
mehr hebend , z«Jeit2t der hohe Hexstein (höchste Stein), 
und die hinter derselben hoch aufragenden Abstufungen 
nnd Wände der Hochwildstelle; das Ganze macht eindn 
mächtigen Eindrück, und gerne und lange verweilt man 
an diesem Fenster, in dem grofsem Anblicke schwelgend.' 
Die Hochwildstelle, dieses riesenhafte Gebirge, er- 
hebt sich ebenfalls 'zu dem Range der höchsten Gipfel des 
steyeEmärkschen Alpenlandes. ISicht minder als der Hoch- 
golling.^zog es dicf Aufmerksamkeit des Erzherzogs Johann 
kais. Hoheit an sich ,. und der oben , bey Gelegenheit des 
UochgoUings erwähnte Waldmeister Grill erhielt eben- 
falls iftii Anweisung, die Möglichkeit einer Ersteigung die- 
ser Spitze zu erforschen. So yiel man wufste war die Hoch- 
wildstelle im Jahre 1801 zuerst yon dem Aelpler Mathias 
Reitter erstiegen worden. Seither hatte man nichts mehr 
Ton ähnlichen Versuchen yernommen. Der. Waldii^eiater 
Grill versuchte seinem Auftrag in GeselI'schaft.die&e&Ael}>- 
lei«•21t genügen, aber die Resultate lauteten auch hier, 
wie über deni HochgoUing, nicht befriedigend. R « i 1 1 e r 
fanr^ den Aufgang seit 1 o Jähren sehr verändert, und gefährr 
licher als damals ,. weil der Rasen an mehreren Stellen 
abgesessen war. Grill und R e i 1 1 e r nahmen den Weg 
von der Kerschbaumalpe links hinauf über die^ Neuwirth- 
aipe. Auf den Gipfel zu kommen, gelang ihnen damals 
nicht. Er berichtete diefs dem Erzherzoge, welchei* hier- 
auf, die Sache vor der Hand ruhen liefs. Alpenjägiör mufs- 
ten indessen die Forschungen und Vorbereitungeri fort- 
setzen, und im Jahre 1814, am 19. August, beschritt der er- 
lauchte Freund der Alpen auch- diesen erhabenen Gipfel. 
So wollen mir nun meine Les^r denn auch auf diesem 
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Wege sa'freühillich folgen 9 als auf jenem nach dem Hoch- 
.goUing. Auch hier werden sie diese. Blatter auf Genüsse 
der erhabensten Art aufmerksam machen. Wie dorr, theile 
ich hier , um den Gang nicht zu unterbrechen , einen Aus- 
zug aus demselben Tagebuche mit, und führe sie somit aber- 
mals auf die Höhen der herrlichen Alpen. 

Wir renliefsen die Detterhütte. Kühle Lüfte wehten, 
doch heiterte es sich ans undbej diesem Anblicke schwoll 
unser Muth-, und die Hoffnung, am nächsten Tage unser 
Vorhaben (die Ersteigung der Hoohwildstelle) ausführen 
zu köiinen«. • Steil abwärts' ging es über- die Alpenweiden, 
gegen die Höhe des- Wasserfalls der Bi^sach. Durch den 
Wald gelangten wir nach einer . halben Stunde zu dem 
Ausflüsse der Riesach aus dem See. Wir übersetzten den 
Sach, 'und ;g{ng6n nach ^en Gfiohlerhütten. Malerisch brei- 
tete sich 'der schöne See yor unsern Blicken aus. Uns^ 
Auge tüli^frAog- eine smaragdue Fläche, und ruhte mit Elnt- 
ziicken ^uf den Alpenmatten jenseits desselben^ über wel>- 
€he sich'södänn die Bohrö ron Waldhorn, und die pitto- 
reske Wal'dhornspitze erhoben. 'Der See hält ungefähr 
eine jfaallict Stande in der-LSnge, und ist etwa halb so breit. 
Cr>endNliULlbillic&e Saiblinge. Die Gföhlerhütten gehören 
€dnem>l Bauer dieses Namens. Einst gehörte ihm auch «.der 
Sees später- 'aber kaufte, ihm^ denselben sein Geifsknecht 
ab. Jenseits des Sees erheben sich schöne Alpen. Zuerst 
das Fibcherhäus, dann die Riesachalpe , die Kerschbaumr 
Hlpe, ettdlidi dio' Bothälpe; V : * 

D^r Anblick' diese» Alpen auf den. grünen Weiden ist 
iierrliehi • Aa yielou Orten ist Wiesengrund zum Mähen. 
Die Abhänge sind zuerst mit Wald bedeickt, dann mit grü- 
ner Weide bel^leidet 3 allenthalben rieselt Gewässer herab, 
läberallist reges, fröhliehes Leben. Bey derKerschbaumalpe 
briditein«' kleiner, fröhlich sprudelnder Alpquell hervor; 
er komm>t Von den Neühüttenalpen am Fufse der Hochwild- 
steile herab^ - Dort befindet sich ein ganz kleiner See. Das 
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Thal bis 2a denKotlialpeii ist iafserst freandlich vnd*tchdii; 
diese Hütten sind die Yoralpen des Waldhorns. ^Vokn- See 
bis hieher sind 1'/, Stunden, ziemlich stark zugehen. Hinter 
den Kothaipen schliefst sich das Thal. Der Bach stürzt hier 
über eine ansehnliche Höhe, und bildet einen schonen Fall. 
Längs demselben, steil aufwärts, fast eine Stunde lang, führt 
der schlechte steinige Weg. Der Rückblick nach dem'Hie- 
saohsee utid den niederen Alpen ist herrlich« Wie man 
die Höhe erreicht hat, eröffnet sich das Thal der Wald- 
homalpe, beschränkt , aber malerisch schöa in hohem 
Grade. Friedlich und ruhig liegen etwa 1 00 Schritte tiefer, 
die stillen braunen Alpei^hütten, freundlich, nahe bey einan- 
der. Südlich erheben sich neuerdings sanfte grüne Ab* 
hänge, auf diesen sieht man majestätisch thronend die Wand 
des Waldhomspitzes, an ihrem Fufse zwey grofse Schnee- 
lebnen. Südwestlich zeigt sich das Thal steil aufsteigend 
nach dem Waldhornthörl , in dessen tiefen Schatten die so- 
genannten Kapuzinerseen liegen. Malerisch zeigen sich 
hier die Wände des Piachen- und Greiffenberges. Südlich 
ziehet sieb das Thal noch eine halbe Stunde zwischen deii 
Alpen hin, dann sohliefsen es rings steile Abhänge, nämlich 
zunächst an der Waldhornapitze , die felsigen Absätze , wo 
die ^wey kleinen Seen liegen , bey welchen vorüber der 
Steig zu dem steilen Rietingschartel führt; an diese reihen 
«ich die Wände bis an das Scharrekschartel , dann die Och- 
»enböden und die Tratten der Waldhornalpe (schon östlich), 
dann das hohe Scharrek, die Höhe der Trattenscharte, der Fufs 
ieFHoohwildstelle, alles mit tiefen, ausgedehnten Schneefel- 
4em bedeckt. Nordöstlich liegt das sogenannte Himmelreich, 
welches sich bis an die Hütten herabsenkt. So umkränzen 
die höchsten Gebirge die stille Gegend der Waldhornalpe. 
Ringsum alles Urgebirge, die Felsenwände steil und von 
branplicber Farbe , was die Wildheit der ohnediefs düstern 
Gegend noch . erhöht. Die schönen grünen Wiesenmatten 
Hrj^hlei^ einzeln wie Oasen durch dieses düstere Colorit* 

4 
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Der Boden selbst ist beschrankt j rom Alpenbaebe durch- 
schnitien ; die Hfitten stehen nahe beysammen« Meisi Ton 
Stein erbaut, sind sie ziemlich geräumig und im Innern 
auch reinlich.. Ytm auCsen umgibt sie grundloser Koth. 
Nur bey höchst trockener Sommerzeit versiegen manchmal 
diese Sümpfe um die Alpenhütten her. Da die StäUe für 
das Yieh , für Küh^ , Schweine , Ziegen und Schafe hier 
dicht an den Hütten liegen, so ist dieser Uebelstand nicht 
zu vermeiden. 

Die Waldhornalpe hat acht Hütten. Sie gehört theils 
zu Schladming , theils: zur Ramsao» . An Kühen hat manche 
Brentlerinn io--r-'id Stück, maniChe ^ch nur 3 — 5 (je 
nachdem der Bauer wohlhabend ist)., und 25 — 3o 2^iegen. 
Auf einer Hütte ist gewöhnlich eine Brentlerinn, ein Halter 
und ein Geifser. Erstere erhält 6 fl. jährlich, und Kleidung, 
Sehuhe^ Kost, ;auoh Trinkgeld bey dem Yiehverkaufe. Die 
Hütte besteht aus. einem Vorbau sie, wo der Käseherd sich 
befindet; da der ß^rd sehr niedrig ist, und sich kein 
Schornstein hier . befindet ,• auch das Ganze von Holz erbaut 
ist;. SQ. i)st die Feuersgefahr bedeutend^ ^nd es vergeht auch 
kein Sommer, in vrelcbem nicht Alpenhütten abbrennen« 
Sodann umschliefst : die Hütte noch 'einen Milchbehälter, 
und eine Stube auf dei* andern Seite. Im erstem ist auch die 
Schlafstätte der Brentlerinn , in letzterer schläft der Hüter- 
bub.» Im Milchbehälter wird das nothwendige Zeug, dann But- 
ter, Käse und Schotten aufbewahrt. Von ersterer indessen hur 
die yierzehntägige, von letzteren bey den aber die Erzeugung 
der ganzen Alpenzeit. Unweit der Alpenhütte liegen die 
sogenannten Scherm (Trempel), einer für die Kühe, der an- 
dere für die Ziegen« Das Wort »Scherm« stammt ron 
»Schirm« ab. .Einige siud von Stein. In jenen Alpen, wo 
entferntere Bergweiden sind , kehren die Kühe des Nachts 
nicht zurück. Sie werden Morgens und Abends von dem 
Hüther gemolken , und zwar auf der Weide selbst. Dann 
trägt derHuther die Milch nach Hause. Sie geben im Durch- 
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sclmitte «wej Maft. , Die biegen kehren^ jda.üie sich selbst 
fiberlassen sind, jsttrfick. Sie werden gemolken , dann wie- 
der frey gelassen. Im Frühlinge geben sie bey jedem Mel- 
ken 3 — 3 Seitel» Sonst in einem Tage ein halbes Mafs. 
Die Weide hier, obschon ausgedehnt, ist es doch nicht in 
dem Mafse, wie in der, nördlich des .Ennsthales gelegenen 
Kalkkette. Für kleines Vieh ist aber die Weide am Wald- 
horn sehr\gut^ weil es überall auf die bewachsenen Stellen 
kommen kann* Ueberdiefs kann hier auch gut gemäht werden* 
Das sogenannte Gleckschneiden , eine sehr gefährliche Ver- 
richtung der hiesigen Aelplerinnen, besteht darin, dafs die- 
selben auf den höchsten und steilsten Stellen der Hochal- 
pen, wo freylich sehr gutes Gras wächst, dasselbe abmähen, 
und in segenannten Buckelkraxen herabtragen. Nicht sel- 
ten verunglückt eine Aelplerinn bey dieser Verrichtung. 
So sahen wir, wie vor wenigen Jahren ein siebzehnjähri- 
ges, schönes, frommös Mädchen, die Tochter des hiesigen 
Aelplers Mathias R e i 1 1 er , durch einen schrecklichen Sturz 
in den Abgrund endete. Da die Alpen sehr wasserreich sind, 
so hat man in einigen Gegenden des Schladminger Bezirkes 
bereits solche Vorrichtungen getroffen , dafs die Butterfas- 
ser durch Wasser betrieben werden. 

Das Waldhorngebirge ist sehr reich an schöner Flora. 
Auf dem Wege von der Waldhornalpe auf das Waldhorn- 
ilidrl n» s. .w* finden sich unter andern : 



Aconitum napellus. 


Seneccio buianifolius. 


Arnica scorpioidet. 


9 


incanus. 


9 doronicum. 


Orchis 


viridis. 


» glacialii. 


Solidag 


(firgo aureo. 


Gsniiana pannonica. 


Poljrganum pwiparum. 


9 punctata. 


Saxi/raga aizoides. 


9 bat^aria. 


9 


aiUamnalis, 


9 . prostraia. 


9 


caesia. 


9 . nit^alis. 


9 


oppositifolia. 


9 ceiiarif. 


9 


stellaris, 

4* 
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' ' Hieraeium 4iurewn. . -' ^ 'Etiger&n älpintifri^ - 

» niantiacum, PhjrUuma. -^ • 

' Crieus spinossissimus,^ SÜene acauUsi ''\. 

Chtysanthemum alpinum, » saoftjraga. 

Pediculari» i^erticillaia. ' » rupeitri^* ' 

9 röUraXa* Gewn montanum* 

. Campanula poUa* » rsptans, - - - 

AchiUea airata. Sempun^it^um' hirUenu ■" 

» Sopenna. Tilaja Veotitopödiüm. 

Arahii älputa* ArtemUia spieata. * 

Aniirrhinum alpinum» -• - ^Ranunctdu* 'glacialis, 
. Valeriana eellica* ' PrimUla mininia^ * 

Thjrmus alpinua, y - gliAtin0sa. • 

Dianthus'<alpinuu Rhododendron ferruginemn^ 

Man ersieht hieraus, welöKes Interesse auch -den Bo»- 

taniker in dieser Gegend fesseln mafs. '^ 

Wir schlugen unser Nachtquartier in diesen Hüttenrauf, 
unter denen jene des Mathias R-eitter die beste ist! Mit 
uns und unserer Gesellschaft kehrte laoto Fröhlichkeit ein. 
Ein Zitherschiäger bewegte Jung und Alt zum Tanze. JDoch 
der Gedanke an die Beschwerden ^ des kommenden Images 
bestimmte uns bald die Ruhe zu suchen. Der Jubel ver^ 
stummte,' und sehnelt sank gesünder stärkender Schlaf auf 
die müden Wanderer herab. — ^ ' / 

Um dreyUhr fipüh eiPlraOhte die Gesellsißhaft. Man trat 
hinaus Tor die Hütten. Es war empfindlich kalt,- doch eine 
helle , steraenklare Nacht. Leuchtend zogen am tiefblauen 
Aether die feurigen Sterne. Rasche Thätigkeit Entwickelte 
sich sofort IMe Begleiter wurden geweckt. Alles rüstete 
sich zjir kühnen Bergfahrt, alles war voll Lust und Muth. 
Tor der grofsen Hütte war der Yersammlüng^latz der fröh- 
lichen Steiger. Ein schöner Tag stand uns beror. Höher 
pochte jedes Herz , Erwartung und Ungeduld schwellte je- 
den Busen. Bald waren die Vorbereitungen geendet , jeder 
mit seinen Steigeisen, Wettermantel u. dgL Ter«ehen. Eine 
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Flalth^W^in' und Brot durfte anoh nicht fehlen , und so. 
wurde dann m Gottes Namen, .mit einem fröhlichen: Glück 
auf! ÜQ Wanderung um halb 4 Uhr des. Morgens an- 
gßüreten; Gleich, unterhalb der Hütte ging es über den 
Bach^ und den nordöstlichen AJpentabhang ateil aufwäi*ts. 
der Fulsstetg schlängelt sich fast eine Stunde lang schroff 
über Waiden i , |in dem Hange der Himmelreichwiese auf- 
wäxts , . bis man den Absatz der Tratten erreicht* Still und 
bedachtsam schritt der Zug vorwärts. Das göttliche Schau- 
spiel des erwiachenden Morgens schlug in aller Herzen, alle 
fühlten .sich ergriffen, yon der zwar oft gesehenen, doch 
stets $o herrlichen Feyer. Das grauende Morgenlicht dämr 
merte auf unsem Weg. Tief und schwer lag noch die Nacht 
auf den unter uns liegenden Thalkesseln. Nur die höchsten 
Alpenapitzen begannen zu leuchten im purpurnen Morgen« 
licht , und bewährten eben dadurch, dafs der junge Tag sie 
zuerst mit den Bosenlippen küfste, ihre Höhe* Am hellsten 
flammte der Waldhomspitz und das Scharrek , bald darauf 
zuckten die Feuerstrahlen auch auf den niederem Gipfeln; 
Immer mehr und mehr senkte sich das göttliche Licht auch 
in die Tiefe , und weckte dort Leben und Lust. Von der 
Tratten, an der sogenannten Ochsenhalt (in der Alpenzeit 
die Kühweide), siebet man auf die z\\eY Seen, gegen 
der Bietingscharte. Hier trennen sich die Steige. Oestlich 
(der Traltenweide nach) gehet es zu der Scharreckscharte, 
nordöstlich zu der Trattenscharte. Bald ist man dann über 
die Weiden hinaus , und betritt die grolscn Schneefelder. 
Sie" bedeckten gröfstenlheils den Abhang. Die Decke war 
gefroren, der Weg darüber mühevoll , doch ist es der kür- 
zeste und nächste. Eine gute Stunde hatten wir von der 
Tratten steil aufzusteigen , bis wir hier die Höhe er- 
reichten. Nur sparsam gedeiht hier Gras, üeberall steile 
Felsen und Schneelagen , welche nur in sehr heil'sen Som- 
mern etwas schmelzen^ Oestlich liegt die Trattenscharte, 
nördlich der Fufs der Hochwildstelle, deren mächtige Mas- 
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sen hier jedoch noch nicht entdeckt werden können. Ton 
hier fahren sehr beschwerliche Uebergangspfade hiniib nach 
dem Satten^hal' und in die Westlichen Thäler ; das Himmel- 
reich, welehes unbedeutend höher ist, links lassend , neben 
einer steilen Schneelehne sogen wir nun langsam aufwärts, 
bis wir die Schneide des Gebirges erreicht hattet' ^ wo sich 
das Himmelreich mit der Trattenscharte yereinigt« Wir 
waren bis hieher dritthalb Stunden lang gegangen. Der 
Morgen war strenge kalt, diefs hatte unsere Schritte, so 
yiel das Terrain es zuliefs, beschleunigt. Hier trat nun aber 
die Sonne ganz Tor, und warf ihre wohlthätig wärmenden 
Strahlen auf uns ; wir begrüfsten sie mit lautem Jubel ; al» 
lenthalben entwickelte sich nun die Aussicht. Tiefer und 
tiefer sanken mächtige Gebirge unter uns hinab. Bedeu- 
tende Höhen 'lagen bereits besiegt zu unsem Füfsen; rie- 
senhaft aber erhob sich nun erst ror unsem Blicken die ko- 
lossale Hochwildstelle , Ton allen Seiten kahle , , schroffe 
Wände uns entgegenstreckend , gleichsam herausfordernd, 
die kühnen Alpensteiger, zum Versuche sie , die mächtige 
zu besiegen. Das Auge entdeckt hier fast keinen Steig. 
Hier ruhten wir aus . indessen zwey •vorausgesandte Berg- 
knappen an der steilen Schneelehne Tritte einhieben. Die 
wackem Leute arbeiteten rasch und kräftig ; bald war es ge- 
schehen. Wir machten uns auf, und betrachteten den zu 
betretenden Pfad. Er war beschwerlich genug. Alles, was 
uns auf diesem Wege nur irgend hinderlich seyn konnte, 
Mäntel , Proviant u. s. w., wurde nun hier zurückgelassen. 
Wir legten alles unter eine Felsenplatte, schnallten die Steig- 
eisen an, und begannen die Fortsetzung der Wanderung. 
Der Fufssteig war an den besten Stellen höchstens et- 
was über einenSchuh breit und führte quer durch die 
westliche Wand. Der Zug wurde geordnet: Jakob Püch- 
st einer, der kühne Jäger, eröffnete ihn mit dem Seile in 
der Hand, ihm folgte die Gesellschaft, eingetheilt zwischen 
die Träger, Führer und Knappen; der Aelpler St ad- 
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1er schlofs den Zug und hielt das Ende des Seiles. So 
hielten wir uns fest und schritten vorwärts über diesen- 
schauderhaften Pfad, in lautloser Stille. Eine starke Vier- 
telstunde ging es so forty über dem Abgrund schwebend, an 
der Wand, bis man denn an die eigentliche Wildstelle- 
kommt. Nun erhebt sich der Steig schlängelnd auf eineif 
kleinen grünen Platz , durch eine Rinne , steil aufwärts an 
der Wand.' Hier kann man blofs durch Fufstritte auf ein- 
zelnen Felsblöcken die Höhe gewinnen. Die Beschwerde 
erreicht hier den höchsten Grad. Die Anstrengung aller 
Xräfte und gänzliche Schwindellosigkeit ist unerlafslich. 
Die Steigeisen erproben hier ihre Nützlichkeit. So gelang- 
ten wir an die erste Schncelehne , über welche man durch- 
aus mufs. Jetzt geht es rechts , steil aufwärts. Man gelan- 
get nun zu einer Stelle, wo sich überhängende Steine zei- 
gen. Hier mufs man seitswärts gehen, und sich um die 
Ecken mit gröfster Vorsicht schwingen. Von da ging es 
denn durch die Rinne , über den Schnee, auf den von den 
Kjiappen eingehaueneu Tritten, dann wieder östlich um die 
Schneide herum. Hier rasteten wir wieder ein wenig, 
denn wir fühlten uns sehr angegrifl'en durch die Be- 
schwerden dieses Weges. Schon von hier schwelgten 
wir in einer der bezauberndsten Aussichten. Von die- 
ser Schneide beginnt nun der letzte Aufgang. Der Steig 
führt wieder durch die westliche Wand , auf die nördliche 
Seite hinaus, und von dieser über den Grath hinauf zu den 
Steinmandeln. Von diesen bis auf den Gipfel sind noch 4o 
Schritte. Mit lautem Jubel betraten wir ihn ! die Wildslclle 
ist nach den Messungen des General -Ouartiermcisterslabes 
88o3 Fufs über dem adrialischen Meere erhaben. Der 
Berggipfel bildet auf seiner Höhe eine Schneide. Senkrechte 
Wände nach Nordosten und Südwesten. Nach Südosten fällt 
er ebenfalls scharf ab. Nach Nordwest zieht er sich etwas 
hinein, undzeigt dann auch jähe Abstürze. Die Wildstclie ist 
auf keiner Seite crsteiglioh. als von jener, wo wir hinauf 
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kamen. • Oben- auf dem Gipfel ist toA einer bia zu yier 
Klaftern Raum* AUea. i«t kahl und brüchig, nichts sichtbar 
als Gneifs und Schiefer. Doch gibt es auf dem Wege her- 
auf ^höne Alpenpflanzen. Ich fand : Ranuncului glacialis, 
Gentiand rubricalaß Ligusticum austriacum^ Juncus nidelicus^ 
Silene pumilio, Chrysanthemum alpinum,^ Arnica doronicum 
u. s. w. 

Auf den losen , rerwitterten Gneifs- und Schieferplat- 
ten des Gipfels lagerten wir nun, so gut es gehen wollte; 
die Sonne schien hell und heiter; wir schwelgten in der 
Uebersicht der Gegend; die Aussicht yon dem Gipfel der 
Jlochwildstelle gehört zu den grofsartigsten und entzückend- 
sten auf irgend einem Alpengipfel der Stejermark. Die Lage 
der Hochwildstelle 9 mitten in den Ennsthaler Gebirgen 
herrorspringend , begünstigt sie sehr. Nach welcher Seile 
man sich we'ndet, überall ist die Aussicht gleich herrlich* 
Ich werde Tersucheut hier die Gebirge und Gegenden nam- 
haft zu machen, welche das Panorama dieser Femsicht 
bilden. Der Leser wird hieraus am besten die Grofsartig- 
keit des Anblickes zu beurtheilen vermögen. Ich beginne 
im Norden , und beschreibe so den Kreis wieder zurück. 

Nördlich zeigen sich dem Auge die senkrechten Wände 
und Ursprünge des Sutten- und Sebigthales; erstere sich 
breit hin dehnend , mitten glänzt der schöne friedliche Al- 
penboden mit seinen vier glänzenden Seen und den Hüt- 
ter. Diese zwey Thäler werden durch eine Kette niede- 
rer Alpen getrennt, und diese letztem wieder durch die 
Fortsetzung der Kette der Wildstelle Ton dem Schladmin- 
ger Unterthäle. Das Ganze ist ein schroffes, zerrissenes 
Gebirge, in welchem als vorragender Gipfel nur der Hex- 
stein , in gerader Richtung etwa eine Stunde von der Wild- 
stelle entfernt, Erwähnung verdient. Das ganze Ennsthal, 
von Radstadt bis nachAdmont, liegt vor dem Blicke ausge- 
breitet da. Hie und da nur decken die Yoralpen die Fläche 
des herrlichen Thaies. Doch sieht man die schönen Sam- 
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berge, Schlofs Gstatt, TraatenfeU , Friedstein, vmi, die 
prächtige Ruine ron Wolkenstein. Höher über diesen 
Punkten erheben sich ftber Schladming die schone Berg- 
ebene der Ramsan mit ihren Bauerhöfen; dann der ma}e^ 
statische Zug der Kalkalpen, angefangen mit dem koloa« 
salen Dachstein, dem riesigen Grenzsteine der Steiermark, 
und dem ihm an Höhe sehr nahe kommenden Kappenkar- 
slein, die Ramsaueralpen im Stein* und Elendgebirge, der 
zwar mächtige, doch gegen die Höhe, auf welche^ wir hier 
stehen, viel niederere Stoder, Kamp undGrimming. Hinter 
dem Dachstein schimmert das Eisfeld herüber. Um den 
Kappenkarstein reihen sich der Sinabelstein , der Schei- 
chenspitz und die hohe Fläche bis gegen das Gjaid. Ueber 
das Elendgebirg und den Grimming blinken die schönen 
Ausseer Gebirge herüber , der Loser, Breuning, Zinken, 
Schönberg, Äugst, die Kesseln der Augstwiese und des 
Wildensees, die Trusselwand, der kuppeiförmige Woising. 
Einzeln, auf der hohen Fläche sich erhebend, weiter die 
hohen Grundelseerberge und die kahlen, weifs hervorra- 
genden Umgebungen des hohen Priels , welcher sich über 
alle seine Nachbarn riesig erhebt , der Kasten , das Feuer- 
thalgebirge u. s. w. , alles voll grofser Schneelagen; dann 
die Kraxen- und die Tauplitzerberge. Diese pittoreske Wild- 
nifs liegt in ihrer ganzen Ausdehnung vor unserm staunen- 
den Auge da. An sie schliefsen sich die niederem Alpen 
des Stoders, das Waschenegg und der Pyrgas mit seinen 
Umgebungen. Oestlich ragt am Schlüsse des Ennsthales der 
mächtige Buchstein, ihm südlich zur Seite, durch dieEnns 
getrennt, die hohen Kalkgebirge von Admont und Johns- 
bach, das Sparafeld, der Kalbliug u. s. w. empor; über alle er- 
hebt das Hochthor bey Johnsbach sein riesiges kahles Haupt. 
Durch die Schlucht der Enns blicket ein Theil der Kalk- 
alpen des Brucker Kreises , nämlich der Hochschwab und 
seine Umgebung herein ; nun reihen sich an die wilden 
Johnsbachcr Gebirge Alpen an Alpen, die Radmärer und Ei- 
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setierlrei* Berge, darunter besonders kenntlich der Heichen- 
stein. Oestlich, näher an der Wildstelle, liegen die Alpen der 
kleinen Sölk , das Zuckerhut ähnliche grüne Gunkeiiegg in 
der gtolsen Sölk, dann diese Thäler mit allen ihren Alpen, 
die ganze mächtige Urgebirgskette , yom Seckauiersinken, 
Gries und Gemskogel, der Tauernalpen mit dem hohen 
Bösstein und seiner Umgebung, den sanftem Prettsteiner- 
uikI Oppenbergeralpen, und den höhern Oberwölsem, Don- 
nersbach€irn u. s. w. , dann Hoch -Rettelstein, Oreinberg 
und Eiskarspitz bis an die Sölk. Am Ursprünge der SÖlk 
zeichnen sich der Greinspitz und der Schimpel durch ihre 
Höhe aus» Südlich liegen alle Sölker und Gruggaueralpen, 
der, au Höbe sich der Wildstelie sehr nähernde Hochknall 
zwischen der kleinen und grofsen Sölk, die Gebirge der 
Neualpen, des Predigtstuhles, die Schwarzenseer- und 
Putz^thaleralpen y der , ebenfalls mit der Wildstelle an 
Höhe streitende Preberspitz, im Südwesten der Waldhorn- 
spitz, GreifFenstein, Rauchenberg, das Eiskar, und, alle, 
auch die Wildstelle an Höhe überragend, der Riese Hoch- 
goUing. Von diesem nach Westen die Gebirge abfallend 
die Zihkwand , der Kalkspitz , noch niederer die Umge- 
bungen des Radstädtertauerns, die sich erhebenden Berge 
der Flachau und Klein- Arl mit dem hohen Faulkogel. Zwi- 
schen den südlich gelegenen Alpen erblickt man die Juden- 
burger-, Turracher- und Bundschuheralpen, die Einsatte* 
lung des Katschberges , und über diese, in grauer Ferne, 
die zackige Kalkkette , welche Steyermark und Kärnthen 
Ton Krain trennt. Eben so grofsartig ist die Aussicht nach 
Westen. Nach seiner ganzen Länge übersieht das Auge das 
Thal der Salza von St. Johann bis zu ihrem Ursprünge an 
der Gränze Tjrols* Nördlich dayon erblicket man zuerst 
das Tännengebirge, den Kalkstock der Berchtesgadner Berge 
mit d/öm Eisfelde, die Teufelshörner, Göhl und Watzmann, 
die schönen grünen Alpen yon Goldegg, die Sonnberge 
von Taxenbach , Zell, Mittersill , und über diesen die grü- 
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neu Alpen des BrixenthalBs. Zuletst schlieften das Thal 
ferne hohe Berge ;' swiichen dem Dachstein und dem Tän* 
nengebirge verliert sich das Auge über die Abtenauer Berge 
gegen Salzburg. Südlieh des Salzathales liegt vor dem Auge 
die ganze mit Eis bekränzte Hauptkette, Tom Faulkogel 
und dem Katschberge sich erhebend) die Alpen des Cedem- 
hauses und Muhr winkeis, und der grofsen Arl mit d^m ho« 
hen Ankogel, die Kette der lo und 1 1,000 füfsigen Gebirge 
beginnend ; die Eisgebirge der Gastein, und Rauris mit ih« 
ren hohen Gipfeln dem Herzog Ernst: und dem hohen 
Marren. Ueber alle hervorragend die zwej Homer des 
Glöckners^ und das in seiner Nähe stehende Wiesbachhorn. 
Diese verdecken die weitem Eisfelder und Spitzen. 

Lange safsen wir hier, in dem erhabenen Alpenpano- 
rama schwelgend, das sich dem Auge entfaltet. Der 
Glockner spielt hier die erste Rolle ; ihm folgen das Wies- 
bachhorn, der hohe Narr, Herzog Ernst und Ankogel; ih- 
nen reihen sich dann die Grofs- Arier, der ewige Schnee, 
der Finskogei und seine Nachbarn, und der Dachstein an. 
Dieser bleibt der Höchste in der Steyermark. Ihm zunächst 
folgen der Koppenkarstein , der HochgoUing, der Priel mit 
dem Feuerthal, die Hochwildstelle, der Stein Karlek nächst 
dem Golling in Lungau, der Preberspitz, der Hochknall; 
die andern Berge sind niederer , doch kann man hier ihre 
wechselseitige Höhe schätzen. JSo ragen die Umgebungen 
des Schimpels, die Greinspitze, der Böfsstein, und der 
Reichart und Zinken in der Urgebirgskette , so der Schön- 
berg, Woising, die Kraxen in den Ausseerbergen, das 
Hochthor in der Admonter Gegend über alle hervor. 

Wir reinigten endlich eine noch fest im Gebirge auf dem 
Gipfel liegende Steinplatte, und schrieben mit schwarzer Oel- 
farbeTag, Stunde, Witterung und Barometerhöhe, dann die 
Namen der Gesellschaft darauf. Ueber diese Platte wurde 
aodann ein Steinhaufen gesetzt, und auf dessen Spitze ein 
Stein mit Oelfarbe angestrichen , als Zeichen. Nach bccn- 



delier Airbeit ward decBöekweg ang^treteiu ..>Um ii Uhr 
langten, wir. an demOrie.an, wo wir unsefe^achen zurück* 
gelassen, batteiä, lieibten. uns, ruheten aiis, fröhlich üjber 
das bestandene Abenteuer 4 brachen dann um 12 Uhr wie*- 
der auf, .legten, zwar mit Besehwerde, doch ohne Aetb 
geringsten unangenehmen Zufall den Rückweg zurück, und 
langten heiier und wohlbehalten wieder, in den Alpenhütten 
an, die wir mit Tagesanbruch rerlassen hatten. 

Wir. treten nunmehr die Wanderung nach :dem' herr- 
lichen SchWarzensee an. Yen der Waldhomalpe geht e« 
weiter rechts in das südlich gelegene Thal. fort.. Dieser Weg 
ist ziemlich, einförmig. £r führt über ^rüne Bergweiden 
beständig, steil aufwärts« Zur Seite bleibt der kleine Bach« 
Im Hintergründe; rechts der .Greiffenstem. mit seiner senk- 
rechten Wand , Hnks das Waldhomgehirge. So wandert 
man wohl .zw^y Stunden aufwärts, bis manieine kleihe 
Fläche erreicht. In dieser wilden Gegend liegen die zwey 
Schaf grub- oder Kapuzinerseen. Zwischen' bejden durch 
geht der Weg an die linkseitige Wand , und ah dieser über 
Gerolle steil hinan zum Waldhornthörl , einer yon Felsen 
eingeschlossenen schmalen Scharte. Auf diesem Wege ist 
die Ausbeute schöner alpitiischer Pflanzen besonders^ reich. 
Hit flüchtigen Sprüngen sieht man hier oft eine Gemse 
kühii üb^r die Felsen setzen , wenn der FufstHtt des Men- 
schen erschallt. Von den^lpenhütten bis hieher wandert 
man wohl drey Stunden. Man verweilt gerne auf dieser 
Stelle , dejm die herrlichsten Alpenahsichten erfreuen hier 
das Auge. J^ördlich überblicken wir unsern zurückgeleg- 
ten Weg mit dem majestätischen Felsengebilde der Hoch- 
wildstelle im Hintergrunde. . Freudig grüfsen wir den ern- 
sten Gebirgsriesen, und freuen uns seiner Besiegung, in- 
dem wir uns lebhaft die Genüsse zurückrufen, welche seine 
Besteigung uns gewährte. Südlich sieht man auf zwej Seen, 
gleich unterhalb der Scharte, dann auf die Gebirge de« 
Lassachthaies (im Lungau), durch dieses auf die Häuser 
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und die Gegend 'Ton Ttuiftwcfg und auf die jonteiu «n 
Kämthens Gren«leh gelegenen Bundsohubalpeii.' 

Das Lung^ü' bildet hier ^ iveil die Grenee dei* Gebirgs- 
schneide folget, einen stark ausspringenden Winkel. Auf 
der Höhe der Scharte aieht. die Greni^e hin. Yonda sieht 
man anf die etwas östlich gelegene Kaiserscharte« Nun ha- 
ben wir das Lungan betreten uild wandeln auf salzburgi- 
-scbem Boden; ''Schnell geht'es nun über einen. Abhang dem 
ersten See 2u.' 'Hie^ übt die strenge Alpennatur oft mit 
'Maeht ihre Herrschaft, 'und fesselt das frische Alpenge wäs- 
srfr dann bis in die erste Hälfte des Julius mit der Eisdecke» 
Westlich in dem wilden Kar "liegt der zweyte See. Nun 
wenden wir'tth^ wieder aufwärts der Kaiserscharte zu. Sie 
liegt ziemlich' hoch. Auf dem Wege dahin sieht man die 
Grenzkette der' Bchladmingthäler mit ihrem Granitkolosse, 
dem HochgoUing, sich majestätisch erheben. Gegen das 
Lungau hiii* dacht 'sich die Kaiserscharta- in sanfteren Ab- 
hängen ab, desto steiler aber gegen das Putzenthai. Von 
der Höhe blickt man fast schüchtern hinab. Es zeigt sich 
kein Steig, nur ein steiles Schneefeld breitet sich vor dem 
Blicke aus, da geht es nun, nach Alpensilte, an das soge- 
nanfnte »Abfa^h r eh« gerade und mit der Schnelle des Pfei- 
les über den Schnee hinab. Am Fufse dieses Schneefcldes 
angelangt, stehet man* schon am' Rande eines zweyten, 
noch länger, steiler und beschwerlicher als das erste, 
weil der Schnee nicht so dick ist. Es ragen Steinblöcke 
fof, und diefj^* erschwert das Abfahren. Doch Muth und 
Gewandtheit' führen schnell und sicher darüber. Noch geht 
•S' dann eine 'Weile bahnlos • durch grüne Abhänge fort, 
bis «tan, ohngefähr nach eiiter Stunde Wandeins, wieder 
anf einen schlechten Fufssteig (dem Triebweg für dasKlein- 
yieh) geräth , welcher nach der Putzenthaleralpe führt. — 
Links in der Bergniederung eben dieser Alpen geht ein ge- 
fiihrlicher Steig hinab über abhängige glatte Seiten, ohne 
Steigeisen Ton Niemand zu betreten, Zwey Stunden braucht 
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man, am die. FuUsenthalerliiltten 2a errcdcheii. Von der 
Höhe der Schane übeirsieht man einen Thml des Gebirge«, 
vorzüglich jenen, welcher das Schladminger Ober- und 
Unterthal trennt. Der Predigtstahl , Tön seiner aufiallen- 
den Form so genannt, überragt hier seine Nachbarn.» So 
reich, an Pflanzen die Schladmingler Seite dieses Gebirges 
ist, sa. arm ist diese, entgegengesetzte, daran« BeJ&tändig 
im Schatten, voll Gerolle und Schnee ^ nähren diese Ab- 
hänge nur wenige Kinder Florens. Hifi'and.da findet man 
abgefallene Erze, Kupfer- nvid Arsenikkiese, vrie deim 
überhaupt diese Gebii^ge reich an Erzgängen ' sind. Die 
Putzenthalalpe liegt am Ursprünge des Thaies, bek*eits im 
Walde. Südwestlich verlängert sich das Thal ein wenig, 
und da liejgen die zwey letzten Hütten. ' Hier können Fufs- 
gänger auf einem ähnlichen Uebergang , wie jener der Kai*- 
serscharte, in das Preberthal gelangen* Von dem Patzen- 
thaie führt ein schmaler Fahrweg abwärts : durch einen 
schönen Wald in einer halben Stunde naeh. dem Schwär« 
zensee. . ." .\ .,,••/''■ 

An diesem herrlich'ta See , sicher «in^m der reizend* 
sten des schönen Alpenlandes, wollen wii*j^an längere Zeit 
verweilen. Wir wollen iho:^ and . »einer m^terisbhe Un^er 
bang ganz kennen lemc^n, und ich bin. überzeugt, meind 
Leser werden mir gerne .auf .aeinen.dunkie%rwien Spiegel, 
in die Abgeschiedenheit seinei* Uferwätder , und in seine 
freundlichen Alpeiihütten feigen* Es ist. wirklich ein g4nx 
eigen thümlicher Zauber des Friedens und de^. Rohe, der 
die stillen Gewässer dieses schönen. Sees. annohwebt*. Tage^ 
|a Woehen lang kann dto JB'readd der «fihMen Alpeanatur,. 
der Botaniker , Geoghoate' u, s. w. . hier TOi^weilto, and da 
werden ihm stets neue. Geiiüese fördas Auge and die Win**^ 
senschaft erstehen. Schön ist. der See dea Morgens, ifenn 
das Frühroth. auf den Alpenspitzen die heilige Flamme ent^ 
zündet, wenn der Urwald dampft, und das tege fröhliche 
Alpenleben erwacht. Schön ist er am Abend) wenn die 
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Heerden , mit fr(>blichem G«)Iäute heimziehen, die teyerh 
liehe Dämmerung ihren Schleyer über ^ die Alpen breitet^uiAd 
gleich Schwänen die. Kähne der Senninnen über den Spiegel 
des Sees gleite;i und. die fröhlichen Lieder der Mädchen er- 
klingen. Und wenn nun vollends der silbernje Mond herauf- 
schwebt und im dunklen Spiegel des reizenden WasseJ^ 
beckens wiederglänzt, wenn die heilige Ruhe der Nacht 
auf Hütte, Flur und Alpe ruht,, und die Sterne aufgezogen 
sind am tiefblauen Aether, da wird jedes fühlende Herz 
ergriffen von der Herrlichkeit dieser schönen Natur, und 
die hier verlebten Stunden \yerden zur Feyer der süfsesten 
Erinnerung. 

Der Schwarzensee gehört dem Stifte Admont. Den 
schönsten, vollsten Anblick seines ümfanges gewährt er von 
der Fischerhütte des. Jägers und Fischers Jakob Zeh ei- 
ner; der gan^e herrliche Spiegel liegt da in himmlischer 
Schönheit vor dem Auge. Zur Rechteu erhebt über bewal- 
dete Vorberge der hohe Lercheckspitz sein Haupt. Ver- 
dient irgend einer der Berge dieser Gegend solchen Nah- 
men, seist es dieser, welcher, von hier aus gesehen ein 
eigentliches Hörn, sein Haupt in die Lüfte streckt. Er 
liegt im Süden des Sees, und trennt das Putzenthai von 
dem Bietingschartel. Hinter dem Lercheck ist die Kaiser- 
scharte. Zur Linken rauscht der Neualpenbach in den See 
und bringt Leben in die Landschaft. Weiter oben ergiefst 
sich der Putzenthalerbach in demselben. Der See hat eine 
birnenförmige Gestalt, das engere Ende bey seinem Aus- 
flusse. Sein Umfang hält beynalie eine Stunde. Er kann 
etwas geschwellt werden , weil man dann sein Gewässer 
zur Holztriftung benützt. Bey seinem Ausflusse bildet er 
einen zweyten , etwas kleineren See , bis der Bach sich 
durch' die nördlich denselben begränzenden Höhen durch- 
gewunden hat. Diese ist ganz mit Wald bewachsen. Am 
äufsersten Ende , etw^as seitwärts gegen das nördliche Ge- 
birge, liegen die sechs Hütten der sogenannten Ausseralpe, 
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Diese haben ihre Weiden nach dem Thale gegen Breit* 
lehen und die nahe gelegenen Abhänge. Das ganze nörd-> 
liehe und östliche Ufer wird von den steilen , waldigen Fel- 
senabhängen des Kamm begranzt. An seinem Fufse führt 
ein Fufssteig von den eben angeführten Hütten zu. jenen 
der limerdlpe; diese liegen am südwestlichen Eüde des 
Sees auf einer schönen grünen Fläche an die westlichen 
^ Abfalle angelehnt. Die Inneralpe besteht aus zehn Hütten- 
Die Eigenthümer sind: Eibenthaler (aus Gröbmingwin* 
kel), hat ^26 Kühe, 16 Stuck Geltyieh; Di er (aus Mitter. 
berg) 9 Kühe, 3 Stück Geltvieh, so Ziegen; Luigner 
(aus Salza) i3 Kühe, 3 Stück Geltyieh, 3o Ziegen; Har- 
mer (aus Döril Sölk) 8 Kühe, 3 Stück Geltneh, 20 Zie- 
gen; Ferstl (aus Grofsen^ling) 9 Kühe, 4 Stück Gelt- 
vieh; Klack (aus Friesach, Pf Assach) 14 Kühe, 5 Stück 
Geltyieh, 27 Ziegen; Riegl (atis Weissenbach) 9 Kühe, 
7 Ziegen; Lenz (aus Pruggem).9 Kühe, 10 Ziegen; 
Schwab (aus Weissenbach) 18 Kühe, 8 iStück Geltyieh, 
27 Ziegen; Danklmayr (aus Gunggrin) 26Kühe, 6 Stück 
Geltyieh) 4^ Ziegen, In der Inneralm zeigt sich die Ge- 
gend des Sees von besonderer Schönheit. Ein Kreuzbild 
jsn einer uralten Föhre zieht die Aufmerksamkeit an. Es 
^nnert an die Tage, welche der erhabene Alpenfreund, 
Se. kaiserl* Hoheit, der durchlauchtigste Herr Erzherzog 
^ohjpinn in äen Jahren 1811 und 1814 in diesen Alpen-* 
gegenden yerlebte , um die Schätze Florens und Plutus zu 
erforschen, welche hier auf und in den Jiimmelanstreben- 
den Ürgebirgsfelsen dureh die Hand der Natur niedergelegt 
Wurden. An jenem Baume , yor dem an demselben ange- 
brachten Kreuzbilde ward in jenen Tagen die heilige Messe 
gelesen. Noch zeigen die Aelpler mit freudigem Gefable 
^uf die einfache Danklmayrhütte« Sie lieh dem erhabenen 
Alpen Wanderer ihr stilles Dach zur IVuhe nach den Mühen 
^es Tages. 

. Der Bach , der sich in mehreren Abtheiluiigen durch 
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den Alpeaboden schlingl, trennt die Hfttten der bmeralpe 
und bildet hey seinem Einflüsse in den See mehrere kleine 
Inseln. Lange Siege verbinden sie. Dieser Bach stürzt sn- 
nächst der Hätten über eine kleine Felsenwand herab und 
bringt die Gewässer der obern westlichen Felsenhöhen in 
den See. Von den Hütten aas ziehen sich Fufssteige hinan. 
Den Hintergrund des Alpenbodens schliefst ein schöner 
Urwald. Am obern Ende des Sees zeigt sich ein grofser, 
ans dem Wasser herrorragender Block. Es ist das Ende 
eines Baumstammes, welcher, yom Sturme gebrochen, 
rem Abhänge herabgeschleudert ward und hier stecken 
blieb. Vor wenig Jahren schifUe zur Abendzeit ein Aelpler 
auf dem See umher. Endlich hielt er an diesem Blocke, 
setzte sich darauf, band den Kahn an und begann sorglos 
lustige Liedchen zu blasen. Indessen aber lösete sich der 
Kahn los , und ward von einem Windstofs in den See hin- 
aus getrieben. Der Bursche gewahrte es erst, als er nicht 
mehr zu erlangen war. Es war späte Herbstzeit und die 
A^lpe bereits aufgelassen. Er mufste sich also bequemen, 
die ganze Nacht auf diesem unbequemen Lager zu verwei- 
len. Zum Unglücke war eben diese Nacht sehr kalt und 
stürmisch, und was die Furcht des armen Teufels noch 
vermehrte) war der Umstand, dafs der Block gerade jener 
Stelle sehr nahe ist , wo man öfters die gräuliche Wasser- 
schlange gesehen haben wollte. Es geht nämlich hier die 
Sage von einer ungeheuren Schlange, welche sich öfters, 
und selbst in neuester Zeit (etwa einen Monat vor meiner 
Anwesenheit im Jahre 1825) wiederholt gezeigt haben 
sollte. Die lebhafte Phantasie der Aelpler ermangelt nicht, 
die Erzählungen von diesem ungeheuer auf das Abenteuer- 
lichste zuzustutzen , und es geschah wirklich , dafs selbst 
I aufgeklärtere Männer der Sache einigen Glauben beyzu- 
messen begannen. Allein es fand sich trotz aller ange- 
stellten Beobachtungen und Forschungen doch nirgends 
eine Bestätigung über das Ungeheuer, und so darf man 
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wohl glauben^ dafs es 'am Ende .mit demselben ^beschaffen 
seyn wird, wie mit den Drachen nnd Ungehenem in den 
öden kalten Klüften des Dachsteines, welche solange Zeit 
Ton sich reden machten , nnd- endlich bej näherer Besich- 
tigung in grofse Lacerten zusammenschmolzen, welche 
freyllch dort gefunden wei^den« Die Furcht Tor jenem Un- 
geheuer nun war es vorzugsweise , welche unsem armen 
Aelpler auf seinem Baumstrunk in der kalten Nacht äng- 
stete. Endlich erschien das Morgenroth^ man. bemerkte ihn 
in der Ausseralm , und sandte den hilfreichen Kahn , i|in 
zu erlösen. — Die Flora ist hier ziemlich reich. Han fin- 
det an den Ufern des Schwarzensees : 

Utndaria amplexifolia^ 

Bhodiola rosea\ 

Aüium iihiricüm^ 

Polypodium nigidumj 

t^copodium alpinum^ 

VeronicUj 

^Pteris crispa (von besonderer Schönheit am Wasserfalle), 

Carduus heterophjrllus , und noch viele andere. — 

, In dem- Putzenthaie und den dasselbe umgebenden Ge- 
birgen, besonders am Weifsthor, ist ebenfalls schöne Flora; 
dort findet sich «. B. 

Car damin a bellidifolia^ 

Juficus spadiceus, 

Sibbaldia procumbens, 

Sempertfwum globiferum, 

Ajuga pyramidalis^ 

Hieracium grandiflorum^ 

Orchis viridis^ 

und mehrere andere liebliche Kinder Florens , welche ihre 
stillen Beize nur auf den hohem Alpen zur Schau stellen. 
An der Wand ob den Futzenthalerseen findet sich auch 
schon die Saxifraga hietacifoUa ^ diese schöne und seltene 
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Alpenpflamse, welche anCierdem bisher nur noch in den 
liiptauer Karpathen gefunden ward. 

Auch das Fischen ist hier ein eigenes Vergnügen« Der 
Jager, welcher zugleich auch Fischer ist, wohnt, wie ich 
Bereits erwähnte , unweit der äufsem Alphütten, dort , wo 
der Neualpenbach sein Gewässer mit den dunklen Fluthen 
des Sees mischt. Dort ist auch der beste Platz zum Fisch- 
fang. An trüben Tagen pflegt der Fang ergiebiger zu sejn 
als an hellen. Das Netz wird des Morgens oder Abends 
eingelegt, der Einflufs des Baches wird in einem ziemli- 
chen Umkreis umstellt, zu beiden Seiten stehen zwej 
Leute , und ziehen rasch das Netz an das Ufer. Wie das- 
selbe sich nähert, pflegt man Steine über das Netz in den 
See zu schleudern, um das Ausbrechen der Fische zu hin- 
dern. Saiblinge bevölkern den See, die besten werden in 
den Seen der Neualpe gefangen, hier eingesetzt, und wach- 
sen dann hier an. Die Forelle ist hier , so wie in dem 
Bache gegen das Putzenthai heimisch 3 sie erreicht eine 
Schwere von 3 — 4 Pfund. 

Die Hütten am Schwarzensee sind der beste Stand- 
punkt, um von ihnen aus die Excursionen in die Umgegend 
des Sees anzutreten. Hier ist die beste Gelegenheit, wie 
von einem Mittelpunkte aus, diese romantischen, an ho- 
hen NatnrschÖnheiten so reichen Thäler zu besuchen. Die 
Unterkunft ist gut und so bequem, als man es im Schoofse 
der Alpen begehren kann. — Von hier kann man in einem 
Tage die Durchwanderung der schönen Neualpe bewerk- 
stelligen. Der Steig dahin beginnt an den äufsern Hütten. 
Er zieht sich gleich hinter der Holzknechthülte steil auf- 
wärts, und führt durch einen Holzschlag längs einem Bäch- 
lein', welches über Felsenblöcke herabbrauset. Man steigt 
wohl eine gute halbe Stunde, bis man den Thalboden er- 
reicht. Hier liegen die sogenannten untern Hütten. Von 
diesen erhebt man sich über Alpenwciden sanft aufwärts 
deniThale nach, und gelangt sodann zu den oberen Hütten. 

5* 
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Von den untern' bis hieher geht man abemalä eine halbe 
Stunde. Das Alpenthal gewählt; hier einen schonen Anblick. 
Es ist ziemlich breit, zu bejden Seiten noch mit. etwas 
Wald bekränzt; Hier befinden sich -ausgezeichnet schöne 
Bäume in malerischen Gruppen. Die Grasplätze mit ihrem 
hellen schönen Grün, worein sich das Auge so gerne taucht, 
ziehen sich noch etwa eine halbe Stunde weiter bis an den 
Fufs der höheren Gebirge. Hohe Wände umschliefsen das 
Thal, zu ihren FüTsen dehnen sich schöne rosige Abhänge. 
Ueber den südlichsten det^elben führt der Steig zur Neu- 
alpenscharte , und über diese in das Gmggau. Südöstlich 
glänzen im stillen Frieden auf mäfsiger Höhe die bejden 
kleinen schönen Neualpenseen. Der köstliche Saibling, der 
Hauptbewohner dieser Alpengewässer, aus der Gattung der 
Schwarzreiter (Salmo alpinus)^ wird Ton vorzüglicher Güte 
in diesen Seen gefangen, und dann in den Schwarzensee 
eingesetzt , wo er anwachset. Er ist blafs Ton Farbe , Von 
weifsem Fleische , und erreicht selten das Gewicht eines 
halben Pfundes« Im Hintergrunde des Thaies erhebt sich 
der hohe Predigtstuhl, ausgezeichnet durch die sonderbare 
Gestaltung seiner Spitzen. Das Gebirge ist hier überall gut 
gangbar. Aach auf diesen Höhen sind poch Spuren des 
alten Bergbaues. 

Die Hütten in der Neualpe sind gut gelegen. Es ist 
hinreichend Holz in der Nähd , und überall gutes Wasser 
im Ueberflufs. Doch sind die Hütten etwas kleiner als jene 
im Schwarzensee. Der Ueberblick der Gegend ist hier 
schön und grofsartig. Zurückschauend über das Thal er- 
freut sich das Auge an den Massen des' jenseitigen Ge- 
birges, welches sich mächtig erhebt; hier zeigen, sich 
die hohen Spitzen der Gebirge des Lessachthaies, das 
Schareck und die Hochwildstelle mit ihren östlichen 
Abhängen. Die Wand gegen die Trattenscharte und das 
grofse Loch gegen die Stuben. Eben so angenehm und 
leicht *wird nun der Rückweg zu dem Schwarzensee 
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gemacht) und dieser Ausflug, welcher einen Tag «o 
reizend ausfüllt , wird jedem Wanderer , der ein em- 
pfängliches -Herz für die Schönheiten der Natur mitbringt 
(und andere yerirren sich ja nicht auf diese Höhen), vielen 
Genufs bieten. \ 

Nicht minder anziehend wird einen zweyten Tag -rein 
Ausflug nach der Futzenthalalpe ausfüllen. Dieses liegt 
südwestlich des Schwarzensees. Von den Hütten auswan- 
dernd hat man immer die hohen Gebirge des PutzenliialeSy 
welche es von dem Lungau trennen, vor Augen. .Pie hohe 
LansitSsscharte , das Weifsthor und das Lercheck . decken 
einen Theil davon. Von den Hütten aus führt der Weg 
gleich in den rückliegenden Fichtenwald, dessen ehrwür* 
dige Schatten den Waller kühlend begrülsen. Man schrei- 
tet sodann dem Putzenthalerbache zu , und folgt demselben 
zieotUch steil aufwärts eine starke halbe Stunde. Dann ver- 
läfsC man den Wald, und betritt nun den Kessel, der das 
diefsseitige Ende des Thaies macht. Hier stehen die zwey 
untern Putzenthaler Hütten. Der Anblick ist höchst male- 
risch und grofsartjig. Hohe Gebirgswände schlicfsen wie 
riesige Wächter das Ganze ein. In chaotischer Unordnung 
liegen grofse Felsentrümmer auf dem Alpenboden zerstreut 
umher. Nordwestlich öffnet sich eine steile Schlucht, durch 
welche ein Bergstrom herab i^auscht. Diese Schlucht zieht, 
sich stufenweise erhebend , bis an die unteren Wände der 
Kaiserscharte. Südwestlich ragen ebenfalls kahle Gebirgs- 
massen in mehreren Absätzen empor, auf diesen schöne Gras- 
plätze. Das Ganze schlicfsen die zerrissenen schroffen 
Wände der Lansitzscharte und des Weifsthores. Ganz süd- 
lich zeigt sich der Wasserfall, der von dem oberen Putzen- 
thal herabbrauset. Hier zieht sich auch ein Steig auf die 
Kaiserscharte hinan. Er schlängelt sich die Wand auf- 
wärts, zieht sich immer längs derselben hin, und gewinnt 
auf diese Weise die Höhe der Scharte, dann geht er an die 
Wände der Kaiserschartc und über die zwey Sclmcclchnen 
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«teil aufwärts. 'Wir schlagen hier jenen Weg ein, der zu 
d^ii obem Putzenthalerhütten führt, längs dem Wasser- 
falle über den felsigen Abhang steil hinauf. — * Es bedarf 
etwa einer halben Stunde, bis man die Hohe gewonnen hat. 
Hier liegen , gleichsam am Eingange eines Thaies , die von 
Stein 'erbauten oberen Hütten. Man mufste sie von Stein 
Erbauen , weil hier kein Holz zu finden ist. Von den Hüt- 
ten an zieht sich das Thal etwa eine Stunde lang hinan, 
stets sanft aufsteigend, wilde schroffe Felsenwände imHin«- 
tergrunde. Dem Thale folgend entdeckt man die Steige, 
welche links in das Neualpenthal, oder gerade südlich über 
die Scharte und das Preberthal nach dem Gruggau fuhren. 
Wir ii^enden uns von den Hütten, dem Tiehsteige folgend, 
gerade südwestlich, um die Lansitzscharte zu gewinnen. 
Man steigt wohl drej Stunden scharf aufwärts, ehe man die 
Hohe erreicht. Der Steig führt über gute fette Grasplätae, 
wo das Geltvieh weidet, zwischen Wänden und steinigen 
Abhängen ; der Weg wird immer beschwerlicher , aber die 
Natur, die uns umgibt, auch immer malerischer und er« 
habener. Zuletzt geht es über zahlreiche abgestürzte iPel« 
sentrümmer und Schneefelder. Wir lassen nun die Lausitz- 
jscharte rechts liegen, steigen unter dem östlich von 
derselben liegenden kleinen Kopf ziemlich mühsam durch, 
und haben nun das Weifsthor , die Schneide des Hauptge- 
birges erreicht. Hier wollen wir einen Augenblick ver- 
weilen, und uns an der Uebersicht der .Gegend auf diesem 
erhabenen Standpunkt erfreuen. Nach Süden zu ist sie 
wohl ziemlich beschränkt, dahin fällt das Gebirge steil ab, 
die Schneide selbst ist schmal und zeiget senkrechte Wände. 
Zu ihren Füfsen spiegeln sich tief im Abgrunde die drey 
Lansitzerseen und die Lüngaueralpen. Diese bilden ein sich 
von Osten nach Westen ziehendes Thal. Sie erheben sich 
malerisch und amphitheatralisch wie kolossale Stufen über 
einander. Von den unteren fällt das Thal ab und verbindet 
sich mit dem waldigen , tief liegenden Lessachthaie , wel- 
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chea an den- Sf^n d^s Waldhomthörl eütspringend, sich 
nach Süden aichet, Das Ffelsenhaupt des Hochgolling; 
nach dem unser Auge sucht, bleibt demselben rerdecket 
durch vorliegende Berge, aber wir werden dafür entschä-. 
digt durch den malerischen Anblick des Steinkareckes und 
die , das Lessaohthal rom Göriachthale trennende Schneide. 
Durch die Oefihung Aea Thaies fliegt der Blick hinüber 
nach den Bundschuhalpen und dem Katschberge. Oestlich 
zeiget sich «des Schöneckes hoher Gipfel , auf uns herab- 
schauend (der auf dasselbe über einen Felsengrath hinan 
sich schlängelnde Steig ist sehr beschwerlich). Hinter dem 
Schoneck erkennen wir die Felsenstimen des Botheckes 
und der Preberspitze, eines der höchsten Riesen dieser Ge- 
gend, nach den Messungen des k. k. General -Quartiermei- 
ster-' Stabes 8,6£t9 Fufs über dam Meere erhaben. Unend- 
lich reizend ist der Bückblick nach der Steyermark und 
bietet eines der interessantesten Gemälde der Alpcnwelt. 
Das zu unsern Füfsen liegende Putzenthai, die westliche 
Kaiserscharte und der Kranz von Gebirgen , von dieser bis 
zu unserm Standpunkte, dem Weif&thor herüber, und jen- 
seits bis an das, «weit niederer als das Weirsthor gelegene 
Lercheck, gewährt schon einen prächtigen Anblick. Maje^ 
statisch ragt über sie alle die Hochwildstelle mit ihren 
phantastischen Formen , wie ein Zauberbild , hervor. Wir 
können jene Wand sehen , über welche die Besteigung die- 
ses Bergriesen, von welcher wir früher sprachen , geschah. 
Durch das Putzenthai eröffnet sich die Aussicht auf den 
schönen Schwarzensee , auf dessen Spiegel wir wie fried- 
liche Schwäne die Barken der Sennerinnen dahin gleiten 
sehen. Dieser Anblick gewährt einen ganz eigenen Reiz, 
und bringt in das Bild der grofsen, wilden Natur, welche 
uns umgibt, einen Anflug von Ruhe und süfsem Frieden, 
der dem Herzen unendlich wohlthätig ist. Auch über Breit- 
lehn bis nach Sachensee , und über die Berge der Sölk 
nördlich an den Gi-imming und die kahlen Ausseergebirge, 
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und den hoben Grofsenberg (Priel), fliegt dar trunkene 
Änge, lind weidet sich an d^n kolossalen und pittoresken 
Formen dieser Gipfel. 

Hier dürfte auch der beste. Ort seyn, über die eigent- 
liche Alpenwipthschaft dieser Gegend das Nähere anzuführen. 
Wir erwähnten schon früher den Viehs tand der Aelpler des 
Schwarzensees. Er ist ziemlich bedeutend, und besteht aus 
i5i Kfihen, 67 Stück Geltvieh, und 83 Geifsen. Aufserdem 
besitzt noch jeder Bauer an 40 — ^o Stück «Schafe. Diese 
werden auf die höchsten Stellen des Gebirges getrieben, 
bringen dort den Sommer zu, und werden Ende August 
herab « und zu Hause getrieben. Die Zeit yoii einer Schur 
zur andern bringen sie auf den Höhen zu.* Auf dem Lun- 
perkar ist die Ochsenhütte ; dort hinauf treiben die Schwär* 
zensee- Bauern ihre Ochsen. Ein Hüter besorgt sie; Zu« 
gleich sammelt derselbe auch Enzian und Speik, letzteren 
zum Verkaufe, ersteren für den Bauer selbst^ welcher sei- 
nen Branntwein daraus bereitet. Bey jeder Hütte sind die 
Kühställe >(Trempehi, Pfarrer) , jene der Geifse , und eine 
Heuhütte, da einige Theile des Alpenbodens gemäht wer* 
den. Die Ställe sind ron unbehauenen Baunistämmen zusam« 
mengefügt) auf zwey Reihen Kühe berechnet) drej und 
drej bejsanünen, die Köpfe gegen die Wand, mit einfa* 
eben Futterbarren. Der Hoden ist mit Prügeln belegt. 
Das Ganze niedrig, mit flachem Dache. Noch niederer, so, 
dafs man .nicht iftufrecht Stehen kann , »xnd die Geifsställe. 
Die Schweinställe sind getrennt und einzeln; Alles ist auf 
den nöthigsten Raum beschränkt. Die Däoher sind mit Bre^ 
terschindeln gedeckt, und mit Steinen beschwert. Die Hut- 
ten selbst sind grofs und jgeräumig. Zu ebener Erde, etwas 
über den Boden erhohen, und damit das Zimmer trocken 
bleibt, der erste Kranz auf Stein gesetzt. Die Hütte be- 
steht aus drey Abtheilungen. Mitten, wo die Thür ist, be- 
^ findet sich, (die Küche : in dieser der Herd zum Kochen und 

Käsemachen. Hier sind die gröberen Geschirre, das Butter- 
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fals , der Schweintrog zum Kaswasaer aufheben, n» dgl. Auf 
der einen Seite ist die Milchkammer, ein sehr geräumigea 
Locale, wo au£ Stellen die Milch in Stötzeln oder Schfis« 
sein Ton Zermolz {Pinus cembra) aufbewahrt wird. Hier 
ist der Platz für den Bottich zur abgerührten Milch , zum 
ILasto (ELäsemachen) u. s. w. Auf andern Stellen stehen die 
Käse herum* Auch ist in dieser Stube die Kiste der Sen- 
dinn zum Aufbewahren ihrer Kleider , und jene ftir ihren 
Proriant. Dann in einer Ecke das hohe Bett derselben. 
Diese Kammer hat übrigens gewöhnlich keinen gehöhnten 
Boden, so wie die Küche. Auf der andern Seite der Küche 
ist die eigentliche Stube, mit gutem Boden , ' öfters ausge- 
taufeit, und mit ordentlichen kleinen Glasfenstern yersehen. 
Hier steht ein gutes Bett, ein Ofen, Tische, Bänke und 
Stühle. AQes ist hier geräumig und wohnlich. In kälteren 
Tagen, gewöhnlich zu Ende der Alpenzeit, pflegt man hier 
die Milch aufzubewahren , die Geschirre zu trocknen , und 
dann bewohnet auch die Sendinn diese Stube. Die Alpenzeit 
fangt hier mit halben May an, und dauert bis halben October, 
in günstiger Witterung, oft auch noch länger hinaus. Drey- 
mahl fahrt der Bauer nach der Alpe, und holt die But- 
ter nach Hause. Die Sendinnen machen auch für den 
Hirten und die Fremden kl^eine, zwey Zoll grofse Würfel, die 
sie Mensen nennen, und welche nach den Modeln, in denen 
sie gedrückt werden, sich voller- Verzierungen darstellen. 
Käse und Schotten werden zu Ende der Alpzeit abgeholet. 
In den grofsen Hütten ist gewöhnlich eine Sendinn (hier 
auch Schwoagerinn , Brentlerinn genant), ein Knabe , der 
9 der Geifser « genannt wird, und ein Futterer. Früh wird 
das Vieh auf die Weide getrieben : die Kühe zunächst , die 
Geifse (Ziegen) ziehen schon weiter auf die Stellen , wo 
reichlicheres Futter wachset, die Schafe bleiben zunächst 
auf den Ochsenhalten, woselbst die Ochsen und das Jung- 
vieh, Ton eigenen Hütern besorgt , sich findet. Diese Hü- 
ter bewohnen einzelne Hütten, hoch oben an den Wänden. 
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Früh und ALends wird gemolken. Des Morgens um 4 Uhr, 
des Abends zwischen 4 — 5 Uhr. Des Abends pflegen 
auch die Kühe und Geifse in die Stallungen zu kommen, 
und nur auf isinigen wenigen Alpen bleiben sie die Nacht 
auf freyer Weide. Wenn das Vieh auf entlegenere Weide- 
plätze gegangen ist, so gehen Hirten mit Milchbutten auf 
dem Rücken zu ihnen hinauf, melken sie dort, und bringen 
die Milch nach den Hütten. Küh- und Geifsmüch werden 
gewöhnlich gemischt, und alle zwej Tage wird gebuttert. 
Auf yielen Alpen werden die Butterfasser vom Wasser ge- 
trieben. Sodann wird gekäset. Zuerst werden die mageren 
Käse in grofsen Kupferkesseln, bey gelindem Feuer gemacht; 
der oben schwimmende Topfen wird abgeschöpfet, in ein Tuch 
gehängt, und wie er trocken ist, in die Käseform gebracht, 
gesalzen und geschwert. Zu dem im Kessel bleibenden, 
wird die Buttermilch geschüttet, stark gehitzet, und Schot- 
ten gemacht. Die Käse sind 7 — 8 Zoll hohe Stücke von 
anderthalb Schuh im Durchmesser , das Gewicht steigt auf 
6 — 8 Pfund. 

Das hiesige Rindvieh ist klein, aber sehr milchreich, 
roth, oder buntscheckig yon Farbe. Das Futter, welches 
sie erhalten, ist sehr gut. Die Schweine werden bey den 
Geifsen mit dem Abfalle der Milch genährt. Die Nahrung 
der Menschen besteht in Mehl- und Milchspeisen , ziemlich 
fett, wie diefs die Neigung aller Aelpler des steyermärkschen 
Hochlandes ist. Selten wird indessen Butter verbrauchet, 
Milch, Schotten, Schottsuf^e, Muefs und Sterz, sind die 
gewöhnlichen Speisen; Bubenkoch, Rahm und Faumkoch 
kommt selten, noch seltener Fleisch auf den Tisch. 

Auf Reinlichkeit wird in dieseh Hütten sehr gehalten. 
Ein Vorzug, dessen man sich nicht in allen Thcilen des 
Landes rühmen mag. Täglich wird alles gewaschen; in 
den Ställen, wo nichts eingeslreuet wird , wird fleifsig aus- 
gemistet (der Dünger bleibt unbenutzt). Vor den Hütten 
und Ställen ist ein gewaltiger Koth. Nur bey sehr anhai- 
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tend trockener WiUianuig ist hier zu gehen möglich. Da- 
her sind durch eingelegte hehauene Baumstämme oder 
Steinpflaster Steige gemacht. 

Die Arbeiten der Sendinn sind besckirerlich. Nebst 
Ifelken, Botterrohren , Kasemachen, Beinigvng der Ge- 
schirre und der Hütte n. 's. v. nrafs sie taglich nm Fntler 
(ins Gleck) gehen. Diefs ist das grüne Futter, welches 
dem Vieh bejm Heiken etitas gesalzen gereicht, oder für 
die Zeit Ton anhaltend schlechter Witterung gesammelt 
wird. Gleck schneiden, oder ins Gleck gehen, heifst, 
wenn die Sendini^ auf sehr hohe und steile Stellen, wo 
das yieh nicht hinkommt , um Futter gehen mufs. Dieser 
Gang ist oft lebensgefahrlich , und , mit Steigeisen an den 
Füfsen , steigt die kühne Sendinn auf die steilsten Höhen, 
mn oft ein einziges dürftiges Grasplätzchen zu benützen. 
liit der Sichel sammelt sie das Gras, fafst dann entweder 
dasselbe in ein grofses Tuch, und trägt es auf dem Kopfe, 
mit bedächtigem Schritte dem Steige folgend, den oft 
kaum die kecke Gemse zu betreten wagt, nach der Hütte 
herab* Oefter ladet sie es auch in einen Tragkorb (eine 
sogenannte Buckelkraxen) und bringt es so auf dem 
Rücken nach Hause. Fois, oder ins Fois gehen, heifst 
niach den näheren gemächlicher zugänglichen Stellen 
steigen , meist am Fufse der Berge in Waldungen , und 
dort das Gras schneiden. Wir begleiteten sie oft auf die 
sen Wanderungen, und sahen sie meistens die Blätter 
der Cacalia alpina, auswählen. Bey einigen Hütten be- 
finden sich auch noch eingeschlossene Grasgarten , welche 
mit der Sense gemähet werden , und wo das Heu hey 
schlechter Witterung und in Spätjahren aushelfen mufs. 
Solche Flecke werden gedüngt. Hoher als manche Alpen 
liegen hoch ab den Wäldern in diesen Urgebirgen die Berg- 
weiden. Da wird das Heu mit der Sense gemäht in 
Schober um Stangen gebracht, und im Winter auf dem 
Schnee herabgezogen. Auch diese Verrichtung gehört zu 
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den Jbeschwjßrjichaten , und auch gefahrlichslßn Eigenliei* 
tau in der Lebensweise des Aelplefs , und Schult eis hat 
in seiner Glocknerreise mit dem gewöhnlichen Feuer sei- 
ner Darstellung .eine solche Scene geschildert; man darf 
vpraussetzen , daft allen Freunden der Alpenwell diefs 
Buch bekannt se7, und ich vermeide daher, auf dasselbe 
hindeutend; hier Wiederholungen« 

' Wir. Wollen uns nun anschicken, die reizenden Ufer 
dieses malerischen Sees zu vdrlassen , um die Wanderung 
in die Sölk anzutreten, allwo uns ebenfalls des Interessan- 
ten genug: erwartet; Noch. .einmal umschreiten wir den 
dunklen Spiegel des uns so lieb .gewordenen Sees. Noch 
einmal erfreuen wir uns an dem Brausen des Urwaldes , an 
dem lieblichen. Plätschern der kleinen Wass^älle* Noch 
einmal erheben, wir das Auge ^zu den mächtigen AJpenmaa- 
sen , welche den Hintergrund des Gemäldes schUefsen, 
und seine Flanken bilden« Noch einmal erfriBuen wir uns, 
an dem Jägerhause stehend, des Ueberblickes der in ho- 
hem Grade pittoresken Gegend. Schön und herrlich bleibt 
aie, selbst in ungünstiger Jahreszeit besehen. Ich .verweilte 

■ 

einmal daselbst im October des Jahres 1825. Da war be- 
reits das rege fröhliche Aipenleben erstorben yor dem 
Fufstdltte des nahenden Winters; schon wütheten auf den 
hohen Zinnen .des Lerchecks und der Kaiserscharte die 
Stürme, und peitschten die Schneeflocken an die mäch- 
tigen Felsenwände; und doch verlieh gelbst dieser ernste 
Schmuck der hinnnlischen Gegend einen neuen Beiz. Aber 
wenn im Hochsominer die Sennereyen 'bevölkert sind, wenn 
die schönen Heerden die reichen Alpentriften bedecken, 
w^m der helle freudige Gesang der muntern Sendinn weit- 
hin über den Spiegel des Sees erschallt, und rings das ju- 
belnde Echo we'ckt in den Wänden , wenn die Nachen lu-^ 
silg dahingleiten auf der stillen Fluth, dann erhält das 
Bild seinen gröfsten Zauber, und. der Eindruck des Gan- 
zen wird mächtig und tief. 
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Die Waldungen ^8er Gegend bedarf das gräflioli 
Batthjanische Werk in den Walchen. Hier liegen die Holz- 
schläge, und daB Holz wird auf dem Bache und weiter 
durch die kleine Sölk bis in die Enns getriftet. Schade 
wäre es , wenn auch der schöne Urwald mit seinen ehrwür- 
digen Schatten der Axt erliegen sollte; die Gegend ver- 
löre dadurch yieles yon ihrer Schönheit. 

Wir treten «nun den Weg nach der Sölk an; noch 
manchen Rückblick schenken wir der schönen Na jade, wel- 
che durch die lohen Bäume noch einmal hervorlächelt, 
dann geht es rasch durch das Thal fort nach Breitich n. 
Vom See bis hieher ist eine Stunde. Hier zeigen sich viele 
Hütten. Wir lassen sie jenseits des Baches liegen, und 
wandeln vorwärts nach Sachensee. Links lassen wir 
das Stubbenthal, woselbst, eine Stunde Weges höher hin- 
auf, auf einem schönen Boden auch Hütten liegen. Breit- 
lehn treibt seine Heerden nach Lessach , Sachensee auf die 
Stubben. Von Breitlehn nach Sachensee ist etwa i Vz Stünde, 
von da krümmt sich das Thal westlich, und gewährt hier 
einen sehr malerischen Anblick. . Rechts ist die sogenannte 
Pikenellwand am Fufse des Kesselberges. Hier entspringt 
eine Quelle köstlichen Wassers, das Hieronymus - Brünn- 
chen genannt. Eine romantische Sage knüpft sich an diese 
Quelle. Sie soll ihren Namen yon einem Priester erhal- 
ten haben, der, hier ruhend, sie weihte, als er einem 
Holzknechte, welcher sich in den Wänden verstiegen hatte, 
das allerheiligste Sacraraent brachte. Eine ähnliche Sage 
erhält sich im Thale von der Pikenellwand selbst. Ein, 
Gemsen verfolgender Jäger verstieg sich daselbst an einer 
Stelle, welche man noch dem Wanderer zeigt. Es blieb 
kein Ausweg mehr für den Unglücklichen. Da kam der 
Geistliche mit dem »Hoch würdigsten, und zeigte es dem 
Aermsten. Hierauf soll er, um dem llungertode zu ent- 
gehen, sich selbst in den Abgrund gestürzt haben. Die 
OefTnung dieses Thaies gegen die Sölk hinaus zeigt zur 
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Hechten den überraschenden Anblick der kolossalen Fei- 
aenmassts des Hochknalla) eines der mächtigsten Bergge- 
bilde dieser Gegend, er ragt, nach den Messungen des k. k. 
General -Qnartiermeister- Stabes, 8,209 Fufs über die Mee- 
resfläche empon Er liegt zifiischen diesem Thale und der 
grofsen Sölk. Nun geht es bej dem Holzmeister, dem äuTse- 
ren Koller vorüber , immer abwärts neben dem rauschen- 
den Bache durch eine Aue , und bald ist die Yereinigung 
mit dem Unterthale der Sölk erreicht. Man sieht hier be- 
reits das erste Lehen dieses Thaies. Wirklich überraschend 
ist der plötzliche Wechsel der Ansicht der Gegend , wenn 
man nun gegen das Yicariat Wald schreitet; hier hat die 
Landschaft einen durchaus yerschiedenen Charakter Ton 
jener , welche man so eben verliefs. Wie dort das Erha- 
bene und Majestätische vorherrschend ist,, so ist es hier 
das Freundliche und Heitere. Man übersieht fast das ganze 
achöne breite Thal durch die ganze kleine Sölk bis zur 
Vicariatskirche Wald. Der Weg zieht sich stets an dem 
östlichen Abhänge fort. Auen und Wohnungen begleiten 
den Blick. Der Bach rauscht in der Tiefe fort, und die 
Felder, Wiesen, Bergweiden und waldigen Abhänge g&- 
ben die schönste Abwechselung. Grünende Alpen begrän- 
zen das Ganze zu bejden Seiten. Vom Schwarzensee bis 
zur Yicariatskirche kann man 3 — 4 starke Stunden rechnen« 
Von dem Söller und der Terrasse des Pfarrhauses übersie- 
het man auch das ganze schöne Thal bis an ^en Kessel, 
M'O die Thalscheide des Ober- und Untprthales ist. Man 
erkennt jedes Haus , jede Hütte. Wendet man sich nörd- 
lich, so übersieht man den übrigen Theil der kleinen Sölk, 
die tiefe Schlucht des grofsen Sölkerbaches , und jenseits 
die Pfarrkirche Feister, oder Grofs-Sölk auf ihrem Fel- 
senhügel , mil den umliegenden Bauembesitzungen. Rück- 
wärts erhebt sich, wie eine kolossale Pyramide, das hohe 
Gunkenegg, auf dessen Zinne ich sogleich meine Leser 
führen werde. Vorher aber müssen wir noch einen Blick 
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auf die Yicanatskirclie werfen. Diese Kirche nad das Ti- 
cariatshaiis sind nen ond anter einem Dache gebant. Die 
Kirche ist zwar klein nnd sehr einfach, birgt aber ein 
schatzbares Kunstwerk als AJtarblatt. Es ist diefs eine sehr 
schöne Copie eines Füg er sehen Madonnenbildek , Ton der 
Meisterhand des Herrn Professor Redl. Graf Franz ron 
San ran, welcher als Stejermirkscher Landmarschall Be- 
sitzer der .kleinen Sölk war, schenkte dieses Bild sammt 
der Stilbing einer Lampe dahin. Auch ein herrliches Krenz- 
bild , Ton einem zwar unbekannten , aber ausgezeichneten 
Künsder, welches sich früher in Admont befand, zieht 
hier die Anfinerksamkeit des Kunstfreundes an. Kelch und 
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Ciborinm, ebenfalls ein Geschenk Sr. Excellenz des Gra- 
fen Ton Sanran, sind auch durch Materie und Arbeit 
werthyoU. Die Kirche wird zum heiligen Kreuz genannt. 
Das Dorf selbst ist nicht ganz unbedeutend , es zahlt nahe 
an 5oo Einwohner. Gegenüber dem Ticariatshause ist das 
Wirtfashans. Von hier geht es durch abwechselnde Höhen 
und Niederungen , bis der ^Yeg endlich steil abwärts führt 
in die Schlucht, wo sich der grofse und kleine Sölkerbach 
Tereinigen, und dann jenseits wieder hinauf, wo das Schlols 
imd die Kirche tou Grofssölk liegt. 

Grofssölk gehörte ehemals den Jesuiten , kam dann 
unter Cameral- Verwaltung, und wurde im Jahre 1824 
TOm Herrn Maximilian Groinigg als Eigenthum erkauft. 
Zar Zeit der Jesuiten war es ein Strafort für diese Geist- 
lichen. Schlofs und Kirche liegt auf einem Felsen, ron 
wo man in die grofse und kleine Sülk und in das Ennsthal 
sieht. Unten an der Strafse ist das Herrenhaus , welches 
der Besitzer bewohnt. Die Herrschaft Grofssölk hat einen 
Beziiic Ton drer Gemeinden, nämlich: Grofssölk, St. Ni- 
kolai nnd Wald. 

Yen urkundlichen Daten, welche die Grofssölk be- 
rühren, gibt Schmutz in seinem Lexikon (4.Theil, 'S. c^S) 
folgende an: 
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Am Slu Lticientag'i365, dd. Wienn, verschrieb Hei> 
zog Albrecht die Herrschaft Grofseolk an Hartnid den 
altem and jungem von Pe ttau, für 2o3o Pfund Darlehen, 
und für 60 Mann mit Helmen , und eben so viele Schützen 
welche difese Brüder nach Bayern gestellt hatten. 

Am Erchtag vor St. Georgen i368, dd. Wienn, ver- 
schrieb Herzog Albrecht abermals diese Herrschaft an 
Hartnid von P e 1 1 a u , wegen v zwanzig Hauben «x gutes 
KriegsYolk, so derselbe auf die- Reise in die Loinbardey 
gestellt hatte. 

dd. Am Erchtag vor Martini 148^« erhielt Hieronimus 
Marschall von Reichenau da« Schlofs in- der Sölk 
sammt dessen Nutzen , Renten und Zugehörung von Bern- 
hard Ennsthaler, Pfleger daselbst, bis auf weitem Be- 
fehl des Landesfürsten. 

dd. Montag nach Lätare 1494) wurde Benedict Mos- 
he im er Pfleginhaber des Schlosses. 

dd. Kozen den i4> Jänner i5o8, erhielt Christoph, 
Graf zu Radstadt das Schlofs Sölk pfleg- und pfandweise* 

d.d. Kaufbeuem den 10 May i5ii ging diese Pflege 
an Christoph, Grafen von Sehern borg über, mit beyge- 
fügter Bedingnifs , dafs er die darauf habende alte Pfand- 
Terschreibung bey Erfolgung der neuen einhändigen solle. 

dd. Hall, im Innthale den 22. April i5i8, erhielt 
Hans Finsterwald, kaiserl. Rath und Sekretär die Pfand- 
schaft des Schlosses Sölk, und der dazu gehörigen Mauth« 

dd. Am 5. Februar 1529, erhielt diese Herrschaft 
Hans Hof mann, zum Grünbühel, gegen ein Darlehn von 
3ooo fl. , von König Ferdinand pfandweise. 

dd. , Wien am 1. März i539 wurd^ sie an Hans Frey- 
berrn von Hof mann auf ewigen Wiederkauf um 9000 fl. 
verkauft, jedoch soll sie bey Lebzeiten dieses Freyherrn 
gar nicht , und erst , wenn seine Erben es zehn Jahre lang 
genossen hätten , rückgelöset werden können. Doch könne 
selbe Herrschaft mit Bewilligung des Kaisers und der Hof- 
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mann'schen Erben, auch noch länger versetzt bleiben. Da 
der Kaiser bey dieser Gelegenheit looo fl. Baugeld bewil- 
ligte, so erbot sich der Freyherr von Hofmann i5oo fl. 
aufSÖlk zu verbauen, sich jedoch nur looo fl. anrechnen zu 
lassen. Femer wurde dem Freyherrn bewilligt, seine, auf 
der in der Lausitz gelegenen Herrschaft Premberg haften- 
den i5öo fl. auf SÖlk zu übertragen. Er verbindet sich auch, 
wie in der vorigen Verschreibung, seine Unterthanen zu ver- 
halten, dafs sie ferner die Arbeiter des Halls zu Aussee mit 
Schmalz, Käse u. dgl. gegen Bezahlung versehen sollen, 
und dafs er die Wege und Brücken im Stein aus dem Ein- 
kommen der Mauth in gutem Baustande erhalten wolle. Als 
im Jahre i547 ^^^^ Alpen und zwey Teiche durch Abster- 
ben eines gewissen Perl, dem sie verliehen waren, heimfie- 
len, wurden dieselben der Herrschaft Sölk und dem Genüsse 
des Freyherrn von Hof mann einverleibt. 

In der bekannten Topographie Vischers ist auch 
eine Abbildung des Schlosses Sölk zu finden. 

In Grofssölk selbst bietet sich des Sehenswürdigen 
nur wenig dar. Die Kirche ist ein einfaches, schmuckloses 
Gebäude. Die Pflegercy hingegen ist schon ein mächtigeres 
Haus. Einst (im Mittelalter), als die Strafsc nach Italien 
noch hier vorüber zog, als der Weg belebt war durch 
Saumrosse, fahrende Ritter und Pilgersleute, war hier ein 
grofses Gasthaus. Von diesem uralten Gebäude gehen viele 
schaurige dunkle Sagen im Munde des liandvolkes der Ge- 
gend, und sowohl das düstere Ansehen des Hauses, als meh- 
rere Umstände, z. ß., dafs man bey vorgenommenen Bauten 
Beingerippe in den Gewölben fand n. s. w. , unterstützen 
diese Sagen. 

Die Umgegend von Sölk aber bietet mancherley zur 
Besichtigung. Unter diesen ist vorzüglich die Trudenhöhle 
des Bepierkens werth. Sie liegt unfern des Schlosses , nur 
durch einige Wiesengründe von demselben getrennt. Diese 
Wiesen sinrl auch dadurch interessant, dafs man unter dem 

6 
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Grande vielfältig altes Holz, Stamme u. s. w. entdeckt, vas 
wohl sichtlich auf uralte Lawinen- und Bergstürze in dieser 
Gegend hindeutet. Die Trudenhöhle selbst besteht aus drej 
Abtheilungen. Die Kluft, welche den Eingang der ersten 
bildet y ist so enge, dafs man -nur auf dem Boden kriechend 
in dieselbe gelangen kann. Im Innern aber erweitert sie 
sich beträchtlich. .Die zwejte Abtheilung ist die grofste. 
ISan kann wie in einem Schornstein an ihr hinanklettern, 
und aus einer jenseitigen Oefihung wieder zu Tag gelangen. 
Sehr überraschend zeigt sich hier eine grofse Baumwurzel, 
welche bis zur höchsten Täuschung das Gebilde einer 
Schlange formt. Ein aufserhalb der oberen Mündung stehen- 
der Lärchbaum, sendet diese Wurzel in das Geklüfte hinab. 
Man kann sich ihrer recht gut als Stütze zum Aufwärtsklim- 
men bedienen. Die dritte Abtheiluhg der Höhle ist wieder 
kleiner, und führt den Namen der Trudenküche. Die Sage 
nämlich macht diese Klüfte zum Wohnorte einer Hexe, wei- 
che in grauer Vorzeit hier ihr geheimnifsroUes Wesen trieb, 
und sich durch Zauberey und Wahrsagung berüchtigt 
machte. An der entgegengesetzten Seite des Berges kann 
man sodann wieder nach Sölk zurückkehren. Dieser kurze 
Weg biethet herrliche Wald - und Alpenansichten. Er 
führt an steilen Waldabhängen gegen den wildrauschenden 
Sölkerbach hinab hin , und zeigt den reizendsten Wechsel 
der schönsten Landschaftsgebilde. 

An Gelegenheit zu ferneren und näheren Ausflügen in 
interessante Gegenden fehlt es in Sölk ebenfalls nicht. Ei- 
ner der anziehendsten ist die Ersteigung des Gunkenecks, 
der wir sogleich einen eigenen Abschnitt widmen werden. 
Femer nach Mesna oder St. Nicola. Wenn man von der 
Thalschlucht, deren ich oben erwähnte, wo der Sölkerbach 
eng eingeschlossen durch die Wände brauset, die Höhe von 
dem Orte Feister einstiegen hat , zieht sich die Strafse im- 
mer aufwärts hin in dem grofsen Sölkthale. Es geht ziem- 
lich einförmig zwey Stunden lang fort, bis man das Wirlhs- 



«3 

haus in der Oed erreicht hat. Hier öffnet »ich das Thal ; 
Östlich sieht man das schöne grüne Gunkeneck mit seinen Ab- 
hängen, westlich die höheren Alpen. Dann geht es noch 
eine Stande fort bisMesna, womanim Wirthshause leidliche 
Unterkunft findet. Bey Mesna ist die Spaltung der Thäler, süd- 
westlich die Sölk, südöstlich die Seyfriedin. Von Mesna 
ist abermals eine Stunde durch das schöne Thal nach St. 
Nicola» Diefs liegt am Zusammenflusse des Sölker - und 
Wasserfallbaches. Es ist hier eine kleine Alpenkirche und 
einige Hausen Diese Gemeinde soll dem Flächeninhalte 
nach die gröfste im ganzen Steyrerlande seyn« 

Von hier gelangt man, stets aufwärts steigend, in zwcy 
Stunden leicht auf die Sölkerscharte, eine der niederen Ein- 
sattlungen « über welche ein Saumweg in die Gegend Schö- 
der und Kammersberg im Muhrthal führt. Ehedem, als die 
Strafse über den Rottenmannertauern noch nicht bestand, 
war dieser Saumweg sehr begangen , weil das meiste Salz 
hier in das Muhrthal hinüber gesäumt wurde. Der Weg ist 
gut zu reiten und angenehm. Oestlich liegen sehr hohe 
Gebirge und schöne Alpen, eben so westlich , wo sich auch 
einige kleine Seen belintlen. Folgt man dem Wasserfall- 
bach , so gelangt man steil aufwärts , bis hin an dem Schim- 
pel, wo der hohe See im stillen Frieden der Alpeneinsam- 
keit seinen Spiegel zeigt, über welchen man in die soge- 
nannte Gruggau kommen kann , wo schöne i\lpenhütlen sich 
befinden. Der hohe See ist auch seiner grofsen , trefllichen 
Forellen wegen im Alpenlande berülimt. Diese werden nur 
Äur Nachtzeit gefangen. Noch oberhalb dieses Sees liegen 
die Gruberseen , welche köstliche Saiblinge hegen. Noch 
ein Seitenthal führt aus diesem, gegen den mächligcnlloch- 
knall , an dessen Fülsen ebenfalls wieder Alpenhülten, und 
noch sechs kleinere Seen sich befinden. Das Gebirge ist 
zwar hier sehr wild und zerklüftet, doch der erhabene 
Anblick der grofsarligsten Alpengegenden lohnt dem rüsü- 
gen Wanderer im reichen Mafse seine Beschwerden. Von 
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hier dürfte die Besteigung des Hochknall sehr schwierig 
seyn, desto leichter aber yon dem Strieglerinnthale aus, 
oder von Mesna durch das Knallthal. 

Mesna selbst hat eine sehr angenehme Lage. l)ie gröfste 
Weite des Thaies zeigt sich am Zusammenflusse des Sölker- 
und Sejfriedsbaches. Die Höfe liegen allenthalben zerstreut. 
Mehrere gehören in das Ennsthal , nebst den Alpen als Le- 
hen , ein Schaden für das Thal selbst. Das Seyfriedsthal 
dehnt sich drey Stunden lang bis an das Gebirge hin. «Es 
enthält schöne Wälder und gute Alpen, und grenzt mit 
Donnersbach , wohin ein Steig hinüberführt. Die Wälder 
der Schladmingerthäler, der grofsen und kleinen Sölk, von 
Donnersbach und Guling sind kaiserlich. In Schladming 
besteht ein k. k. Waldamt, und in Donnersbach und Ird- 
ning eine k. k. hauptgewerkschaftliche Waldbereitung. Die 
Forste werden zum Betriebe von Eisenerz und der gewerk- 
schaftlichen Hämmer benützt. Ein Theil davon war bisher 
für das Kupferwerk in der Wal ehern bestiknmt. Auf der 
Strafse von Mesna nach Sölk liegt eine glatte, fünfFufs hohe 
Steinplatte. Sie führt den Namen des vSamersprunges.« 
Die Veranlassung ist folgende. Nach einem uralten Ge- 
brauche mufsten alle jene Samer (Saumer) , welche das er- 
ste Mal hier durchfuhren , erinen Sprung auf diese Platte 
machen und fest darauf fufsen. Jener dem das Kunststück 
versagte , und der etwa fiel , mufsle die andern im Wirths- 
hause frey halten. Noch jetzt versuchen die jungen Aelj/- 
1er gerne diesen Sprung. 

Wir schicken uns nun ata, die SÖlk zu verlassen ^ und 
wollen diefs auf dem interessantesten Wege thun , nämlich 
die Besteigung des Gunkeneckes damit verbinden, und dann 
über Walchern undOeblern nach Gstatt in das schöne Enns- « 
thal zurückkehren. Die Besteigung des Gunkeneckes ist 
ein Ausflug, den Niemand, der diese Alpengegenden durch- 
wandert, unterlassen sollte. Er ist nicht mit der geringsten Ge- 
fahr verbunden, die Beschwerde ist nur gering, und die 
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bedentende'Höhe dieses schönen Berges gewährt eine lieber- 
sieht der Gegend, welche zu den schönsten Genüssen ge- 
zählt werden darf, welche diese Gebirge bieten. , 

Gleich südlich des Schlosses Sölk folgt man der Rich- 
tung des östlich hervorströmenden Gunkenbaches. Ein 
Fahrweg für zweyrädrige Alpenwagen fährt in zwey Stun- 
den leicht hinauf zu den Alpenhütten. Der Feisterergraben 
liegt schon am Ende der Waldungen. Die Alpe besteht aus 
acht Hütten unten, und noch zwey eine Viertelstunde höher 
hinan gelegenen. Man thut am besten, Sölk des Nachmittags 
zu verlassen, und auf der Alpe zu übernachten, Die Schla- 
gererhütte bietet recht gute Unterkunft. Schön ist schon von 
hier der Ueberblick der Gegend, besonders auf den gegen- 
über liegenden Kamp und das todte Gebirge. Schon von hier 
kann man deutlich den dritten Gletscher, und die verschie- 
denen Gipfel des Steins und ihre Verbindung überschauen; 
am nächsten Morgen kann man sodann zur eigentlichen Er- 
steigung des Berggipfels schreiten. Ueber die Alpen stets 
rasch aufwärts führt der Steig bis an den eigentlichen Fufs 
des Gunkeneckes. Links zeigt sich eine Scharte , über 
welche man hinüber in das Walchernthal gelangen kann. 
Man wendet sich nun westlich und gewinnt hier bald eine 
Höhe. Auf dieser wandelt man dann vorwärts. Von den 
Hütten bis hieher gelangt man ohne Beschwerde in drey 
Stunden. Mit jedem Schritte aufwärts entfaltet sich nun 
herrlicher und grofsartiger der Ueberblick des kolossalen 
Alpenpanorama. Gegen die Sölk und Mesna hin fallt hier 
das Gebirge sehr steil ab, und bildet hie und da kleine Fel- 
senwände. Gegen die Gunken gestaltet es sich in einen 
Kessel, in welchem ein kleiner Teich schimmert. Gegen 
die Fortsetzung des Gebirges fällt es ebenfalls stark ab, 
und setzt viel niederer bis an die Hauptkelte fort. Oestlich 
gegen die Walchern hin zeigt sich eine ähnliche Struclur. 
Das Gunkeneck selbst ist bis auf die Höhe mit Rasen be- 
wachsen. Oben auf dem Gipfel ist ein kleiner Baum. Die 
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Gestalt des Berges ist die eines abgestumpften Kegels. So 
zeigt er sich auch weit in die Gegend ausschauend, und er- 
regt die Aufmerksamkeit jedes Reisenden durch die auf- 
fallende Form. Der Gipfel des Gunkenecks ist nach den 
Messungen des k.k. General-Quartiermeisterstabes 703 1 Fufs 
über dem mittelländschen Meere erhoben. Die Uebersicht 
nach allen vier Weltgegenden ist wahrhaft grofsartig. 

Von Süden nach Norden stellt sich dem Auge zuerst 
das ganze grofse Sölkthal, die kleine Sölk und die Gebirge, 
welche diese bejden Thäler scheiden und trennen, dar» 
Im Hintergrunde ragt der Schimpel als Sohlufsstein von 
St. Nicola hervor. Am erhabensten streckt der Hochknall 
sein Riesenhaupt hoch in die Wolken, welche flatternd wie 
Nebelstreifen an seiner Felsenstirne schweigend vorüber- 
ziehen Ferner erheben sich die Berge des Futzenthales, 
die Kaiserscharte, und an diese reihet sich der Gebirgs- 
fttock zwischen den Thälern Kleinsölk, Putzen, Sebig, 
und Schladminger Unterthal. Hoch und rauh streben sie 
empor, mit Schneeflecken besäet. Zuerst, gegen dasEnns- 
thal hin , der Höchststein (Hexstein) , mit der auflCallenden 
Spitzform, Welche ihn auszeichnet. Alle Nachbarn aber 
überragt die mächtige Hochwildstelle mit ihrer Seehöhe 
von 8,8o3 Fufs. Diese Riesen verdecken , da sie sehr nahe 
Stehen, die hohen Schladminger Berge. Etwas nördlich, 
in einer Richtung von Westen nach Osten, breitet sich 
herrlich und friedlich das schöne Ennsthal, von Radstadt 
bis Wolkenstein aus. Gleich wie auf einer Landkarte liegen 
vor dem Auge alle Schlösser , Dörfer und Höfe dieses pa- 
radiesischen Gefildea. Deutlich unterscheidet man die rei« 
zende Ramsau, Haus, Assach u. s. w. In dämmernder Ferne 
fliegt der Blick bis hinüber an den Einschnitt des hohen 
Salzathales.' Südlich davon erheben sich starr und ernst 
die eisbedeckten Alpen , in weitester Ferne verliert sich 
das Auge im Pinzgauerthal und an den, demselben nörd- 
lich gelegenen sanfteren Bergfprmen, Abwärts, näher nach 
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Nordwest, erhebt sich das Kalkgebirge, welches zwischen 
Saalfelden, Dienten und Piain liegt, mit seinem ewigen 
Schnee. Deutlich schimmern die grofsen Schneelager auf 
diesem Gebirg dem Beschauer herüber. Näher heran liegt 
gleich einem erstarrten Wogengedränge die waldige Ge- 
birgsmasse von St. Johann und Radstadt. Sehr kenntlich 
ist der Schwentberg zu unterscheiden. Nach Nordwest zu 
erhebt sich der Stein (das todte Gebirg). Von hier aus ist 
der Ueberblick dieses mächtigen Gebirgsstockes höchst in- 
teressant. Man übersieht alle seine hohen Gipfel mit den 
dazwischen ausgebreiteten blauen Gletschern. Mitten darin, 
über alle yorragend , erhebt sich der hohe Gränzpunkt der 
Stejermark, Salzburgs und Oesterreichs , Steyermarks 
höchster Alpengipfel , der riesige Thorstein , nördlich be- 
deckt mit ewigem Schnee. Ihn umgeben , gleich einem 
Fürsten das Gefolge, die emporstrebenden Gipfel des Gjaid- 
steins, £selsteins, Koppenkarsteins, Scheiclienspitzesu. s. w«, 
an diese reiht sich die grofse kahle Fläche von Gjaid bis 
an die Höhe ober der Ramsau , dann bis an den Kamp und 
das Elendgebirge. Die Höhen des Krippenecks und Speik- 
kogels treten sichtlich yor. Am Fufse des gezackten Kamps 
breitet sich die schöne fruchtbare Fläche yon Gröbming 
aus , mitten darinnen der Markt Gröbming. Deutlich er- 
kennt man den niederen Mittenberg, der die Gröbminger 
Fläche yon der Enns trennt. Auch sieht man am Kamp 
das tiefe llial des Steins , dann wieder fesselt das Auge der 
hohe Grimming mit seinem mächtigen Rücken, die Füfse 
mit dunkelnden Alpenforsten bewachsen. Durch den Ein- 
schnitt des Steins sieht man die Felder von Mitterndorf, 
die niedem Waldberge gegen Aussee , dann die Kette der 
Ausseer Gebirge , denSandling, Loser, Schönberg, Äugst 
u. s. w. Der kolossale Grimming unterbricht die weitere 
Uebersicht und deckt das äufsere todle Gebirge , doch au 
dessen nordöstlichem Ende ragen ernst und hoch, kahl und 
steil der mächtig^e Gressenberg und die sogenannte Kraxen 
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hervor. Dann sieht man den Zug der niederem Tauplitzer 
Gebirge, an ihrem Fufse die Feldmarken dieser Gemeinde ; 
die Kette setzt ziemlich niedrig fort , und nur die Hoch- 
Tragel und das Wascheneck erheben sich hier zu imposan- 
ter Höhe. Man übersieht die Einsattlung des Salzsteiges, 
den Fodrug; nach Noipdosten sieht man gerade in das Thal 
des Pyrn , und durch dieses in die Gegend von Windisch* 
garsten. Hier reihen sich, in gewaltig aufstrebenden For« 
men, der Pyrgas und die Hallergebirge an. Mach Osten 
schweift der Blick bis nach Wolkenstein ins Ennsthal hin- 
aus. Darüber hinaus sieht man nichts mehr yom Thale, die 
niederen Yorberge decken es, und schliefsen seine Herr- 
lichkeit dem Auge des Beschauers. Im Hintergrunde er- 
blickt man den frejstehenden Puchstein, zwar hoch, 
doch weit niederer als seine Nachbargebirge, die kahlen, 
zerrissenen Alpengipfel im Johnsbach, der Zinedl, der Hei- 
chenstein, und vor allen das Hochthor. Diese Riesen 
schliefsen hier die Fei>nsicht. 

Wendet man sich nun nach Süden , so liegt vor uns 
die ganze Urschiefer -Gebirgskette mit all ihren nördlich 
auslaufenden Zwergen. Deutlich erkennt man, wie diese 
Kette von Westen gegen Osten immer niederer wird. Zu- 
erst zeigen sich die Sölkerberge und jene des Seyfriedtha- 
les, alle grün bewachsen, nur im tiefen Hintergrunde rs^gt 
ein kahler Alpengipfel , der Greinspitz , hervor. Durch 
die, ziemlich tief liegende Sölker - Scharte erblickt man in 
blauer Ferne die Murauer Berge. Dann verfolgt man den 
Zug des Gebirges mit den Betgen derWalchern; man sieht 
das Thal am Fufse des Gunken, das schöne Donnersbach- 
thal ; nach dem Donnersbachwald mit seinen sanften grü- 
nen Alpen , und dem Eiskarspitz , sieht man die niederen 
Berge von Pusterwald, Pretts^ein, Oppenberg u. s. w. alle 
niedern Einsattlungen, um vom Donnersbach nach Ober- 
wöls und in die vorbenannten Thäler zu gelangen. Dann 
erhebt sich der Gebirgszug. wieder; der Zweig zwischen 
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dem Strechaathale und dem Tauem ut sehr hoch. Alle Gi- 
pfel hier überragt der Bösstein, noch höher als unser Stand 
pankt, das Gunkeneck, nämlich 7728 Fufs über dem mittel- 
ländschen Meere. Südlich sieht man durch das Pölsthal, und 
nun reihen sich nordöstlich daran die Geiler- und Seckauer- 
Alpen mit ihren kegelförmigen und breiten Gipfeln. In 
blauer Ferne erblickt man durch das Pölsthal den Weifs- 
kirchner Gröfsenberg an der Gränze des Grätzer Kreises. 

Gewifs "wird jeder Reisende überrascht und erfreut 
durch den reichen Genuls, den der Ueberblick der Gebirgs- 
"welt auf dieser Stelle gestattet, von ihr scheiden. Abwärts 
geht es sodann gerade, zuerst durch die Mathalden, 
noch auf der Alpe selbst gelegen. Hier wurde einst reicher 
Silberbau betrieben, von dem man aber keine andere Spur 
mehr findet, als alte Schächte. Dann gelangt man nach der 
Gstatt ner Alpe. Bis hieher ist Tom Gipfel etwa anderthalb 
Stunden Wegs. Hier wird ausgeruht; dann geht es wieder 
schnell abwärts über einen recht guten Fufssteig in die so- 
genannte Walchern. In einer Stunde ist man daselbst an- 
gelangt. Auf dem Wege dahin ist wenig oder nichts Merk- 
würdiges. Von dem Punkte, 'wo man den Thalgrund betritt, 
ist noch eine Viertelstunde zur Schmelzhütte ; der Anblick 
dieser Gegend ist äufserst wild. Das Thal ist kahl und zer- 
rissen. Ueberall zeigen sich die Spuren der Wuth des 
Waldbachs, wenn er vom Gewitterregen oder dem ge- 
schmolzenen Winterschnee angelaufen, einherbrauset. Die 
arsenikalische Atmosphäre der Hütte vertilgt den Rasen, 
und so entblÖfst sich nach und nach das hier ohnediefs 
äufserst brüchige Gestein. Die Schmelzwerke sind alle am 
Bache erbaut. Eine halbe Stunde weiter südöstlich liegen 
die Gruben , oben am Gebirge die betriebenen , unten , un- 
weit der Schmelze, der neue Erbslollen. Der Bau geht 
auf ein Lager, welches von Nordwest nach Südost streicht ; 
mehrere Gänge liegen hintereinander; es fällt widersinnig 
in das Gebirg. Die Erze sind nicht reich. Die Menge mufs 



90 

clieftcn Mangel decken, vorzüglich aber das Erzeagnifs 
vom Schwefel und Vitriol. 

In gcognostischer Beziehung merkwürdig ist das Kalk- 
lagcr, welches vom Donnersbache durch das Walchernthal, 
das Gunkenegg, Schlofs Grofssölk, bey demYicariatshause 
KIcinsölk in die Schladmingerthäler sich erstreckt. Es 
liegt zwischen Schiefer und mag bej 2 — 400 Klafter mäch- 
tig seyn. In der Walchern schneidet es das Erzlager ab. 
Auch im Donnersbachwald gibt es Spuren von Erzen. Es 
werden in der Walchern etwa 3 — 400 Centner Kupfer, 
etwas mehr Mark Silber und einige tausend Centner Schwe- 
fel und Vitriol erzeugt. Das Bley , welches zum Schmelz- 
procefs nothwendig ist, kommt von Schladming, wo das 
Werk im Oberthale eine eigene Grube besitzt. Von hier 
nach Oeblern ist es eine Stunde weit. Die Schlucht ist 
schmal und sehr monoton bis man Oeblern erreicht hat. 

Die Lage Oeblerns ist schön. Westlich sieht man 
hinauf gegen den Eingang der grofsen Sölk, und in das 
herrliche obere Ennsthal ; nicht minder reizend ist der An- 
blick hinab in das untere Ennsthal gegen Trautenfels und 
Irdning. Nördlich liegt das schöne Schlofs Gstatt auf sei- 
ner Anhöhe. Ernst zeigt sich der waldige Mitterberg und 
der majestätische Grimming. An der Enns liegen die Kohl- 
stätten und der Bechen für das Werk. Es ist ein schwim- 
mender, wo das Holz für die Walchern und die Eisenerzer 
Gewerkschaft, welches gemeinschaftlich aus den Seiten- 
thälern geschwemmt wird, aufgefangen, und dann durch 
Ausmafse im Walde geschieden wird. 

äier müssen wir, zu Vervollständigung der Verbin- 
dung, auch des Weges gedenken, welcher von Schladming 
aus nach der Sölk führt. Da Schladming eine k. k. Post- 
station ist , so kann man zu jeder Stunde diese Beise zu 
Wagen antreten. Die Strafse führt über Haus und Aich 
nach Pruggern. In Pruggern theilt sich der Weg. 
Gerade aus führt die Salzstrafse naeh Gröbming, Stein- 
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ach u. 8. w. , und rechts hinab geht die Seitenstrafse nach 
Sölk. — Der Weg ist zwar sehr schlecht , doch wird man 
schadlos gehalten durch den Anblick des schönen Ennstha- 
les und seiner herrlichen Gebirge. Prächtiger als an irgend 
einem andern Punkte zeigt sich links im Nordosten der 
mächtige, 7,4^4 Fufs hohe Grimming, so lange auf den 
alten Karten als Mons altissimus der Stejermark angegeben ; 
wirklich ist auch die Form dieses Berges so kolossal, seine 
Felsenkronen steigen so imposant aus den dunklen , seine 
Füfse umgebenden Wäldern empor , dafs der Irrthum ver- 
zeihlich war, ihm, ehe genauere Messungen angestellt wa- 
ren, die .Ehre des höchsten Gipfels der Steiermark ein- 
j;uräumen. Auch der Stoderzinken, 6,464 Fufs hoch, ragt 
mächtig über seine Nachbarberge empor. So gelangt man 
an das Dörfchen Stein. Von hier zieht sich die Fahr- 
strafse in einer grofsen Krümmung über den Gatschberg 
hinan ; ein näherer Füfsweg führt dahin , den ich hier be- 
zeichnen will. Man geht nämlich über den sogenannten 
Hutererofen auf den Gatschberg; der Hutererofen ist eine 
steile, gegen Sölk hin senkrecht abfallende Wand, über 
welche der schmale Fufspfad führt. Dieser Steig ist durch- 
aus gefahrlos , aber Personen , welche dem Schwindel un- 
terliegen , mögen doch wegbleiben. Auf dem Gatschberge 
ist alles bebaut und bewohnt. Der Rückblick nach dem 
nördlichen Hochgebirge der Kalkkette ist höchst pittoresk. 
Kolossalisch steigen def* Ramsauerstein, der Scheichenspitz 
u. s. w. empor. Besonders auffallend zeigt sich der Don- 
nerkogel (auch Wetterkogel und Donnerstein genannt), 
eine bisher noch unerstiegene , und nach Ansicht der hie- 
sigen Aelpler auch unersteigliche Spitze. Hier sieht man 
auch die sogenannte rollie Wand, einen mächtigen Felsen- 
wall , der durch ein tragisches Ercignifs im Alpenland be- 
kannt ist. Es fand sich nämlich vor etwa 5o Jahren jeden 
Sommer ein Italiener hier ein, welcher, jede Begleitung 
ausschlagend, in den Alpenwänden dieser Gegend umher 
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stieg und Kräuter sammelte. Eines Morgens verstieg er 
sich in der rothen Wand dergestalt , dafs keine Rettung 
mehr möglich war. Nach fejerlicher Einsegnung durch den 
Priester stürzte sich der Unglückliche, um dem Hungertode 
zu entgehen , in den Abgrund. 

An der Mühle , welche wir auf diesem Wege vorüber 
schreiten, bildet der Gatschbach einen hübschen kleinen 
Wasserfall. Hier vereinigt sich nun der Fufssteig wieder 
mit der Fahrstrafse. Durch den Gang über den Huterer- 
ofen wird der Weg um eine halbe Stunde abgekürzt. Nun 
hat man schon das Ziel der Wanderung , die Pflegerey und 
die hochgelegene Kirche von Sölk im Auge. Am Eingänge 
von der Sölk selbst steht mitten im Wege auf einem gre- 
isen Felsblocke das sogenannte Leonhardikreuz. Hier be- 
ten die Sendinn^n, wenn das Yieh aufgetrieben wird, um 
Gedeihen der Alpenfahrt , und flehen den Schutz des Hei-^ 
ligen an. Bey dem Abtrieb opfern sie dann hier, im Dank- 
gefühle erhörter Bitte. Dieser Opforstock ist so reich, dafs 
die Kirche von Sölk fast allein von ihm erhalten wird. Die 
Beraubung dieses reichen Opferstockes ist indessen hier 
nichts Seltenes. Vor kurzem fand solcher Raub sogar dr e 7 
Mal in einem Jahre Statt. Ein Gemälde an dem Kapeil* 
chen zeigt den heiligen Leonhard, das Alpenleben schir- 
mend. 

Wir wollen nun noch einige allgemeine Bemerkungen 
über climatische und ökonomische Beschaffenheit dieser 
Thäler geben, und somit diesen ersten Haupttheil unsers 
Buches schliefsen. 



Ennsthal. 

a. Glimatische Bemerkungen. 

Das Clima ist im obem Ennsthale bej weitem rauher 
als im untern. Im Ganzen ist es sehr veränderlich und sei- 
ten ^haltend gleiches Wetter. Im Frühling und Herbste 
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zeigen sich starke Nebel; Regen und Gewitter yerändem 
auch sogleich die Temperatur und bringen Kälte ; drückende 
Hitze ist äufserst selten. Der höchste Thermometerstand 
steigt nie über 22 — 26^ Reauraur, und auch dieser Stand 
tritt nur selten ein. (Es fehlt übrigens noch gänzlich an 
mittleren Rarometer- und Thermometerständen und fort- 
gesetzten Reobachtungen.) Selbst in den Nächten des Hoch- 
sommers tritt Kühle ein. Grofse Hitze bringt allemal schnell 
Gewitter. Eine Hauptquelle derselben bleibt der Dachstein 
Tnit seinen Gletschern, dort erzeugen sich auch die Hagel, 
welche öfters Verwüstungen anrichten. Die nahen Hoch- 
alpen, wo oft der Schnee jahrelang (an vielen Stellen ewig) 
liegen bleibt, senden die kühlen Winde in das Thal. Nord- 
west- und Südost sind vorherrschend. Ein Jahr, wo die 
höhern Alpen nicht alle Monate frischen Schnee erhalten, 
gehört unter die Seltenheiten. Die grofste Kälte, deren 
man sich erinnert, war i5" Reaumur. Natürlich ist auch 
eine merkliche Verschiedenheit des Clima durch Sonn- und 
Schattenseite bedingt. Auf erster gedeihet Obst, selbst 
veredelte Gattungen auf hier gezogenen Wildlingen. Die 
schnellen Temperaturwechsel bringen Frühlings- und Herbst- 
reife, und im Sommer Stockung in der Vegetation. Mehr 
odgr weniger gefallener Schnee bestimmt hier den Beginn 
der Jahreszeiten. Gewöhnlich tritt um die Mitte Aprils 
schönes Frühlingswetter ein ; um diese Zeit pflegt die Na- 
tur in diesen Thälern von ihrem Winterschlafe zu erwacheu 
und ihr festliches Blüthenkleid anzuthun. Selten aber ist 
ein so glückliches Jahr, dafs nicht der Winter noch zür- 
nende Blicke über den Sieg des Lenzes in die Thäler 
schleudert. Die Reife thun dann den Blüthen grofsen Scha- 
den. Wenn der Frühling dem Bewohner der Ebene einmal 
sein freundliches Antlitz gezeigt hat, so darf sich doch 
derselbe seiner ganz freuen, und ohne Furcht. Nicht so 
der Aelpler; die Frühlingszeit bringt ihm Schrecken, von 
denen der Ansiedler in den Flachlandcn keine Ahnung hat. 
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Wenn die Eisdecke des, Winters sich lüftet, wenn die 
Quellen wieder sprudeln, und die jungen Blüthen unter der 
schmelzenden Schneedecke ihre Häupter erheben y da don- 
nert auch oft der Lawine furchtbare Wuth herab , das stille 
Häuschen zermalmend, oder der entfesselte Waldbach, yon 
der geschmolzenen Schneemasse, zum furchtbaren Wogen- 
schwall aufgepeitscht, zerstört was ihm im Wege steht, 
wenn er hinaus brauset durch die engen Schluchten ins 
offene Thal ! — 

Schwere Gewitterregen mit Stürmen werfen oft im 
Sommer die Saaten nieder, und mindern, oder Tcrnichten 
nicht selten ganz den Ertrag der ersehnten Ernte. 

Trotz der Veränderlichkeit desClima ist der Menschen- 
schlag hier gesund, und kennt aufser rheumatischen Uebeln 
wenig von Krankheit. 

h* Oekonomischö. 

Der Boden des Ennsthales ist Kalk und Thon, mit 
Sand und Steinen vermischt. Auf den Abhängen schotterig, 
überall findet man Schutt als Unterlage. Im Thale ist der 
Boden kaum einen Fufs tief. Die Enns selbst , welche die- 
sem, an hohen Naturschönheiten so reichen Thale, welches 
sich an pittoreskem Beize kühn den schönsten Schweizer- 
thälem an die Seite stellen darf, ohne den Vergleich zu 
scheuen, den Namen gibt, entspringt in Salzburg, am 
'Fufse des Kraxen - und Bärenkars , und betritt bey dem 
Mandlingpasse die Stejermark; hier nimmt sie sogleich 
rechts den Forstauerbach, dann bey Pichel den Breuneckbach, 
dann bey Schladming den Schladmingbäch, bey Oberhaus den 
Dürmbach, bey Weifsenbach der Bamsauerbach , bey Hul- 
denfeld den Gumpenbach und Enzlingbach , bey Achen den 
Sewigbach, bey Stein den grofsen und kleinen Sölkerbach, 
den Ocblembach und Salzabach , bey Irdning den Donners- 
bach und Gröbmingbach, später den GuUingbach, bey Wol- 
kenstein den Wörthschachbach, dann den Weifsenbach, bey 
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Beithal den Paitenbach, in der Krumpen den Wenzenbach, 
dann den Buchauerbaeh, dann bej Beifling die Salza auf, und 
stromt^dann unter Altenmarkt nach Oesterreich hinaus. Ihr 
Lauf ist bis in die Nähe von Lietzen ziemlich reifsend. Von 
dort an aber, bis unter Admont, versumpft sie fast unter 
zahllosen Krümmungen. Dann wieder drängt sie sich durch 
die wilden Felsenmauern des Gesäuses hindurch. YonMand- 
ling bis Lietzen ist die Enns an mehreren Stellen zu durch- 
waten , späterhin nicht mehr. Ihre Ufer werden in Steyer- 
mark durch 27 Brücken verbunden. Sie ist weder für Schiffe, 
noch für Flöfse fahrbar. Ihr Gewässer fügt dem Ennsthale 
und seiner Cultur bedeutenden Schaden zu. Ueberall fin- 
den sich hier grofse Moose (Sümpfe). Das Wörschacher- 
moos ist Gemeinweide , über 4^0 Joch grofs , und nur 
schlechte Pferdeweide. Die Wiesenbachermoose sind eben- 
falls von bedeutendem Umfange , und könnten wenigstens 
auf Ys Aecker und Wiesen werden. Eine Regulirung der 
Enns ist ein lange gefühltes , oft ausgesprochenes Bedürf- 
nifs. Die Sprengung der Felsen in dem Ennsllusse bey dem 
sogenannten Gesäuse unter Admont ist bereits vorgenom- 
men worden, und auch die Regulirung des Paltenllusses ist 
seit mehreren Jahren in Ausführung. Dann werden auch 
die Besitzer gerne etwas anwenden , die Moose urbar zu 
machen, das so schöne Thal wird fruchtbarer werden, und 
die Gesundheit der Bewohner, welche durch diesen Uebel- 
stand stets gefährdet ward, wird verbessert werden. Häufig 
erzeugen sich jetzt Fieber , und das Aussehen der armen 
Leute , welche die Tiefen bewohnen , spricht sich deutlich 
dahin aus« 

Der Feldbau wird hier fleifsig betrieben. Werkzeuge 
sind der gewöhnliche Doppelpflug, hier aber vom bewegli- 
chen Gliede am Grindel. Gliederpflug genannt. An dem 
vordem beweglichen Theile befindet sich eine Leitstange, 
welche so weit rückwärts reichet, dafs der Pflugführcr wäh- 
rend des Ganges leicht tiefer, oder höher stellen kann, um 
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seichter oder tiefer zu ackern. Ferner die Feldhauen, 
gleich breit, an den Ecken zugerundet , vorne schneidend, 
5 Zoll breit, 7 Zoll lang, nach einwärts gerichtet, um 
die Furchen in der Quere zu behauen, und vorzüglich 
das gewendete Grasland zu zerreifsen, um das Ackerland 
za reinigen, diefs ist eine zwar lange, aber höchst nÖ- 
thige Arbeit. Bej zwejter Wendung eines Ackerlandes 
verrichtet diesen Dienst wohl die eiserne Egge. Die 
Egge mufs hier grofs und schwer sejn. Sensen und Be- 
chen sind lang« Die Dreschflegel schwer. Im oberen 
Ennsthale findet man gezähnte Sicheln. Das geackerte 
Feld wird mit der hölzernen Egge mit beweglichen hölzer- 
nen Zähnen eben gemacht. Die Walze wird nur hej Knal- 
len im Lande angewendet. Zwey Pferde gehen vor dem 
Pfluge ; zwey Menschen sind mit demselben beschäftigt, und 
einer bej dem Einziehen des Mistes in die Furchen. Es 
wird hier aus dem oben erwähnten Grunde der so geringen 
Tiefe des Bodens nur sehr seicht gepflügt (4 — 5 ^oll tief). 
Brache ist hier selten, weil die meisten Besitzer selbst für 
den nöthigen Bedarf zu wenig Ackerland eigen nennen. 
Wenn aber doch der Fall eintritt , so stürzt der Bauer das 
Haferfeld im Herbste, und baut sodann im Frühjahr Weizen 
darauf. Gewöhnlich sind die Felder des Ennsthales in acht 
gleiche Theile getheilt. Zwey Theile werden mit Sommer- 
und Winterweizen , zwey mit Winterkorn , und einer mit 
Kraut, Buben, Bohnen und Hafer bebaut. Drey Theile 
werden als Eggarten zu Gras benützt. Jede eigenthümliche 
Besitzung, als:'Aecker, Wiesen und Halt, ist eingefriedet. 
Diefs ist nothwendig wegen der Nachweide. Die Besitzun- 
gen sind alle zerstückelt. Auf ein Tagewerk Land (1200 
n Klafter) wer den *an Weizen und Korn drey, an Hafer vier 
österreichische Motzen Aussaat verwendet. Es wird hier 
breitwürfig gesäet, auch die Furchen, um den Samen tie- 
fer zu bringen , vor Austrocknung zu bewahren , und das 
Keimen zu befördern« Frost, Beif, kalte VjJTinde , Bogen- 



SIT 

güsse mit Stürmen, und furchtbare, ron« de» eUigen Höhen 
de» Dachsteins herabrauschende Hagelwetter sind die Ele* 
menUrfeinde der Aassaat. Oft thut der Brand Schaden, 
weniger der Host , häufig hingegen das Mutterkorn. Gegen 
den Brand pflegt man den bessern Samen atiszuscheiden. 
Auch die bekannte Yitriolbeitze ist mit gutem Erfolge an« 
gewendet worden; die Erntezeit wird von der Witterung 
bedingt, gewöhnlich fallt sie in die letzte Hälfte des Au« 
gust^ und die erste des September. Im Ennsthale wird al-> 
les mit der Sichel geschnitten, 4 — 5 Zoll über der Erde. Die 
Stoppeln, voll Gras, werden sodann mit der Sense gemäht, 
und geben gutes Futter. Man bedient sich hier zu Lande der 
Zabn - oder Blattsichelti. Erstere halbmondförmig, schmal, 
mit sägeförmig eingefeilten Zähnen , die andern halbrund 
und glatt. Der Ertrag des Bodens ist natürlich ungleich, 
durch Lage und Wetter begünstigt, oder verkürzt. In 
den günstigsten Jahren bringt das Korn viertehalbfachen, 
Weizen drittehalbfachen, Hafer dreyfachen Samen. Gar- 
tenversuche haben indessen auch noch weit günstigere Re- 
sultate erzielt. Man besäete ein Joch (1600 D Klafter) des 
besten Grundes mit 4V2 Hetzen Korn, und die Ernte gab 
22 Metzen, Wie die Feldschober ausgetrocknet sind, wer- 
den sie nach der Tenne gebracht und dort gedroschen. 
Später im Winter erfolgt dann der reine Drisch. Die Dri- 
schel sind mit Randstab und starkem Schwengel, mit Rie- 
men verbunden. Das Getreide decket indessen nie den Be- 
darf des Landbauers. Der Strohertrag ist gut. Was den 
Futterbau betrifft, so wird Kleebau häufig gefunden, 
doch ist derselbe häufigen Gefahren ausgesetzt; Wie- 
sen und Eggarten geben gutes Futter. Jährlich etliche Tag- 
werke mit Klee im Frühjahr auf die Kornsaat gestreut gibt 
guten Ertrag. Von Kartoffeln, deren vielfacher Nutzen im- 
mer mehr und mehr anerkannt wird , besonders seit dieses 
köstliche Knollengewächs in den Mifsjahren des zweytvergan- 
genen Decenniums so manche Familie yom Hungertode ret- 
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man pflanzt sie für den Hausbedarf. Eben so wird die Früh- 
rübe gepflanzt. Die Stop|>elrübe will nicht gedeihen. .Kraut 
wird ebenfalls nach dem Hausbedarf gepflanzt. Man bringt 
eft in die Krautstuben (Krautbodungen , diefs sind sieben 
bis zwölf Schuh tiefe Gruben , mit lärchenen Pfosten aus- 
gelegt) , .4ert wird es eingetreten und beschwert. Blätter 
un^ Stängel werden zerhackt und ebenfalls in beschwer* 
ten Gruben als Schweinfatter aufbewahrt. Wiesen gibt es 
viele und reiche. Die nachbarlichen Abhänge der Gebirge 
werden als natürliche .einschürige Wiesen benutzt, und der 
fünfte Theil Baugrund durch zwe^ Jahre als Eggarten. Die 
Zulehen werden auch als einschürige Wiesen benützt , und 
im Frühjahre und Herbst als Yoralpen yon dem Vieh abge* 
weidet. Die Eggarten erhalten durch den^t^etreidebau hin* 
länglichen Dünger, die Zulehenwiesen in einem mindern 
Grade durch die Viehweide. Man trifft auch viele zwej- 
schürige und saure Wiesen , und hie und da Anwäsaerupg. 
Die Heumahd geschieht gewöhnlich am Ende des Junius 
auf den Eggaijten. Die Witterung bestimmt dann die Heu- 
fechsung auf den Wiesen. Bey anhaltend schöner Wit- 
terung werden die Mahdreihen gleichförmig zerstreut, dann 
am ersten Tag gewendet, und Abends in Schutthaufen ge~ 
bracht. Am folgenden Tage werden sie geworfen, wieder 
gewendet , und eingefahren. Bäj ungünstigem und Begen* 
wetter verzieht sich diefs natürlich länger. Bej unsteter 
Witterung wird das Heu am ersten Tage gehüfelt , und so 
lange belassen , bis es durch Luft und Wärme getrocknet 
ist. Eben so ist das Verfahren mit dem Grummet auf den 
Eggarten. Auf einem Joch Eggarten mag man bis 36 Cent- 
ner erhalten. Von den Wiesen ao -^ 3o Centner. Ersteres 
dient für die Melkkühe , letzteres für Jungvieh und Pferde. 
Die nachbarlichen Höhen und Halten , und die Wiesen in 
den Zulehen dienen als Frühweide, die Hochalpen als Som- 
merweide, und die Wiesengründe in den Zulehen, und 
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die Eggarten wieder als Herbstweide. Der Heustadel 
ist überall aus Bäumen gezimmert, gedeckt, und we- 
gen der Enns, die viele Verscblemmungen verursacht, 
et\Vas erhoben angelegt. Der Blumsuch in den landes- 
fürstlichen Forsten findet für die Bauern und Keuschler 
nach einer bestimmten Yiehzahl Statt. 

Der yiehstand besteht aus Kühen , Ochsen , Pferden, 
Schafen und Geifsen (Ziegen) , welche die höchsten Stel- 
len des Gebirges begehen. Viehzucht ist ein Hauptaugen- 
merk der Bewohner des Ennsthales. Die Pferdezucht wirft 
eine sichere Einnahme ab. Die Pferde sind guten Schlages, 
schwerer Art. Sie erhalten zum Futter saures Heu, nur 
bey schwerer Arbeit Hafer. Im Herbste werden die jungen 
Füllen verkauft. Am St. Buperti- und Barbaratage sind in 
Lietzen bedeutende Vi^ftiärkte. Die ein- und zweyjährigen 
Füllen werden stark nach dem untern Ennsthale und Oester- 
reich verkauft. Das Hornvieh ist klein , wegen der steilen 
Alpen, braun, und mit weifsen Köpfen, die Füfsc sind kurz, 
der ganze Schlag nach Salzburger Art. Die Kühe halten 
selten über zwey, die Ochsen selten über drey bis vier 
Centner im Gewichte. Die Winterkälber zur Nachzucht, 
werden nach fünf bis sechs Wochen entwöhnt (abgespent), 
einige Monate mit süfsem Gruuimetheu genährt , nach ei- 
nem Vierteljahre wie die andern gefüttert, und dann schon 
auf die Alpenweide getrieben. Die Stiere werden im zwey- 
ten Jahre zum Sprung gelassen , dann zwey Jahre verwen- 
det. Die Kalben läfst man im zweyten Jahre zu dem 
Stiere. Die Ochsen dutteln drey Wochen, im zweyten 
Jahre werden sie geschnitten, im dritten eingespannt, im 
vierten oder fünften schon verkaufet. Gemästet wird blofs 
für das Haus , anfangs mit Heu , dann mit Rüben , Kraut- 
stängeln u. s. w. In der Einstallfütterung wird das Melk- 
Tieh am besten gefüttert, mit Grummetheu und Stroh, ge- 
mischt. Melk- und anlassige Kühe erhalten zwey Mal 
Gseder, dasYich drey Mahlzeiten , auf das Gseder zuwei- 
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len Hafer oder Mehl. Das Winterfutter für die Kühe be- 
steht aus Stroh, Halmheu, abgebrühetem Heu, ohnä das 
trockene Heu gemischt mit Stroh in RaufFen. Die drey 
Mahlzeiten werden jede zu 3 — 4 Portionen gerechnet. Das 
Futter wird auf Schneidestöcken geschnitten. Salz, wel- 
ches früher täglich gegeben ward, wird nun nur mehr zwey 
Mal die Woche verabreicht. Auf der Alpe wird täglich 
zwey Mal, im Stalle täglich drej Mal gemolken. Eine neu 
melkende Kuh gibt täglich an 7 Mafs Milch , und den jähr- 
lichen Ertrag an Butter kann man auf 5o, jenen an Schmalz 
auf 40 Pfund annehmen. Auf den Alpen findet grüne Mä- 
stung Statt, üeber die Lebensweise auf den Alpen, die 
Einrichtung der Hütten und die Erzeugung der Produkte 
haben wir schon im früheren Verlaufe dieses Werkes bey 
den Wanderungen auf die Alpen das Nähere berichtet, 
und können uns daher Wiederholungen ersparen. Der Al- 
penauftrieb geschieht gewöhnlich *im halben Juny. Ochsen 
und Kälber haben eigene Weiden. Blofs bey. übler Wit- 
terung wird eingestallt, und diefs nicht gleich. Das Vieh, 
welches man zum Hausbedarf schlachtet, wird mit dem 
Futter besonders bedacht. Alle Jahre beynahe erleidet 
die Heerde Verlust durch Abfallen von den steilen Wän- 
den der Hochalpen. Der Verkauf des jungen Zuchtvie- 
hes ist häufig, tn Schladming wird auch gi;ofser Vieh- 
markt gehalten. 

Die Schafe sind klein, nicht besonders, n\eist schwariz. 
Sie begehen die Alpen, im Herbste die Stoppelfelder/ Auch^ 
erhalten sie Stroh und etwas Heu. Zwey Mal (im März und 
September) pflegen sie geschoren zu werden, seltener drey 
Mal. Die Wolle (im Durchschnitt ein Pfund) wird für das 
Haus zum Loden verarbeitet. Einige Stücke werden ge- 
schlagen, einige verkaufet. Schweine hält man für 
den Hausbedarf. Selten werden sie bis zu zwey Centner 
gemästet. Im Sommer auf den Alpen gedeihen sie gut. 
Jene für das Haus werden mit Gseder , Erdäpfeln und 
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Branntweinspülicht halbfett gemästet. Ziegen werden viele 
und gerne im Ennsthale gehalten. Sie kosten fast nichts, 
und sind nützlich mit Fleisch , Haut u. s. w. * Auch der 
Milchertrag ist ziemlich beträchtlich , es wird daraus Käse 
und Schotten bereitet. Die hohe Alpenweide bekömmt ih- 
nen sehr gut. Im Winter begnügt sich das Thier mit dem 
dürren Laube. Die im Frühjahre geworfenen Böcke werden 
halbgewachsen im Spätsommer verkaufet , so auch mehrere 
Geifse. Krankheiten des Yiehes sind : Durchfall , Lungen- 
suchi, Maul- und Klauenkrankheit; seltener die Löser- 
dörre, und überhaupt ansteckende Krankheiten. Man be- 
dient sich hier häufig der Bauernärzte. Auch die erfahrnen 
Viehmägde sind glücklich in ihrem Heilverfahren. 

Das beste Bild des hiesigen Wirthschafts Verfahrens und 
Betriebes wird wohl dargestellt werden , wenn wir eine der 
gröfsern Wirthschaften selbst im Detail schildern. Wir er- 
wählen hiezu jene des Fleischhauers St reiz er in Oeblern. 
An Gebäuden besteht sie aus dem Hause , dem Pferdestall, 
und den Scheunen. Die Scheune ist am Abhänge erbaut. Zu 
ebener Erde, von Stein erbaut, ist der Stall für das Horn- 
vieh. — In zwey Beihen steht es daselbst , die Köpfe ge- 
gen die Wand gekehrt. — Die Barren sind zum Heben ein- 
gerichtet , da der Dünger im Stalle selbst gemacht wird. — 
Der Stall ist in zwey Abtheilungen gesondert; an beyden 
Enden sindThöre angebracht, dafs man mit den Mistkarren 
einfahren kann. Eine Treppe führt aus dem Innern in das 
obere Stockwerk, welches von Holz erbaut ist. Mitten ist 
ein Gang; oben ist die Dreschtenne, zu beyden Seiten 
die Barren- Behältnisse , wo das ausgedroschene Stroh, 
Klee , Heu , Stoppeln e.tc. etc. hineingeworfen werden. 
Die Zufuhr geschieht von der Bergseite , und so kann 
man in jedes Stockwerk gelangen. In dem obersten wird 
eingefahren, abgeladen und in die Behältnisse geworfen» 
und in den untern ausgeräumt. Noch ist der Dachboden zu 
erwähnen, wo das unausgedroschene Getreide hinaufge- 
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geben wird» und am Ende der Tenne der Kasten, wo man 
das Korn aufbewahrt. Der Dünger wird erst dann aus dem 
Stalle geführt , wenn er auf das Feld kömmt , dadurch wird 
er besser und mehr. Diese Bereitungsart hat, wenn man 
hinlängliche Streu besitzt, viele Vorzüge. Der Pferde- 
stall ist einfach, und zeigt nichts besonders. Ackerwerk- 
zeuge sind : der Doppelpflug , der Leitenpflug , und sehr 
grofse Eggen mit langen eisernen Nägeln. Der Doppelpflug 
ist hier, der abhängigen Gründe wegen, allein im Ge* 
brauche« Der Eruchtwechsel ist Weizen , Korn , Hafer und 
Klee. — In diesem Turnus, wo drey Körnerfrucht^ lauf 
einander folgen, werden alle gedüngt, — Alles — den 
Klee ausgenommen — wird mit der Sichel geschnitten (es 
müfsten denn Zeit oder Witterung drängen) ^ so dafs die 
Stoppeln beynahe einen Schuh hoch zurückbleiben* Da der 
Boden üppig trägt, so sind solche bald dicht ToUGras, dann 
wird das Ganze als Futter für die Schafe mit der Sense ge- 
mäht; Kartoffeln, Kraut, Erbsen, Bohnen und Flachs wer-> 
den auf eigenen Flecken , die nach Bedarf aus den Feldern 
genommen werden , gebaut. Für den Winterbau , als Korn 
oder Weizen, können sie nach der Ernte nur ein Mal be- 
baut werden, weil die Zeit drängt, und in den ersten Tagen 
des Septembers bereits alles in die Erde gebracht werden 
mufs. Der Bauer führt den Dünger auf die Stoppeln, ackert 
um, baut und ^gget. Für den Sommerbau kann er ein Mal 
brachen, ^Ue Körnerfrüchte werden in kleine Garben ge- 
bunden , lind auf Hüfeln gestürzt. — Der Klee wird zwey 
Mal geschnitten , und gibt reiche Ernte, Schon in den Ge- 
ir^idestoppeln leidet er einen Schnitt, Die Wirthschaft 
St pelz er 8 hat i^^fanzig Joch, ohne die Wiesen, — Der 
Bedarf ^e& Samens j^uf ein Joph is|; 3 — 4 Motzen schweres 
Korn, und Hafe^ 5 Bfetzen, Der gewöhnliche Ertrag is( 
das sechsfjache Korn, Per Schnitt fällt zwischen halben Au- 
gust und halben September. Apf Strelzer's Wirthschaft 
werden ^wanzi^ Stüpk Kühe, nebst vielen Ochsen, Schufen, 
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Ziegen n* s. w. gehalten. Aach 6 — J9 P£etAe com ZügeL 
Dieser Pferdestand bildet eine grofse Hilfsquelle für den 
Bewohner des Ennstbales. Die sauren Wiesen. in der Tiefe 
werden znr Fütterung dieser Thiere verwendet; der Schlag 
ist grofs and schwer, meistens braun, oder Rappen. 

Zu Betreibung seiner Wirthscbaft halt Strelzer 
9 männliche and 3 weibliche Dienstboten. Diese Anzahl 
scheint bej dem geringen Flächenmafse der Wirthscbaft 
sehr grofs, upd ist ^s auch wirklich, — allein, wie eine 
grofseLast ein solcher Dienstbotenstand auch für den Baaev 
sejn mag, er kann ihn nicht entbehren. £r mufs diese 
Leute gut zahlen und nähren, und dadurch geht denn bej- 
nahe alles auf, was der Bauer selbst erzeugt. Es ist noch, 
ein Glück für ihn, wenn es auslangt, und er nicht noch 
kaufen mufs« — Die gute Nahrung ist nothwendig , damit- 
die Leute bej Kraft bleiben, uro die schwere Arbeit 
leisten zu können. Der Bauer ist bej seinem Feldbau. 
nur auf eine kurze Periode zwischen Schnitt und Anb^u 
zusammengedrängt. Diefs mufs also in kürzerer Zeit, folg« 
lieh mit mehr Kraftaufwand geschehen. — Vor Ende April 
kann er das Feld nicht zum Sommerbau brechen. Eher 
kann er Dünger zuführen. Kaum ist der Sommerbau ge« 
schehen, als schon (Ende Junj) der Heuschnitt eintritt, 
in den untern Wiesen sogar noch früher. — Hierauf folgt 
schnell die Ernte, und diese fällt für Weizen, Korn und 
Gerste zusammen. Es mufs geschnitten, gehüfelt, in 
Stoppeln gemäht, und eingeführt werden; unmittelbar an 
diese Arbeiten schliefst sich der Winterbau. Der Klee- 
schnitt geschieht nach dem Heuschnitt. Der zwej^e nach 
dem Anbau, gleich darauf der Grummetschnitt. Der Bau 
der Kartoffeln, des Krautes, der Bohnen, des Flachses 
u. s. w. läuft so mit. Nach allen diesen Arbeiten sollte man 
glauben, könne, aufser dem Dreschen im Wintfr, nichts 
mehr zu thun erübrigen — Allein dem ist nicht so. — 
Hier im Gebirge mufs der Bauer- seine Streue hauen und 
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4er Npth der MiCijahre von i8i3 — 17, wo man den un- 
schätzbaren Werth der Kartpffel . kennen lernte, hat tibh 
der Anbi^u dieser Frucht sehr Yerbreitet* — Im. Angust 
wird das Winterkorn angebaut. Die Ernte ist ^ät im Sep« 
tember, je^edea Hafers noch später im October* Zur 
Scfanittzeit ist ein allgemeines Zusammenhelfen sichtbar. 
9elbst die Schwaigerinnen kommen diefsfalls ron den Alpen 
l^ejab. Der Ertrag ist der doppelte; Samen. Selten, und 
mur in günstigen Jahren das gedritte Korn» Die Aussaat be- 
trägt auf ein Joch 5 Motzen Winterkorn, 4 Motzen. Hafer. 
Tor Weihnachten wird gedroschen. Klee wird nur wenig 
gebaut, weil er yerwintert. Nach gut gedüngtem Winter- 
l^om , Eggarten zu Wiesen und Futter. Anfangs zwejmäh- 
dig. Es istdiefs das beste, und hält 3 — 4 Jahre an. Ge- 
meindeweiden sind zahlreich. Noch häufiger ist öder Grund 
durch Steine verschüttet anzutreffen. Was die Yiehzucht 
betri^fil^ so trifit man hier dieselben Thiere, wie im Enns- 
thale. Von den Pferden sind die Mehrzahl Stuten. Das 
Hornvieh ist hier, w;ie im Ennsthale, klein, wegen der stei- 
len Alpen. Eben so die Schafe. Ziegenzucht. ist,. von der 
{iOcalität hier besonders begünstigt, häufig, yiele jier Söl- 
kergebirge sind blofs für diese Thiere geeignet. In andert- 
halb Jahren ist die Ziege zum Schlagen . gut , gibt 3o — 40 
Pfund Fleisch , und 6 — 8 Pfund. Talg. Auch das Fell ist 
gßt isu brauchen ; der Fleischhauer kauft das Stück dieser 
Thiere zu 1 1 — i3 fl. W. W. IJjas Futter kostet wenig {im 
Winter Baumlaub, Bergheu und Halmhau). Bis Ende Juny 
gehen die K4t;zezi auf Haferäcker und Eggarten, zar W^ide, 
^ann ziehen sie nieder auf die Alpe bis October ; dort bleiben 
sie sich selbst überlassen bis zum Abtrieb. Mit einem Jahre 
,tragen sie bereits ; der Wurf folgt Ende März. Mit Ende 
fUßy werden sie entwöhnt (abgespennt) und dann gemolken. 
Man kann im Durchschnitt auf das Stück ein Mafs Milch 
rechnen. Diefs währt bis Ende November. Der Dünger ist 
gilt auf Winterkorn. Im Sommer auf den Alpen wird er ge- 
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sammelt und in Stücken gemacht , dann Winters, wenn er 
gefroren ist , herabgebraclit. In Nothf&llen ist der Yerkanl 
dieses Thieres schon oft ein ergiebiges Ausfaülfsmittel für 
den f an Mitteln so armen Bewohner dieses Thaies gewor« 
den. In zwej , ^ längstens drey Jahren ist die Zucht wieder 
Tollständig. Yiehkrankheiten sind hier Lungenseuche und 
Würfel. Die Waldungen sind hier ganz landesfurstlich. 
Den Insassen wird der Bedarf an Holz ausgezeiget. Die 
k.. k. Hauptgewerkschaft bezieht aus den Sölkerforsten be« 
deutende HolzTorräthe , welche ihr reseryirt sind. 

Volk und Sitte. 

Das Völkchen , welches diese Thäler bewohnt , ist red- 
lich und bieder , und von jener Derbheit , welche so ziem- 
lich allen Gebirgsvölkern eigen ist. Der Menschenschlag ist 
stark und schlank, in den Seitenthälern wirkt die schwerere 
Arbeit wohl nachtheilig auf die körperliche Schönheit ein, 
besonders bey dem weiblichen Geschlechte. Im Ganzen ge- 
nommen ist der Bewohner des Ennsthales gutmüthig , im 
Gebirge kindlich fromm, aufrichtig, treu, redlich, aber 
abergläubisch, und ihm hängen sehr die gewöhnlichen Ge- 
brechen der Bergbewohner an. Doch trifft man besonders 
in den tiefern Thälern , wohin nur noch wenig der Fufs der 
Wanderer gedrungen, und fremde Sitte, und fremdes Laster 
noch unbekannt ist, mit Freuden noch wahrhaft patriarcha- 
lischen Geist und Sinn in vielen Häusern. Freundlich 
und gastfrey wird der einsame Waller begrüfst und em^ 
pfangen von dem biedern Jäger oder Hirten , und jene Ab- 
geschliffenheit , welche durch die zahllosen Pilgerfahrten 
der Fremden in die Schweizerthäler eingedrungen ist, und 
den eigenthümlichen Geist des Grindelwalders, Lauterbrun- 
ners etc. etc. , in dem geweckten Streben nach Geldgewinn 
von den Fremden, so ziemlich verwischt hat, ist Gott sey 
Dank in den Thälern unsers Alpenlandes noch grofsentheils 
f^emd geblieben. Weniger erfreulich zeigt, sich die Be- 
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schauung der Bewohner der Flecken , welche bejr der Be- 
tchränktheit des Bauers auch den Stolz des Bürgers zeigen. 
Infi £nnstha}e ist der Bauer wohlhabend, das heilet er be- 
sitiSst yiel, obgleich am Efnde des Jahres ihm nur wenig, oder 
iiichts übrig bleibt. Er hat grofse Grundstücke , Alpen, 
Vieh tt. s. w., aber er bedarf vieler Dienstboten zur Betrei- 
bung seiner 'Wirthschaft, weil die Arbeiten, wegen des 
Klima ^ sich' in einer kurzen Periode zusammendrängen. 
Diese Dienstboten mufs er dann die übrige Zeit erhsilten, 
mufs ihnen Kleidung, Kost, Lohn u. s. w. geben ; diefs verur- 
sacht grofse Ausgaben. Wie oft geschieht es nicht, dafs 
seine Ernte durch Fluthen, Hagel oder dergleichen ver- 
iinglückt, dafs Viehseuchen seine Herden aufreiben u. s. w., 
Aazü die hohe Stiftung an Herrn und Landesherrn. Alle 
dibse ümstfinde vereinigt, machen, dafs, so grofs auch der 
Brutto -Ertrag der Besitzungen sich zeigt, der Netto -Er- 
li'ag dennoch durchaus unbedeutend bleibt , weil alles wie- 
der in Ausgabe und Consumo übergeht. Der ßeichthum de» 
Bauers besteht also nur in einer ansehnlichen Wirthschafts- 
öinricHtung und in dem Umstände, dafs er nichts zu kaufen, 
braifcht, was sein Hauswesen bedarf. Die Alpenerzeugung 
"Wird ganz zu Hause aufgezehrt. Der Vortheil der Alpen be- 
s^t*ankt sich'darauf, dafs durch mehrere Monate oben Vieh ge- 
pflegt wird, folglich'die Ersparung des Futters dem Landmatin 
Gidlegenheit verschafft eine grÖfsere Herde zu halten. t>er 
l^erkauf derselben verschafft ihni das Geld für Kleidung, Ge- 
fJHhc", Ausbiessetung und Abgäben. In ähnlichem Zustande 
iit der kleinere ßaiier in den Seitenthälern, dieser ungleich 
Srttier, erzeugt hör weitem nicht seinen Bedarf, er mufs 
viel kaufen , und kann da* Geld dazu nur auis dem ErtVage 
deines Viehes losen. Dieser lebt daher nur dürftig. Möhl- 
speisen biit 'Schmalz und geräuchertes Fleisch ist seine' Nah- 
rufig, Milch und Wasser, seltener Branntwein, sein <üe- 
tränke. Das Brod ist gröfstentheils Kornbrod und gut. "Die 
Schafe licfefn 'ihm Wolle, die Ziegen l^leisch und Felle, die 
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Schweine ebenfalls Fleisch. Die Milch der Schafe und Zie- 
gen wird unter die abgerahmte Kuhmilch zu Käse gemischt| 
sie macht ihn fetter. Handwerker findet man bloDsin den 
Flecken und Dörfern. In letztern nur Wagner, Schmiedei 
Schuster und Schneider. Weber ziehen im Thale herum, 
und gehen in die Häuser , das gesponnene Garn , Product 
des Fleifses der Frauen und Mägde an den Winterabenden, 
wo das Spinnrad fleifsig schnurret, zu weben. Die I^ein-; 
wand selbst wird zu Hemden Fürtüchern , Leintüchern etc. 
verwendet. Die Felle werden zum Gärber getragen ui^d 
dort zubereitet. Aus der Wolle wird der Loden gewebt 
nach der Farbe braun oder grau. Dieser wird allgemein 
zu Jacke , Rock oder Wettermantel verwendet. Die Hüte 
sind ebenfalls aus Wolle , schwarz oder grün, die der Wei- 
ber von Stroh, von ihnen selbst gellochten. 

Der Gesundheitszustand ist hier im Allgemeinen gut« 
Doch gibt es zwey Zeitperioden, in welchen gewöhnlich 
die Zahl der Kranken sich vermehrt. Diefs ist die Faschings- 
zeit, wo die Krankheitserscheinungen als Folge von Ueber- 
cssen, in Indigestionen u. s. w. sich zeigen, und im Som- 
mer häufige rheumatische üebcl , als Folge plötzjicher Er- 
kühlung des, von schwerer Arbeit erhitzten Körpers. Aus- 
serdem hört ,man wenig. Im Vicariat Wald , z. B. starb 
von i8i5 bis 1817 niemand, und der erste Todesfall, der 
sich im letzten Jahre in der Gemeinde ereignete , traf eine 
alte Frau von 104 Jahren. So. gesund ist die Luft in diesen 
Hergen. Bey Leuten , welche indessen noch nicht acclima- 
tisirt sind, wirken die starken Wässer anf Hautkrankheiten, 
Ausschläge etc. Diefs ist besonders in der Sölk bemerkt 
worden. Die Behandlung der Kranken geschieht mit höchst 
einfachen Mitteln, welche sie gröfstentheils selbst zuberei- 
ten können. Ueberhaupt aber steht es um die ärztliche 
I^ilfe in diesen Thälern nicht am besten. Die Sölk mufs 
ihrer ganz entbehren. Hier ist der nächste Arzt in Gröb- 
ming. Ein Umstand, welcher gewifs Berücksichtigung ver- 
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dient. Es sollten, wohl mehrere A^rzte und mit besserer 
Besoldung angestellt werden. So hat z. B. der Bezirksarzt 
in Irdning einen Gehalt Yon 200 fl. — Eben so ist es mit 
den Hebammen. Nur in Aussee finden sich zwey gute, vom 
Staate besoldete. Zu den häufigen Yorurtheilen des hiesi- 
gen Landmannes , welche aber durch dergleichen Umstände 
stets genährt werden , statt dafs man sie zu zerstreuen su- 
chen sollte, gehört auch das geringe Zutrauen zünden Aerz- 
ten. Elende Bader und Marktschreyer finden bej weitem 
mehr Eingang. Diefs gehört zu den traurigen Erscheinun- 
gen, welche nur durch eine zweckmäfsige Erziehung der 
ländlichen Jugend in wohl eingerichteten Dorfschulen ver- 
scheucht werden können. 

Cretinen (Trotteln) gibt es im oberen Ennsthale nur we- 
nige. Häufiger trifilmkn sie dagegen im untern, besonders in 
der Gegend von Admont, allyro eine eigene Stiftung für zwölf 
Trotteln befindlich ist. — 

Eine echt nationelle Fröhlichkeit und tiefe Gemüth- 
lichkeit spricht sich aus in dem Charakter der Bewohner 
dieser Thäler , und nimmt gerne Veranlassung , hey allen 
Gelegenheiten sich kund zu geben. Alpenauftrieb und Ab- 
trieb, Hochzeiten und Kindtaufen, Scheibenschiefsen und 
Jagden , alles gibt Veranlassung , diesen Grundton des Cha- 
rakters unserer biedern Aelpler anklingen zu lassen. Diese 
unschuldige Fröhlichkeit , inehr als irgen^d ein anderer Zug 
die Unverdorbenheit des Gemüthes im Allgemeinen verbür- 
gend (denn nur dem Unverdorbenen lächelt die frohe Lust), 
ist ujivertilgbar in dem Herzen dieser einfachen Menschen. 
Umgeben von einer ernsten, grofsartigen Natur, von den 
Schrecken gewaltiger Elemehtarereignisse , durch ein Le- 
ben der fortgesetzten Beschwerde und Gefähr gehend , er* 
hält der fröhliche Sinn doch stets sein Recht. Mit einer 
Beschwerde , wie sie der Bewohner der Ebene nicht kennt, 
bebaut der Alpenbewohner sein Land, jeder kommende 
Tag dräut Verderben bringend der im Schweifse des 
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Angesichtes mit •dem Aufgebote der besten Kraft errunge- 
nen Hoffnung der Ernte. Die Erd- oder Schneelawine brau* 
set herab , die entfesselten Gebirgsbäche rauschen einher, 
und glücklich , wenn er das Schicksal noch mit dem Yer^ 
luste seiner Ernte , nicht mit jenem seines Hauses oder ei- 
nes geliebten Hauptes rersohnen mufs ! — '■ GefahrYoU und^ 
beschwerlich ist das Loos der Sennerin, wenn sie hinauf- 
sieht in' die romantische , aber oft für sie unheilbringende 
Einsamkeit der Alpe, wo die Sorge für die anvertrauten 
Thiere, den köstlichsten Schatz des Eigenthümers, ihr 
das Herz belastet , wo die oft lebensgefahrliche Beschäftig 
gung des Gleckschneidens (des Ilifähens der reichen , aber 
schwer zu erklimmenden Grasstellen auf den höchsten Al- 
penspitzen) sie hinauf treibt auf die unwegsamen zackigen 
Gipfel; oft schon ereilte hier der furchtbare Tod des Ab- 
stürzens , trotz des gewaffneten Fufses , die arglose Aelple- 
rin, und das traurige Schicksal, welches auf diese Weise die 
18jährige Tochter des Aelplers Reiter vor einigen Jahren 
traf, ist der neueste Beleg dieser Gefahr! Gefahrvoll ist der 
Beruf des kühnen Jägers, welcher mit Steigeisen und Büchse 
muthig hinzieht, die Gemse zu erlegen, und im Feuer der 
erwachten Lust sich versteigt auf den öden Klippen , oder 
dem mörderischen Raubschützen begegnet, der auf sein 
Verderben lauert! Gefahrvoll ist das Leben des Holz- 
knechts, dessen Axtschlag die dunklen Schatten des ehr- 
würdigen Urwaldes lichtet, kurz, fast jede Form des älp- 
lerischen Lebens bietet eine Reihe von Schrecken und Ge^ 
fahren dar, wie sie der Bewohner des Flachlandes nicht 
ahnet und nicht kennt. Allein er kennt dafür auch nicht 
den Genufs des fröhlichen Lebens, wenn es unversehrt 
durch diese Schrecken schreitet; nicht den wahrhaft ro- 
mantischen Geist des älplerischen Lebens , welcher seinen 
mächtigen Einflufs, diesen einfachen Gemüthern unbewufst, 
so gebieterisch äufsert, dafs die Anhänglichkeit des Aelp- 
lers an den Boden der Heimath zum Sprichwort gewoixlen 
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ist« Unerträglich ist demselbeii^ Abs liebeii in der. idMiioto- 
aea «Ebeiue. Die aiajestä tischen. J^rscbeinungen, der Alpen« 
weit sind ihrem Bewohner unentbehrlich gewor.den , und 
nichts, vermag ihm dafür Ersatz .^u leisten. Nur auf seinen 
Höhen, 'in seinen Thälern ist er glücklich, und yergifst 
gerne die Besahwerde und Gefahr, eines. Tages in einem 
Viertelstündohen wohlerrungenfer Lust, Wie bey allen Hir- 
tenyölkern, so auch hier ist die :Hinneigung..zu Liebe, 
Tanz und .Gesang rorherrschende Leidenschaft, ao wie die 
* kriegerische . Uebung des Scheibensohiefsens «die Lust der 
männlichen Beyölkerung. Zahllos^ Gesänge und Lieder er- 
klingen auf den Gebirgen , wenn die Alpenzeit die, Höhen 
betölkert hat. Sie sind von verschiedener Axt und Weise. 
Zum Theile. Wechselgesänge , wlelche eine ganz besondere 
Wirksamkeit auf den Hörer äufsern« Ein kadenzirter Huf 
gibt z. B« zu erkennen , dafs die Sendinn eine ihrer Freun- 
dinnen oder Nachbarinnen zu solchem musikaliscbesu Ge- 
spräch aufiordert. Hierauf folgt sodann in tasChen , . .halb 
gedehnten , halb seharfen: Töneii und vernehmlichen Wor- 
ten, eine Art Becitativ, bald einen Grufs, einen Vorwurf^ 
eine Einladung, ein Märchen, oder die Schilderung der 
Le\den und Freuden der A Ipenzeit darstellend. Sobald die 
eine Sängerinn pausirt, fällt die aridere ein, und so wech- 
seln sie an heitern Tagen stundenlang ihre Gefühle und 
Empfindungen, über breite Klüfte hin, welche die Alpen- 
triften trennen. Von diesen Wechselgesängen verschieden 
ist das eigentliche Jodeln (Johlen ^ Dudeln) , welches sich 
zu den Wechselgesängen verhält , wie die Pantomime etwa 
zum Drama. Wenn diese Laute schon nicht von Worten be- 
gleitet werden, so ist es doch nicht möglich, ihren jedesma- 
ligen Charakter und die Einpfindungen , welche« ihnen 
zum Grunde liegen, zu verkennen. Beich und mannigfaltig 
sind diese herrlichen Alpenmelödien , und von einem wahr- 
haften Zauber auf Ohr und Herz. Die Harmonie ist; 
voll und so zu sagen überschwellend, besonders wenn nach 
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einem kursen Solo, die cwejte and dritte Stimme einfallen^ 
Wenn mehrere Sendinnen beysammen sind , so dudeln sie 
gewöhnlich in zwejen« Sind Burschen in der Nähe, so fallt 
bej jeder Pause immer einer mit einem helltönenden Jauch- 
zen ein, yom höchsten Tone bis zur tiefsten Cadenz herab- 
fallend. Oefters jedoch hört man auch ron einzelnen Sendin* 
nen herrliche Gesänge. Uebrigens habe ich bemerkt , dafi» 
die altem Sendinnen die ausgezeichnetsten Sängerinnen 
sind, nnd.die jungem weit überbieten, wenigstens im All- 
gemeinen» Der Nationaltanz der Oberstejermärker behaup- 
tet nach meiner Mejnung unter den Tänzen aller Völker ei- 
nen Torzüglichen Rang« Ich habe Volkstänze gesehen, und 
beobaohtet Yon den Karpathen bis an die Pjrenäen, ich 
habe die Masurka und den Fandango, und was zwischen ih- 
nen liegt, aufnationelierErde tanzen sehen, dochbej keinem 
jener Tänze den eigenthümlichen Eindruck empfunden, als 
bey dem steyermärkschen. Die süfsen Tändelejen der Liebe 
mit der ansprechendsten Simplicität, und dem Ausdrucke 
einer unaussprechlichen Fröhlichkeit und Gemüthlichkeit 
bilden seinen Charakter. Eben so originell und charakteri- 
stisch, wie die Formen des Tanzes, ist die Melodie dessel- 
ben» Sie athmet einen gaifz eigenen Geist. Die Violine 
ist das tonangebende Instrument , aber das sogenannte 
Hackebret und die Bafsgeige müssen unerläfslich ihre Ge- 
lahrten seyn* Auch mufs der Vorgeiger einen gewissen 
Strich, ein gewisses Tempo beobachten, welches durchaus 
eigen thümlich ist. Dieser Tanz hat daher auch seine eige- 
nen Gomp'onisten und Virtuosen, deren man welche in allen 
Thälem (im Ennsthal ^ Murlhal , u. s. w.) findet). Diese 
werden sehr gesucht, und finden gutes Auskommen, da die 
ganze Bevölkerung aller Thäler, wie wir bereits erwähnten, 
leidenschaftlich an diesem Vergnügen hängt. In der regen 
Fröhlichkeit und Seligkeit, welche dieser Tanz in allen Ge- 
mütbem entflammt, wenn seine Laute die Hütte durchhal- 
ie«, pflegen die Tänzer auch kleine Lieder , die sogena«nn- 
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ten Basseln zu impraTisiren, meist nur in einer Strophe 
mit zwej Reimen bestehend, und höchst interessant, a.ls 
Fulgurationen eines wahrhaft poetischen Geistes und Sinnes, 
meist scharf, treffend bezeichnend, und genial. Nur das ei- 
gene Anschauen und Anhören kann einen deutlichen Begr'ifiE 
dieser älplerischen Lust geben ; dem Worte ist die erschö- 
pfende Schilderung durchaus unmöglich, da der Geist nur im 
Ton und Lied sich klar ausspricht. Mehr genügend darf ich 
hoffen den Geist und Charakter des Volkes in der Darstellang 
einer HochzeitsfejerKchkeit auszudeuten , schildernd , "wie 
dieses so bedeutsame Fest imEnnsthal begangen zu werden 
pflegt. Es ist diefs ein Freudentag, welcher zu yielen interes-» 
santen Beobachtungen über Geist und Gesittung des Volkes 
Gelegenheit gibt. Verwandte, Bekannte, Freunde, alles strömt 
Ton ferne und nahe zusammen, und bildet ein fröhliches, reges 
Leben. Freunde, durch Verhältnisse und Geschäfte lange ge- 
trennt, treffen wieder zusammen in herzlicher Freude des Wie- 
dersehens. Das fröhliche unrerdorbene Völkchen gibt sich 
ganz der Lust dahin, Alles, was das Leben drückt, aller Kum- 
mer,alle Sorge ist während desfestlichenTages vergessen, und 
manches neue , dauerhafte , glückliche Band wird bey sol- 
chem Anlafs oft geschlungen. Herzen, welche sich durch 
Mifsyerständnisse von einander entfremdeten, nähern sich, 
dem allgemeinen Zuge der Lust folgend, wieder. Eintracht, 
Versöhnung und Liebe herrscht überall ! Eine wahre unge- 
heuchelte Fröhlichkeit verbreitet sich in der Versammlung. 
In traulichen Gruppen, vertheilt am flammenden Herde, am 
Vorplatze des Hauses, in den Gemächern derselben, ist 
überall trauliches Gespräch erwacht. Man theilt sich häus- 
liche Leiden und Freuden, Abenteuer der Jagd und des Le- 
bens, lustige Geschichten u. dgl. mit, man schäkert und 
koset, und überall weht der Geist der Freude und Liebe. 
So beginnt denn gewöhnlich um 9 Uhr des Morgens die Fest- 
lichkeit. Zu Fufs und zu Wagen haben sich die Gäste 
eingefiinden , es ist ein heiteres Grüfsen und Empfangen, 
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ein Kommen und Gehen, welches ein äufsent belebte Bild 
gibt , da bey einer solchen Hochzeit geif ähnlich die Zahl 
der Gäste sehr grofs zu seyn pflegt« In einem eigenen Zim- 
mer werden sddann die Blumensträufschen aus schönen Al- 
penblumen undZirm vertheilt, jeder Gast erhält ein solches. 
Hierauf beginnt der Ztig. Zuerst die Spielleute, dann iat 
Bittelmann , dann die Jungfrauen der Yetwandtschaft oder 
der geladenen Gäste, sämmtlich mit Ki'änzen von Alpenbln- 
men und Rosmarin geschmückt. Sodanii die Kranzeljung- 
frau, einen Teller tragend, auf welchem die Brautringe mit 
einem schonen Tuche bedeckt liegen* Auf diesem Tnchd 
glänzt der Brautkranz Ton Rosmarin. Die Kran«!eljungfrail 
if! ist gewöhnlich aus der nächsten Verwandtschaft der Braut- 
:: leute gewählt. Hierauf folgt der Brautführer, welcher ein 
es Junggeselle seyn mufs, zu seiner Rechten die Braut« So- 
^ dann der Bräutigam zwischen zwey Beyständen, hierauf die 
"■ Eltern der Brautleute , so eingetheilt , dafs der Bräutigams* 
i Tater mit der Brautmutter, und der Brautvater mit der Bräu» 
tigamsmutter geht. Hierauf folgen die übrigen Hochzeits-' 

I gaste. Der Zug gewährt ein freudiges, lebenyolles Bild- 
Die malerische Landestracht, die mit dem reichen Gefieder 

II gezierten Hüte, der schöne Menschenschlag, die schal- 
I lende fröhliche Musik, die pittoreske Natur der ümge-» 

biing, alles vereint sich, den Eindruck zu erhöhen^ Alle 
i Gäste tragen die Sträufse auf den Hüten , nur der Bräuti- 
I gam am Rocke, und die Braut am Mieder. So bewegt sich 
der Zug nach der Kirche. An der Kirchhofsmaucr halten 
die Spielleute, alles entblöfst das Haupt, und der Zug 
waljt in das Haus des Herrn , um vor seinem Auge ein Band 
zu schlingen, welches beglücken soll durch Eintracht und 
Liebe für das ganze Leben. Man zieht um den Altar herum 
und legt bey der Epistelseite das Opfer nieder. Dann be- 
gibt sich alles in die Betstühle, und das Hochamt beginnt. 
Hierauf, folgt die Copulation. Der Brautführer leitet die 
schüchterne Bi*aut, in deren schwimmenden Blick sich der 
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ganze wonnige Schmerz und die Lust dieses grafsen, für 
ihr Da&eyn entscheidenden Augenblickes spiegelt, zum Al- 
täre, und stellt sich auf die Epistelseite. Die Brauteltern 
stehen bey den Brautleuten ; rückwärts die Beistände , und 
im weiten £lreise vor dem Altare der blühende Verein der 
Jungfrauen, die hohen, schlanken Gestalten der Alpenbe- 
wohnerinnen mit den duftenden Kränzen. Die Kranzel- 
^ttngfrau gibt der Bri^ut den Kranz , welchen diese dem 
Bräutigam aufsetzt, wenn er. noch Junggeselle ist. Der Braut- 
führer nimmt den Teller mit den Bingen , und übergibt sie . 
dem Priester zum Einsegnen. Dieser hält dann eine herz- 
liche Bede; der Eindruck derselben ist gewöhnlich sehr 
grofs , und selten bleibt ein Auge trocken , wenn der Prie- 
ster mit Kraft und Güte spricht , und sein heiliges Amt mit 
Würde verwaltet. Die wechselndsten Empfindungen durch- 
strömen da die Herzen des einfachen biedern Alpenvölk- 
chens, und selbst der unbefangene Beobachter mag sich 
der stillen Bührung nicht enthalten, welche ihm unwill- 
kürlich das Auge näfst. Es gibt Augenblicke, wo das ganze 
vergangene Leben mit seinen Leiden und Freuden, mit 
seinen Genüssen und Entbehrungen am innern Auge vor- 
überzieht, wo die Zukunft aufdämmert mit ihrem Zauber- 
lichte, und Ahnungen von Lebensglück und Bestimmung in 
uns erwachen mit jener gewaltigen Macht des Gefühles, 
welche wir erkennen und achten müssen, ohne uns Be- 
chenschaft über ihren Ursprung geben zu können. Je un- 
verdorbener der Mensch, je ergreifender erwacht auch die- 
ses Gefühl in ihm , und es ist daher natürlich , dafs in sol- 
chen Augenblicken, wie der erst beschriebene, der Ein- 
druck in der Tersammlung sehr grofs seyn mufs. Wenn 
das Band, welches hier geschlungen wird, zwey wahr- 
haft verwandte Seelen , welche sich^ verstanden haben, 
auf ewig zu Lust und Schmerz vereint, wenn die wech- 
eelaeitige Wahl glücklich war, durch das Herz, nicht 
durch andere Bücksichten geleitet, da darf man sagen, 
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spricht der Priester das Wort des Herrn aus über glflek* 
liehe Menschen! Das auf den Brantringen liegende Tuch 
bleibt ein Eigenthum des Priesters. Nach der Copulation 
wird der Joannissegcn in geweihtem Weine ausgebracht« 
Vom Priester den Neuvermählten, von diesen ihren El- 
tern, von den Brautführern den Kranzeljungfrauen , Bej- 
ständen und andern Jungfrauen. Die herzlichsten Wünsche 
des Glückes und Wohlergehens für die Neuvermählten 
steigen gen Himmel, und manche Thräne der süfsesten 
Freude aus den Augen der Eltern und Angehörigen der 
Neavermählten netzt den Rand des geweihten Pokals. So- 
dann verläfst der Zug in derselben Ordnung , wie er kam, 
die Kirche; nur mufs nach alter Sitte der Brautführer die 
Braut hej der Hand halten. Sie würde ihm sonst vor der 
Kirehe entführt, und er und der Bräutigam müfstcn sie 
auslösen. Dieser Gebrauch deutet auf ein hohes Alter. Der 
Brautführer empfangt sodann die Neuvermählten an der 
Hausflur ihrer Wohnung , und führt die junge Frau in die 
Küche , wo sie das Kraut salzen mufs , als symbolische An- 
deutung, dafs ihr erster Schritt in das Haus wirthschaftli- 
eher Beschäftigung geweiht seyn soll. Dann geht es an die 
festlich geschmückte Tafel. Dem jungen Ehemanne zur Rech- 
ten sitzt die junge Frau , dann der Brautführer , die Kran- 
zeljungfer, der geistliche Copulant, und die Jungfrauen mit 
der übrigen Verwandtschaft. Auf der linken Seite des Bräu- 
tigams sitzen die Eltern, Beystände und übrigen Hochzeits- 
gäste. Dem Bräutigam gegenüber sitzt der Bittelmann zwi- 
schen zwey Jungfrauen. Zuerst spricht der Priester sodann 
den Segen. Nach der Suppe steht die Kranzjungfrau auf 
und steckt ihren Straufs auf die Haube des Brautführers. 
Bey dem Braten gehen die Spielleute sammeln. Der Braut- 
führer bringt den ersten Toast auf das Glück der Neuver- 
mählten aus , dem bald viele andere folgen. Das Mahl 
schliefst mit dem abermaligen Segen des Priesters. Was 
man nicht ifst, wird auf einem Teller vor jedem Sitze zu- 
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•ämmengehauft und nach Hause zu den Angehörigen als 
Bescheidesaen mitgenommen. Ertönten schon während des 
Mahles die lustigen Weisen der Spielleute, die Lust, erfaö- 
hend in fröhlichen Klängen, so erklingt nun in leisen, 
immer sich erstarkenden Schwingungen der bezaubernde 
Lax^t des Nationaltanzes, einladend mit seinem Genüsse die 
Freuden des Tages zu krönen. Der Brautführer eröffnet 
diesen Theil des Festes mit drey Täni2;en als Ehrentanz al- 
lein mit der Braut, worauf er dieselbe dem Bräutigam 
übergibt. Dann mufs er einen Tanz mit der Kranzeljung- 
frau und mit allen andern Jungfrauen machen. Jede steckt 
ihm sodann einen Straufs auf den Hut, so dafs derselbe 
ganz mit Blumen bedeckt wird. Gewöhnlich dauert dann 
die Lust des Tanzes bis spät in die Nacht. Ein Land* 
mann spricht dann die Danksagung im Namen aller 
Gäste. Meist ist diese Rede roll Humor und echtem Witz, 
alle in der Gesellschaft mehr oder minder neckend und 
aufziehend, und hiemit wird das Fest geschlossen. — Ich 
glaube den Blicken des Lesers hier das nicht ganz leben- 
leere Bild einer Festlichkeit entworfen zu haben, ijrelche 
als eiqe der wichtigsten in den Zeitabschnitten unseres Da- 
sejns bey allen Menschen in kultivirten Ländern betrach- 
tet wird. Sie bietet in den Formen , in welchen sie sich 
hey diesem heiteren GebirgSYÖlkchen ausspricht, so yiele 
treffende Züge , dafs man aus ihrer Schilderung so ziem- 
lich iqn Allgemeinen das Gefühl und die Gemüthlichkeit er- 
kennen kann , welche der Tjpus aller ähnlichen sind; das 
poetische Talent der Aelpler spricht sich in verschie- 
denen Gestalten aus. Der ländlichen Improvisatoren bejr 
den Gesängen und Tänzen erwähnte ich bereits oben. In 
dieses Gebiet gehören auch die sogenannten Bauernkomö- 
dieii , welche einst sehr kultivirt waren , jetzt aber nur sel- 
ten mehr vorkommen. Dafs dieser Unterhaltungszweig 
einst lebhafter im Oberlande kultivirt worden seyn muFste, 
bisweiset die ziemlieh grofs^ Anzahl dieser Komödien. 
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Se. kaiaerliche Hoheit der darchlaachtigste Erzherzog 
Johann besitzt in seinen Sammlungen auch mehrere ,Ma- 
nascripte solcher Komödien, und es circuliren viele sol- 
cher poetischen Erzeugnisse im Lande, welche zum Theil 
in ein hohes Alter aufsteigen müssen. Mir erzählte min- 
destens ein fast hundertjähriger Aelpler imSchladmingerUn- 
terthale, dafs er und sein Vater und Grofsyater sich 
bereits an dem sogenannten Drey -Königs- Spiel erfreut habe, . 
wonach das Alter desselben auf mindestens i5o Jahre 
zu setzen wäre. Schade, dafs mit so manchen anderp al- 
\en Gebräuchen auch dieser zu verschwinden scheint! 

Dafs eine solche Natur, ein solches Volk, ein sol- 
ches Leben auch des poetischen Reizes der Sage , der Le- 
gende und des Mährchens nicht entbehren konnte , ist na- 
türlich, so natürlich wie der Aberglaube, welchen bey den 
Jäger- und Hirtenvölkern ganz zu vertilgen, selbst der 
sorgsamsten Yolkserziehung kaum gelingen dürfte. So hat 
denn auch der Bewohner des Ennsthales und der benach- 
barten Höhen seinen eignen Mythen - und Sagenkreis. Es 
dürfte der Mühe lohnen , und ich werde es vielleicht noch 
zu dem Gegenstande eines eigenen Werkes machen, diese 
Sagen und Mythen zu sammeln und der Oeffenllichkeit zu 
übergeben. Viele derselben tragen ein höchst poetisches 
Gewand und sind durchaus nationell und eigenthümlich. 
Andere sind wieder mehr Gemeingut der gcsammten Alpen- 
welt, wie zum Beyspiel die Sage von dem üppigen Reich- 
thum einer Alpentrift, welche als Strafe des sündhaften 
Wandels , des Uebermuthes der Sendinn u. dergl. in Eis- 
oder Schneemassen verwandelt worden sey. Diese und ge- 
nau dieselbe Sage, fand ich vom Dachstein angefangen (das 
todte Gebirg trägt auch den Namen der verwunscheueii 
Alm) bis an die Blümelisalp in der Schweiz , im Berner 
Oberlande , in allen Alpenländern. So fehlt es auch dem 
Ennsthale an Sagen von Drachen und Lindwürmern nicht, 
so wie an welchen \on Zauberbäumen, Zauberhöhlen mit 
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Tergrabenen Schatzes , Tom schwarzen Hunde beivacht u. 
8. w. Auf den Höhen des Dachsteins , in den öden Felsen- 
kuppen zwischen diesem und dem Scheichenspitz tanzen 
nächtlicher Weile Elfen und Gnomen, so gut, als in den 
wilden Höhen am Schlüsse de» Lauterbrunnenthals. Aucli 
der böse Feind fahrt dort um Mitternacht yorüber, und 
entführt die Hexen. Auf den wilden zackigen Höhen der* 
Hochwildstelle sind die zauberhaften Goldlacken, welche 
man nur nicht finden kann, weil die bewachenden Geister 
die Augen blenden. Nur unter besonderer Constellation 
wird es einem Sterblichen glücken, den Bann zu losen, 
und die unermefslichen Schätze zu heben. Genug hiemit, 
um anzudeuten, dafs auch um diese stillen Thäler das Mähr* 
eben und die Legende ihre goldne Zauberkette schlingt. 
Wir berühren hier mehreren Aberglauben der Jäger , Hir- 
ten und Köhler nicht, weil diese einzelnen Züge durchaus 
nichts Bezeichnendes für die Charakteristik dieser Alpen- 
thäler insbesondere an sich tragen, sondern Gemeingut 
dieser Klassen in allen Ländern unseres Erdtheils sind. 
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Zweyter Haupttheil. 



Aassee und seine Umgebung.-— Das stejermärVsche 

Salzkammergut. . 



<B»r9te ^IPt^etluKn« 



Ich 



führe nun meine Leser in das stejenniik'sche 
Salgkammergnt j eine Gegend, zwar nnr gering an Um- 
fang, aber höchst interessant durch die reichen Nator- 
schmiheiten seinte Bodens, wichtig durch die beträchtlicho 
Salxerxeugung, und merkwürdig durch so manche Eigen- 
heit in Volk und Sitte. Ich werde fürs erste mit einer all- 
genaeinen Uebersicht der Beschaffenheit beginnen, dann 
meine Leser in die romantischen Thal er, auf die maleri- 
schen herrlichen Alpenhöhen , zu den reizenden Seen die- 
ses Landstriches fahren, und mit einer detaillirten Dar- 
stellung des Salzerzeugungswesens schliefsen. 

Dasstejermärk'sche Salzkammergutist ein für sich durch 
die Natur abgeschlossenes Ganzes. Die Alpenkette, welche 
das Land Stejermark Ton dem Lande ob der Enns schei- 
det, vnd die Bichtung Ton Westen nach Osten hält, bil- 
det dort, wo sie im Norden des Ennsthales die Gränze 
des Kammergutes betritt, einen gegen Mitternacht aus- 
springenden Bogen. Yen dem Östlichen Theile desHallstad- 
ter- und Bamsauergebirges , auf welchem der hohe Dach- 
stein thronet (unter dem Namen des Kernet- und Elendge- 
birges gekannt), beginnet dieser Bogen eigentlich bej dem 
Zinken, setzt, durch einen tiefen Einschnitt unterbrochen, 
durch den steilen Sarstein, die niedere Einsattlung der 
Pötschen, den Sandling, den niedei*n Sattel gegen den 
Rettenbach nördlich , dann östlich sich m endend , durch 
das Alt-Ausseer und Grundelseer- Gebirg (sogenannte Tod- 
tengebirge, welches später genauer detaillirt >vei'den wii'd) 
bis an die Umgebungen des Priel , dann wieder südlich 
bis an die Tauplitzer Berge, und nimmt dann seine Ursprung- 
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liehe östliche Richtung wieder an , wie das Gebirg die Be- 
grenzung des Salzkammergutes yerläfst. — Von diesem 
Zuge lösen sich mehrere Zweige ab , wovon der eine , ein 
Mal durchbrochen und dann in seinem weitern Zuge durch 
einen niedem Sattel zusammenhängend, jenes Gebirge bil- 
det, welches das steyermärk'sche Salzkammergut ron dem 
Thale der Enns trennt, und bey dem Kamp oberhalb Gröb- 
ming beginnend, durch den tiefen Einschnitt des Steins, 

» den steilen hohen Grimming, der Einsattlung der Klachau, 
lind den Tauchlitzeralpen bis an den hohen Trengl fort- 
setzt und sich mit dem Hauptzuge sodann vereinigt. 

So ist also das Salzkammergut von allen Seiten mit 
Hochgebirgen umschlossen , aber in sich selbst in zwej von 
einander gänzMch verschiedene Theile getrennt. Der eine 
(tiefere) ist das Gebiet der zu dem Gewässer der Traun ge- 
hörigen Seen, Ströme und Bäche*; er hat seinen Ausweg 
nach dem Lande ob der Enns. Der andei'e (erhöhte) ist 

' das^ Gebiet der Gewässer der Salza , die ihren Ausweg nach 
dem Ennsthale nimmt. Der erste (das Traungebiet) besteht 
aus tief eingeschnittenen Thälern, aus durch Seen ausge- 
füllten Becken, und ^um Theil aus sanften, nach diesen 
sich absenkenden Abfallen ; der andere hingegen (das Salzk- 
gebiet) ist eine erhöhte Ebene von steil abfallenden Ge- 
birgen , mit schönen Alpenthälern umgeben. — Bey de 
Theile trennt ein Gebirgszweig , welcher an dem östlichen 
Grähzgebirge gegen das Land ob der Enns bey den weifsen 
Wänden beginnt; er ist zuerst rauh und hoch, zeigt sich 
dann freundlicher durch die Teltschen, den Eisenberg, und 
endigt mit dem Radling. — Die Traun entspringt aus meh- 
reren Quellen. Am Fufse des Rinnerkogels , eines der ho- 
hen Gränzfelsen zwischen Oesterreich und Steyermark,' 
liegt der Wildsee. Er ist die Geburtsstätte der westlichen 
Traun, die. durch mehrere Wildbäche verstärkt, dem Alt- 
Ausseer See zuströmt. Die mittlere Traun, welche am Fufse 
des Predigtstuhles entsteht , vereint sich nut ihr , wie ich 
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sogleich berichten werde. Die Gewässer des Grundelseer 
und AIt-Au9seer Todtengebirges sammeln sich gröfsten- 
theils in Seebecken; erstere bilden den Kammer-, Töplitz- 
und grofsen Grundelsee in einer Richtung von Ost nach 
West; letztere den Alt-Ausseer See; sie nehmen viele 
JBäche auf. Ich mache die gröfste Anzahl dieser Bäche 
hier namhaft: 

Steinachbach , fliefst in den Grundelsee. 

Ressengrubenbach , fliefst in den Grundelsee. 

Grafsbergbach, vom Türken in den Grundelsee. 

Schlipfenbach, vom Türken in den Grundelsee. 

Zimizbach, von der Zimizklause in den Grundelsee. 

Weissenbach , von der Teltschen in die Traun. 

Rettenbach, nach Oesterreich. 

Lupitschbach , in die Alten - Ausseertraun. 

Attgstbach, von den Blachwiesen in die Alt-Aussecrtrauo. 

Trettenbach, von den Blachwiesen in die Alt-Ausseertraun. 

Sandlingbach, in den A.ugstbach. 

Fludergrubenbach , in den Augstbach. 

Lanslingbach , von der Scheibenwiesc nach Oesterreich, 

Zieglbach, in die Alt-Ausseertraun. 

Kvihschlagbach , in die Alt-Ausseertraun. 

Riedlbach, nach der äufsern Kainisch. 

Oedenseerbach , in die Traun. 

Während die eine Traun westlich strömt , eilt ihr die 
andere aus Nordost zu; beyde , den Namen der Seen be- 
haltend., welche sie durchströmen (nämlich die Alt-Aus- 
seer- und Grundelseertraun) , behalten dann vereint die 
nämliche Richtung, und nehmen nach einer kurzen Strecke 
die als dritte Quelle anzunehmende Oedenseertraun , wel- 
che aus dem Oedensee am Fufse des Elcndgebirges ent- 
quillt und aus Süden her zuströmt , auf. — So vereint, 
betritt dann der Strom die Enge zwischen dem Zinken und 
Sarstein (bekannt unter dem Namen des Koppen), und ver- 
läfst die Steyermark, den Hällstadter See im Lande ob der 
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Enn§ durch sein Gewisser zu nähren. — Dte Salza ent- 
springt am Fufse der hohen Gränzgebirge am östlichen 
Ende des Salzkammergntes. Sie bildet ein langes Alpen- 
tbal in südwestlicher Richtung , durchschneidet die höhere 
Ebene, nimmt die yerschiedenen Bäche dieser mosigen 
Gegend, namentlich den Klinsgrabenbach, Gruchenbacfa, 
Hellbach, Oberstorferbach, Müllenbach, Rothschitzbach, 
Eisengrabenbach, Bistnerbach, Weifsenbach und Krongl- 
bach auf, senkt sich dann hinab in die Enge des Steines, 
und durch diese nach dem Ennsthale. 

Der landesfürstliche Markt Aussee liegt an der Ver- 
einigung der Alt-Ausseer- und Grundelseer traun , in ei- 
nem tief eingeschnittenen , engen Thale , Ton sanften , ge- 
gen das Hochgebirge in kürzerer oder längerer Ausdeh- 
nung aufsteigenden Höhen umgeben. Diese Lage , an den 
Ufern der be)^en Traunarme, und der, bis an dieselben 
reichenden Abhänge, veranlafste* dafs der Markt selbst un- 
eben, unregelmäfsig, und eng zusammengebaut ist. — Wo- 
hin man sich wendet , sey es nach der Stejermark , oder 
dem Lande ob der Enns , überall sind Berge zu überstei- 
gen , der Radling oder die Petschen. In das Innere selbst 
führen gute Wege, nach der I^ainisch, nach Alten -Aussee, 
dem Salzberge, dem Grundelsee. Der Markt Aussee ist von 
Wien 40V2 , Yon Grätz 24*/,, yon Judenburg iS*/» und Yon 
Leoben 16 teutsche Meilen entfernt. Seit 1824 ist Aussee 
nicht mehr der Sitz ein^s Salzoberamtes, wie es früher 
der Fall war , sondern es befindet sich daselbst ein , dem 
k. k. Salinen -Oberamt Gmunden untergeordnetes Salinen- 
Yerwesamt. Nach der Conscriptions - Beyision des ver- 
gangenen Jahres zählt der Markt 1120 Einwohner in i54 
Häusern. Hier befindet sich der Arzt des Kammergutes, 
ein Chirurg, und drey Hebammen. Femer ist hier eine 
k. k. Poststation , ein Wegmauthamt , ein Lotto , eine Ta- 
baklegstatt, eine Triyialschule, yon 214 Kindern besucht, 
und ein Armeninstitut yon 65 Pfründnern. 
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i>er Harkt selbst bietet des Merkwürdigen nur wenig 
dar« Man kann ihn füglieh in ewey Theile theilen, den 
obern und untern. Man findet drej Plätze. Die alte Pfanne, 
die Dörren, das Salzmagazin, der Getreidekasten ^ das 
Rathhaus, das Sal'zoberamthaus mit einem artigen - Gart- 
chen 9 die auf dem untern Platz li'egende Spitalkirche uiid 
die erhöht situirte Pfarrkirche sind die yorzüglichsten Ge- 
bäude. Die Beamten Wohnungen sind im Markte zerstreut. 
Die Pfarrkirche, genannt St. Paul in Aüssee, steht unter 
dem Patronat und der Vogtey des k. k. Salzoberamtes. Das 
alte Sacrosanctum in dieser Kirche verdient Beachtung und 
Besichtigung. Auch einige Grabsteine werden die Aufmerk- 
samkeit fesseln. Sie nennen die Familien Finkenstein, 
Hoffmann und Herzberg. Diese waren seit uralten 
-Zeiten hier häusgesessen , und rerliefsen erst durch die 
Stürme der Beformation yertrieben das heimische Alpen- 
land, sich anzusiedeln in dem fernen Preufsen. Aus die- 
sem Geschlechte Herzberg entsproTste der berühmte Mi- 
nister Graf Ewald Friedrich von Herzberg. 

Unstreitig älter als die Pfarrkirche , und dieses Ge- 
präge auch in den äufsern Formen kund gebend ^ ist die 
Spitalkirche. Hier werden die alten Gemälde besonders den 
Beschauer anziehen. So mag auch der Kunstfreund dem 
nach alter Weise bemalten Rathhause einen flüchtigen Blick 
widmen. Der Schiefsplatz von Aussee liegt sehr angenehm 
auf einer dem Dechant gehörigen Wiese an der Grundel- 
seertraun. Man trifll in Aussee gute reinliche Gast- und 
Bürgershäuser. Es werden mancherley Gewerbe daselbst 
fleifsig betrieben. Von diesen , so wie von Spedition und 
der Salz Verführung (welche ganz auf der Achse geschieht) 
und dem Werkbetriebe leben die Bewohner. 

Die geschichtliche Ausbeute über Entstehen und Ge- 
deihen des Marktes ist äufserst dürftig. Wir finden zwar 
in den Geschlechtstafeln der Steyermark ein ritterliches 
Haus ,der »Ausseer^« bereits im zwölften J ahrhundert, 
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aber .69 ist nicht zu ermitteln 9 ob diese Dynasten hier ih- 
ren Stammsitz hatten o4er nicht. Freyherr yon'StadIV im 
Ehrenspiegel des Herzogthums Steyer, erster Theil, p.438, 
erwähnt eines Eberhard von Aussee unn^ii^i. Frie- 
drieh, E^zbischof Ten Salzburg (aus deni Hause der Leib- 
nitzer), schlug Tor der Schlacht von Ampfing (i323) 
Konrad und Niklas , die Ausseer, zu Rittern, üebrigens 
ist dieses Geschlecht schon seit Jahrhunderten ausgestorben. 
Schmutz 9 in seinem Lexikon (erster Band^ 8.83. Art. Aus- 
aee), bringt mehrere .Urkunden in Beziehung auf diesen 
Markt; sie betreffen aber sammtUch blofs das SaizWesen, 
ohne "weitere Aufschlüsse über die Geschichte des Marktes 
.zu geben« « 

Wir kehren nach dieser Schilderung des Marktes, 
•welehe hier wohl den besten Platz fand, wieder zur allge- 
•meinen Darstellung dee - Ss^zkammergutos zurück. Gleich 
-an den Markt selbst reihen sieh die Hoben an 9 eine kurze 
Strecke steil ansteigend, aber auf ihrer Oberfläche sanft 
und ausgebreitet; schdn bebaut, voll Wohngebände , bis 
zum Fufse der Alpen ääiphiliieatralisch; ^kleinere Gewässer 
bildm kleine Scl^luchten,. theils eingeschnitten und enge, 
dann waldig öder ausgebreitet j und dann mit schönen Wie^ 
sen geziert» Diese sind zum Theile aber moosig (sumpfig). 
Die IVaun selbst ist nicht eingeengt; sie schlängelt sich in 
der Tiefe der.zwej Thäler, begleitet .durch höhere Thal- 
wände vosiNagelfluhe,. gewöhnlich waMhewachaen. — - 
Nördiich Tom Markte erhebt sich ein: stäler Abhang, 
unregelmälsxg mit Häusern besetzt* Ei liegen dort die 
Häuser und Grundstücke inou Schlupfen und Tressen, 
dann der anfangs waldige> oben aber kahle felsige 
Tressenstein, die bebaute Einsattelung mit den Höfen 
Sattel und' Lammersberg, dann zuletzt die Tresselwand. — 
Oestlich (am rechten üfel* der Grundelseertraun) liegen 
die Höfe von Hintertressen und Mosern,' in der Tiefe 
längs ^ der Traun die Traunmühl und zahkeiehe Bauernhöfe, 
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diifrch welche der Weg nach dem Grundelsee führt, Süd* 
ostlich zieht sieh im Markte gleich aufwärts die Poststrafse 
nach dem Ennsthale , zwischen Haasem und Höfen bis zur 
kleinen St. Leonhardikircbe , und dann eben so bis auf die 
Höhen des Badlings. Im Süden erheben sich die Höhen mit 
den Höfen yon Eselberg. 

Am Züsamraenfluase der Oedenseertraun mit den bej- 
den andern Armen , am Fufse der Wände des ZinkeM, Hegt 
die itainisch. Längs der nun ganz yereinigten Traun zei- 
gen sich Höhen uiid Abhänge ,' so wie die Thaltiefe selbst, 
voll Häuser und Gärten, ein lebenrolles freudiges Bild, alles 
bewohnt und bebaut. Westlich erblickt man die schönen 
Höhen von Lercheltreith und das Teichschlofs, an denen sich 
nordwestlich die Höhen von Egg und Ischlberg , bis an die 
Strafse nach der Petschen anreihen , im Hintergrunde der 
steile Sarstein. Von der Strafse aus sich gegen den Sand- 
ling ziehend , erblickt man die Ton Wald umgebenen Ge- 
meinden. 

Am Ausflusse des Alt-Aussccrsees ist die Gegend of- 
fen, die Höhen zeigen sich sanft und wellenförmig. Dort 
liegen am Ufer des Sees Dorf Alten-Anssee , und Fischer- 
dorf, mit Kirche und Pfarre, und das Amt Mühlberg und Va- 
sern , zu dieser Gemeinde gehörend. Der Loser begränzt 
diese Gegend im Norden, der Sandling in Nordwesten; auf 
einem Abhang dieses letztern, schon hoch, doch noch mitten 
im Walde, Hegt das alteSchlofsPllindsberg, und noch höher 
der Moos- und Steinberg, welche den Salzberg bilden. 
Zwischen dem Sandling und dem Loser ziehet sich noch 
nördlich das Thal des Augstbaches hin, in diesem lieget die 
Ramsau, bestehend aus einigen Höfen. 

Die Gesammtheit des Anblickes dieser herrlichen Ge- 
gend vereinigt alle Reize eines schöneniandschafllichen Ge- 
mäldes.- Die malerisch gelegenen zerstreuten Höfe, umgeben 
von ihren Feldern und Wiesen , immer mehr zusammenge- 
drängt, je näher dem Markte, die reinlichen Häuser gröfsleii- 

9 
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theilsTonHolz und ansgetanfelt, alles rdn Wald in steler Ab- 
wechslung von Nadel- und Laubholz umgeben, getrennt durch 
gut gehaltene Einfriedigungen, und mit mannigfaltigen Fufs- 
steigen ^verbunden, bey den Häusern, an den Wegen und 
SUrömau die herrlichsten Ahome, Eschen , Linden und Bu- 
chen , alles rein, freundlich und heiter , ein herrlicher wei- 
ter .Naturgarten; in solchem Beize prangt yor allen die Ge- 
gend von Aussee und gegen den Grundelsee hin« Als ma- 
je^lä^ische Schlufssteine des bezaubernden Bildes erheben 
sich dann, die mächligen Alpengebilde, mit ihren oft so gro- 
tesken Formen, kahl, rauh und steil emporsteigend. Einen 
nicht minder cindrucksreichen Schpiufik dieser Gegend bil- 
den die herrlichen Seen, an denen, ^ie so reich ist; wir 
werden im Verlaufe dieser Blätler au{ sie zurückkommen, 
und führen nur, als hieher gehörig,- deren einige namhaft 
mit Angabe ihres Umfanges an, 

Grundelsee • • .. « • 718: Joch 86Vto O Klafter. 

357 » 1499V10 » 

96 » 8\7Via » 

32 : V io25Vfo ^ 

5 » i5377io ^ 

111» . 7^6 ViV» » 



Alt - Ausseersee • . 
Toplitzsee ; , ; ^ , 
Vordere Lahngangsee 
Hintere Lahngaugsee 
Wildensee . .« . . 
Grubbeggerleich . • 
Augstsee. . . • • 
Kammersee . ... . 



81$ » 

836 ü 

— u. s. w. 



Fast jeder dieser, schönen, gröfscren und kleineren 
Seen gewährt durch seine Umgebung ein höchst reizendes 
Bild. So z. B. der Altausseersee, mit dem magischen Con- 
traste seiner Ufer , das eine bebaut , bewohnt , das andere 
mit steilen Wänden bis an den Loser hin. So der grofse 
schöne Grundelsee mit dem Wechsel seiner Gestade, den 
bis ip seinen Spiegel «^eichenden Schuttkögeln . anfangs sanft, 
bewohnbar, dann je weiter man auf dem See yorrückt, 
immer zerrissener mit Waldigen, sich herabsenkenden Abhän- 
gen , bis zuletzt auf einer kleinen Fläche, von der übrigen 
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.Welt gleichsam abgeschiedeil) amEiido desSees» die Häuser 
^er Gemeinde G^fsl das/Aüg^ grüfsen. Dort birgt auch der 
hej den üäfuern stehende kühle Wald, und die Aue, denron 
düstern hohen Winden umschlossenen Toplttzsee. Schön sind 
diese Seen alle in der Ruhe, wenn. der klare Wasserspiegel 
friedlich die Alpen wiederstvahlt ; achön sind sie selbst, wenn 
der Sturm ihre Wogen in wildem Grimm gegen die felsigen 
Wände aufpeischt! —r Schön ist, und reisend in jeder 
Jahresaseit dieser, Theil der Steiermark , schön , wenn der 
Frühling- die Knospen weckt, wenn der Hochsommer er- 
wactit , selbst wenn der Winter sein Schneegewand über 
dasselbe legt! 

Diesen heimlichen Strich Landes bewohnt ein Schlag 
Ton Menschen ausgezeichneter Art : grols, schlank, gesund, 
schön, kräftige fromm, redlich, treu, arbeitsam und fröh- 
lich , ganac eigen in Bildung , Sprache und Kleidung , ganz 
cigenthümlicb sich auszeichnend in Sitte und Lebens* 
weise ! — ganz cigcnthümlich selbst im Bau seiner Häuser, 
die sich dnrch Ileinlichkeit der Wohnungen auszeichnen, 
vom Markte angefangen, bis in die letzte Alpenhütte; spar- 
sam und thälig ist der biedere Aelpler hier, von der güti- 
gen Natur auch« mit eigenthümlicher Geschicklichkeit be- 
gabt , tüchtig als Zimmermann, Tischler, Steinmetz u. s. w. 
Pas Besitz thum ist hier gewöhnlich klein, nur durch Ne- 
benerwerb Zureichend. Dieser Nebenerwerb wieder ver- 
hältnifsmäfsig gering , aber durch das Besitzthum zurei- 
chend. Yätpriiche Fürsorge hat durch eine lange Beihe von 
Jahren dieses Völkchen zu dem gemachte was es ist, und 
die guten Eigenschaften des Charakters in ihm entwickelt 
und erhalten. — Nur so konnte dieses Volk werden, was es 
ist, nur so konnte es erhalten werden. Jede Aenderung die- 
ser Verhältnisse würde die Verödung dieser nur durch Fleifs 
so schön gemachten Gegend, und den Vorfall desCiharaklers 
der Bewohner unvermeidlich nach sich ziehen. 

Viel rauher, und ganz in einem andern Gepräge zeigt 
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iick die Gegend im Bereiclie der GewaMer der Salsft, wenn 
schon die Alpen jenen der übrigen Aasseergegend ihnlich 
sind; das Uebrige aber tragt eine ganz yersohiedene Fhjsio- 
gnomie. — Die Höhe des Radlings seheint einen Abschnitt zu 
machen. Hoch gelegen, von waldigen Abhängen der Alpen 
umgeben, und in Sfiden ron dem lang ausgedehnten felsigen« 
schroflfen Grimming begrenzet, ist die Gegend rauh und kalt. 
Die 'J'halfläche ist ebenfalU in zwey , kaum in ihrer Schei- 
dung erkennbare TbeiJe geschieden, so daTs- ein kleiner Theil 
noch die Wässer nach der Oedenseer Traun , der grdfsere 
aber die seinen nach der Salsa hin ffthret. Diese Fläche hat 
übrigens yiele Moosgrände, viele saure Wiesen u. s. w. — 
Auf ihr liegen die Gemeinden Kainisch, Oberdorf, Kumitz 
wo die Wasserscheide ist , mit dem getrennten Hügel , auf 
welchem die Kirche stfsht , Mühlreith , das grofse Pfarrdorf 
Hitterdorf und mehrere Ortschaften, das Scfalofs Grubegg 
am Eingänge des Steinessmit den Hammerwerken, und 
südlich derselben die neue Badquelle, mitten im Walde, 
nur durch eineHütle.Tcrwahret; sie wird von den Bewoh- 
nern gebraucht. 

Wenn schon der Häuseii>au dieser Gegend , jener der 
Ausseergegend ähnlich ist, so ist das Land hingegen sehr 
verschieden ; die Thaliläche ist hier baumlos , die meisten 
Höfe sind in kleinere Orte yereinigt, wenig z^streul. Diefs 
bringt eine bey weiten minder pittoreske Ansicht der Ge- 
gend hervor. Die Abhänge der Berge sind hingegen mit 
schönen, weitausgreifenden Waldungen bede<dkt. Von die« 
ser erhöhten Gegend führen überall die Wege abwärts, z.B. 
nach Aussee, durch den Stein nach Lengsdor|f, und durch 
die Klachau nach dem Ennsthate bey Steinach^ 

Nach diesci* allgemeinen Uebersicht des Salzkammer- 
gutes beginnen wir nun die Ausflüge durch dasselbe. Der 
erste führt uns in das sogenannte todte Gebirge. Ich werde 
in dieser Abtheilung unsers Buches zur alienfallsigen Bich;- 
schnur für künftige Reisende , welche vielleicht bey mren 
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anzutretenden Wanderungen diesen Andeutungen folgen 
wollen, die Ausflüge in Tagreisen eintheilen, und begegne 
Yielleicht dadurch manchem Wunsche. 



Das todte Gebirge also ist der Gegenstand unsers er- 
•ten Ausfluges. Ich glaube es wird hier der beste Ort seyn, 
eine allgemeine Schilderung dieses merkwürdigen Gebirges 
Toranzusenden , ehe wir die Reise dahin antreten. 

Man nennt in Aussee jenes Gebirge, welches das Kam- 
mergttt yon dem Lande ob derEnns scheide i, »das todte 
Gebirge.« Es theilt sich dasselbe in das Labiengebirge 
(gegen den S t o d e r), in die Grundelseegebirge als die höch- 
sten (gegen Stoder und Albensee) und in die Alt-Ausseer- 
gebirge, gegen den Offensee und Ischel. — Von den 
Qaellen der Salza bis an den Rettonbach streckt es sich 
halbmondförmig in einer Länge von etwa 5 — 6 Meilen, 
und in einer Breite von 4 — 5 , oft auch 6 Stunden aus. 
Dieses Gebirge ist durchaus kahl, zerrissen, gefurcht, voll 
Löcher und herabgestürzter Steine, die von den hohen 
Gipfeln herabgerollt sind. — Nur wo die Alpen liegen (das 
keifst an den, den bewohnten Thälern zunächst liegenden 
Bergen, und wo sich die Ochsen weiden befinden) trifft man 
«nige wenige Steige (und diese zum Theil sehr schlecht). 
Itt den übrigen Gründen ist das Gebirge nur selten vom 
menschlichen Fufse betreten, bahnlos, und nur hie und da 
«eigen die aufgestellten Tauben (Steinhaufen) den Jägern 
<he Richtung nach den besten Standorten. Die Steinart des 
Gebirges ist Kalk. In Schichten von i—i Klafter bis zu 
Schuh liegt er auf einander, von Nord gegen Süd, und von 
Nordwest nach Südost, unter einem Winkel von ao, 3o — 4o 
Graden. Da, wo diese Schichten sich ablösen, bilden sich 
wfte, in diesen wachsen auf den Höhen sparsame Pflanzen 
^ den Tiefen liegt schwarze Erde, und dort ist die Ve- 
getation reich und üppig. Auf den Schichten selbst läfst 
^icham besten gehen, auf ihren Flächen (hier Bretter gc- 



134 

nannt) gleiclifalls, da sie doch wellenförmig sind, und- 
der Fufs heften kann. Füfseiscn greifen hier nicht an. Auf 
den gefahrlichsten Stellen mufs man barfufs oder mit 
Filz -und Sirickschuhen gehen.' In den tiefem Gegenden, 
wachsen sparsam Krummholz, Zwergerlcn , Rhododendron 
/tirsutum, Lärchen, Zirmen und Fichten. 

Erst nach- Öfterem Besteigen und Durchgehen dieses 
Gebirges erkennt man dessen Beschaffenlieit deiutlicher; 
bej dem ersten Blicke findet selbst der geübte Beschauer 
keine bestimmte Gebirgssch neide ; man weift nicht wohin 
es sich abdacht , man findet auf dieser hohen Fläche keine 
Thäler nach ihrer Richtung und Senkung, sondern nur 
Trichter und Kessel, und dennoch bestehen erstere. 

Das Gebii'ge bildet-, wie gesagt , eine Hochebene ; auf 
derselben liegen die höheren Gipfel, aHein dite Gebirgs- 
schneide, welche zusammenhängend den Kamm bildet, und 
auf derselben sich befindet, läuft läi^s der österreichischen 
Gränzen auf der Nord- und Ostseite fort, vom Briglerberg 
über die' Kraxen, den- weifsen Gries, Hebenkafs , Feuer- 
thalberg, Rothgeschirr, Röllberg, Seheibltngkogl , Hoch- 
kogl, Hochbrett, Rabenstein, Woising, Feigenthal hinnn ei, 
Weishorn , Augstkogl , Wildkogel , Augstegg , Schwarz- 
mooskogl, Breuningscharten , Loser, bis zu der niedern 
Einsattlung des Rattenbac^hes. Der grofse Priel bildet einen, 
nordöstlich nach Oesterreich vorspringenden SeitenzWeig, 
80 wie der Schönberg ebenfaHs. Nördlich lösen sich be- 
stimmte Gebirgszweige ab, und die Gebirgsschueide fallt 
steil dahin ab , hohe , zerrissene Wände bildend , an wel- 
chen nur wenige mühsam zu betretende Jägersteige sich 
finden. Meist aber sind diese Wände umgangbar. — Südlich 
zeiget dieser Kamm nur Gipfel , w6lahc auf der Hochebene 
aufsitzen ; letztere fallt dahin sanf^ ab , und wenn man auf ei- 
nem der höheren Gipfel steht, so sieht man deutlich, dafs diese 
Ebene, voll Kessel und Löcher, dennoch Zweige und Thä- 
ler bildet* Die Zweige sind deutlich, die Thäler hingegen 
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sind' eben die aitf einander folgende Kessel, welche , wie 
sie sich von dem Hauptlcamme entfernen, sich immer mehr 
senken, und durch scfimale Felsenscheidungen (Dämme) ge- 
trennt sind* Der Deutlichkeit weiren wollen wir diese hier 
anführen , in so weit sie uns bekannt geworden sind ; denn 
die Gegenden östlich und südöstlich des Grundelsees, yon der 
Alpe Plangerau bis an denHoch-Elm, blieben uns selbst noch 
zu erforschen übrijg. Jedoch scheinet der Kammerboden, der 
bis zu dem Temmel sich erhebt, eines der Thal er zu seyn, 
zn welchen das Mitterkar einen Zweig gibt. Unter den uns 
bekannten Zweigen nennen wir hier zuvörderst jenes vom 
Feuerthalberg über den Elmrücken und Hoch-Elm hinab 
über das Ochsenkar, und den Hochkogel in den Toplitzsee ; 
dann jenen von Rollberg über den Hochkogel , Ablafsbühel, 
Salzofen, Grünwand, Kleinkogel und die Göfslwanct; zwi- 
schen diesen Zweigen liegt das Thal vom Lauskogol , des 
Elmsees, der Elmgrube, dos Lahngangsees, der Vordernbach- 
alpc, bis hinab an den Toplitzsee 5 — jeder dieser benannten 
Theile bis auf die Vordernbachalpe , einen Kessel bildend, 
stufenweise einer immer tiefer als der andere gelegen, durch 
Felsenrücken getrennt. Der dritte Zweig ist jener, welcher 
von dem Ablafsbühel, über den Wildgöfsl, die hohen Brüder, 
Kniekogel, Eisetzkar, Augstwiese und Lerchkogel, Gsollko- 
gcl , Halberskogel , südlichen Schönberg und Trisselberg 
zieht; von ihm lösen sich südlich jene Rücken des Finster- 
karkogels (Stiegenkogel?), Sinabelstein, Reichenstein,.Hau- 
sekkogel und Bakensteins. Zwischen diesem und dem vori- 
gen (zweyten) Zweige liegen: das Thal der Brüder, des Fin- 
sterkars und der Ziemitzalpe 5 erstere zwey, Kessel bildend, 
gegen letztere sich abdachend. — Zwischen dem Rücken des 
Finsterkarkogels etc. etc. liegt das Thal der Breit riese und 
Brunnwiese, zwey Kessel bildend, dann jener des /erborge- 
nen Kars und endlich die Schlucht zwischen dem Backenstein 
und dem grolsenLoch hinab nach dem Geirswinkel. — Noch 
bildet die Höhe zwischen dem südlichen Schönberg, dem 
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Himdskog^l und dem Trisselberg eini^^e sttdlich^sich abda« 
chende Kessel, in welcher die Schoberwiesalpe liegU 
Zwischen dem Tordern Hochkogel^ Rabenstein und Woisixig, 
nördlich und südlich dem Wildgcfsl , Karkogel , Himntel 
und Eisenseizberg bildet das Gebirge ein von Ost nach West 
sich ziehendes Thal voller Kessel, welches die grofse und 
kleine Wiese, die Gegend der Beschlag -Zirm, der Woi- 
singwiese, der H<$narer Kuh weide und Alpe enthält, und 
nach welchen sich bcyderseitige Gebirge abdachen. Damit 
vereinigen sich sodann das Thal, welches das Feigenthal, die 
Gliben , die Rotherde und jenes , welches die Wildensee-* 
alpen bilden. Vereinigt wendet sich das Thal südwestlich, 
bildet den Kessel der Augstwiese, des Klopfes, der Ober- 
wasseralpe, und endigt mit den Alt - Aus^eersee. — £s 
scheint, dafs die auf diesem Gebirge sich sammelnden Wässer 
und der die Kessel im Winter füllende , im Sommer sich 
verlierende Schnee , je nachdem die Richtung der Abda- 
chung derThäler ist, sich in denGrundel- oder Alt-Ausseer- 
see ergiefsen. (Wenige nördlich nach Oesterreioh.) Da das 
Gebirge durchaus Alpenkalk ist, so ist es voll Klüfte, Höh- 
len und Wasserbehälter, •— die Quellen, welche man auf 
den Höhen findet, und die oben Seen bilden, verlieren 
sich wieder in die Kessel und Klüfte, ihr Lauf hat aber die 
Richtung nach jenen zwej Gegenden; unten am Fufse der 
Wände und an den kurzen, daselbst liegenden Thälern 
sprudeln die Quellen gewaltig hervor, und nähren den Grün« 
del - und Alt-Ausseersee. — Diese Qckellen, im Sommer kalt, 
im Winter lau, beweisen dadurch deutlich, woher sie kom- 
men , auch ihr trübes oder stärkeres Erscheinen bej plötz- 
lichem oder lang anhaltenden Thauwetter im Frühling, oder 
nach oben auf den Gebirgen niedergegangenen Gewittern, 
wo nie Wasser sich sammelt, sondern sehr schnell ver- 
schwindet , sind Beweise dieses Satzes.- Alle Gebirgsab- 
bänge und die Höhe de r Kämme sind voll Kessel und Lö- 
«htr, diese, liegen bej erstern entweder absatzwei$e , oder, 
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obsdion ilels Ton einander getrennt , doch «o gereiht , daft 
sie Nebenzweige der grdfsern Thäler hildm. So betrach- 
tet, erscheint auch auf diesem Gebirge eine gewisse Ord«> 
nung , nar mit einigen Abweichungen.' Hätte der Kalk«« 
stein keine solchen Klüfte , und diese Kessel keine Innern 
Abflüsse, so müfsten sich deren viele, in so fem das in ihnen 
sammelnde Wasser nicht durch die Ausdünstung verzehrt 
würde^ sichals Seen darstellen. Die Trennungen mögen in tie- 
feren Gegenden einst bestanden haben, wo jetzt Fjüsse müh- 
sam Zwischenwänden sich durchwinden, wo gleiche Schich- 
tungen des gleichen Gesteines zu bejden Seiten zu bemeiv 
ken sind. Die rückwärts liegenden Gegenden, wo jetzt 
frncht^»re, schöne weite Thäler sind, mögen wohl früher 
Seen gewesen seyn. So der Durchbruch der Traun von Aus- 
see nach Hallstadt, zwischen dem Saarstein und dem Zinken ; 
so jener der Salza, zwischen demGrimming und demKemet- 
gebirge. 

Das Hallstädter Schneegebirge ist ganz dem hier be- 
schriebenen ähnlich , nur mit dem Unterschiede , dafs hier 
der höchste Kamm des Gebirges sich in Süden befindet, 
vom Kamp bis an den Dachstein. — Nördlich und öst- 
lich senket sich die hohe Fläche mit ihren Kesseln. Hier 
aber , und vorzüglich im Gosathale , trifft man die vielen 
Versteinerungen von Seethieren und Muscheln. 

Das todte Gebirge hat für den wissenschaftlichen Be- 
schauer grofses Interesse. Ihm ähnlich ist jenes Kalkge- 
birge, welches Berchtesgaden von Salzburg scheidet, und 
das Tennengebirge ; auch in Krain die Umgebungen des 
Terglau und die Tollmeinerberge,* der ganze Karst, die 
vier Karistädter Begimenter und Dalmatien. In Tyrol äh- 
neln ihm die nördlich des Innthales gelegenen Kalk- 
alpen , und jene im südlichen Tyrol. Bücksichtlich der 
inneren Wasserbehälter, ihres Zusammenhanges und Wir- 
kens , könnte nur ein tiefes Eindringen in die Höhlen 
Krains Kroatiens und Dalmatiens Licht geben. Salz- 
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for^ation hat mah nur in der nordlicben Kalkalpenkette 
YÖn Tyrol durch Salzburg, das Land ob der Enns, und 
Steyermark angetroffen. Die Gebirge, welche solche ent- 
halten, zeichnen sich durch ihre sonderbare, auffallende 
Gestalt aus. ' Hallein , die Abtenau , die Gegend von Ischl 
und Attssee liefern den Beweis hierüber. Der dort Vorkom- 
mende Kalkstein rerdiente eine Untersuchung*, da er Ter- 
schieden von desa- Alpenkalke zu seyn scheint. Die Ver- 
folgung dieser Salzformation , Ton der Ramaau bey Hain- 
fetd,' im- Lande unter der Enns, durch die Sfeyermvrk, 
Salzburg und Tyrol würde Stoff zu einem interessanten Auf- 
satze liefern. 

Dieser grofse Gebirgszug enthält folgende Alpen, wel- 
che sich nach den verschiedenen Zeiteti, in welchen sie befah- 
ren werden, in Vorälpen, Mitteralpen und Hochalpen theilen. 
Yordembach mit 32 Hütten. 

!Neustein, ob dem Lahngangsee . ^ • . s Hütten. 
Lahngangalpe .,•...,.... a 

Göfalwandalpe • • So 

Linigalpe «... 5 

Breitwiesenalpe . • '9 

Srunnwiesenalpe . . - i4 

Henareralpe 34 

Wildenseeralpe 21 

Augstwiesenalpe ; . • . • &3 

Scboberwiesenalpe . • i4 

Oberwasseralpe ....««... 5 

Steineralpe «. • • . .• . 4 

Egelgruberalpe 3 

Breuningalpe 1^ 

Augstalpe . . • • . . .*. , . . .16 
Schwarzenbergalpe , .••.... 16 

Rettenbachalpe . . . . . . • . . .21 

. Flttdergrubenalpe . . . . • . . . . 6 

Blanalp<» . . , » » 8 
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Sandlingalpe ' . . . . . , . . . . 18 Hütten. 

Pitsingalpe 5 » 

Vorderalpe 9 » 

Krillalpe . ; 5 » 

Wir werden im Laufe der Excursionen, mit welchen 
ich die Leser 'in alle Theile dieses merkwürdigen Gebirges 
führen werde, auf diese sammtlichen Alpen in näherer 
Schilderung zurückkehren , und beginnen nun , nach die^ 
«er allgemeinen 'Ueb ersieht des. Gebirges, den ersten Aus- 
flug dahin. 

Erster Ausflug. 

Erster Tag. 

Wir verlassen Aussee mit dem dämmernden Morgen, 
wenn das erste Frühliclit über die hohen Alpenspitzen blitzt 
und sie in flüssiges Feuer taucht. Wir folgen der fröhlich 
dahin rauschenden jugendlichen Traun. Freundlich und ma- 
• lerisch schön ist der Anblick des lieblichen Thaies zu bey- 
den Seiten. Diesen ersten Theil unsers Weges (das heifst 
Ton Aussee bis an den Grundelsee) kann man auch zu Wa- 
gen zurücklegen. ZuFufse verwendetman etwa eine Stunde 
darauf. Dieser Weg ist übrigens von schlechter Beschaf- 
fenheit, und nur der reizende Anblick der Gegend, die schö- 
nen« Berghöhen mit ihren reichen, mit zahlreichen schönen 
Bauerhöfen bedeckten Vorhügeln vermögen einigermafsen 
dafür zu entschädigen. So wandelt man denn fort, bis der 
schöne Grundelsee uns entgegenglänzt mit seinem Spie- 
gel. — Er ist grofs, und gewährt in seiner stillen Pracht 
und der herrlichen Umgebung einen höchst malerischen An- 
blick. Er hält zwey Stunden in der Länge und etwa eine 
halbe Stunde in der gröfsten Breite. Bey dem 'Ausflüsse 
zeigt sich eine Schwelle mit Thören , um das Wasser zu 
schwellen , wenn Holz getriftet wird. Der Flächeninhalt 
des Wasserspiegels hält -18 Joch, 86 ^Z,« D Klafter. Die 
giöfste Tiefe mifst 213 Schuh. Sein Wasser erhält er durch 
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unterirdiiclie Quellen und durch mehrere Bäche. Am See 
litsgt das Hauii de» Fischmeistert mit den Schiffhütten. In 
dem Lusthause, welches der Fischmeister am See erbaut 
hat, befindet sich ein Bild, welches die Anwesenheit Sr. 
Majestät des Kaisers in dieser entlegenen Alpengegend rer- 
ewigt. Der Fischmeister ist ein sehr gutmüthiger alter 
Mann, v^n dessen ganz einfacher Gesinnung folgende Anek- 
dote zeugt. Er ergiefst sich gerne gegen jede^i Fremden 
in Aeufserungen der Freude>, dafs der Kaiser selbst diese 
Gegend mit seinem Besuche beehrte. Hast du denn den 
Kaiser auch recht gut angeselien, frug ihn einst ein erlauch* 
ter Gast. Nein, das habe ich mich nicht getraut, erwiederte 
der ehrliche Greis. Ich habe gefürchtet er möchte sagen : 
haut mir diesen kecken Menschen zusammen! — Der erha- 
bene Gast lächelte. 

Hier steigt man denn zu Schiffe ; die Fahrt über den 
schönen freundlichen See hat ihren eigenen Reiz. Auf bej* 
den Ufern erheben sich hohe Alpen mit waldigen Abhängen. 
Diese dunklen Forste liefern viel Holz für den Bedarf der 
Salzpfannen. An dem Fufse dieser Abhänge, auf den sanf- 
ten letzten Abdachungen derselben , zeigt sich das maleri- 
sche friedliche Bild der zerstreuten Höfe. So auf dem nörd- 
lichen Ufer: Gaspurhof, Hopfgarten, Sperbichl, 
S tc.inwandel, Röfslern (hier ist die tiefste Stelle 
des Sees, mit ai2 Schuh), Geifswinkel, Ladner 
(hier beträgt die Tiefe des Sees 184 Schuh) und Schachen; 
auf dem südlichen und schattseitigen Ufer : Hinterau undWie- 
nern (hier ist die Tiefe des Sees 144 Schuh). Alle diese 
Höfe sind mit ihren Grundstücken umgeben. 

Unserer gegenwärtigen Excursion folgend , fahrt man 
nicht ganz an das Ende des Sees, sondern nur bis zum Lad- 
ner. In den folgenden Ausflügen dieser Abtb^ilung werden 
wir ein Mehreres über diesen See , so wie über seine Ver- 
bindung mit dem Tauplitz- und Kammersee sagen. Mit 6 
Hudern fährt man vom Fischerbaus bis zum Ladner in einer 



j 



IM 

Stande. Vom Ladner geht es auf einem Steige durch den 
Wald nach Schachen , dann gleich aufwärts auf die Göfsl- 
wand, auf halbem Wege führt der Steig über einen Berg: an 
der Schwelb genannt. Auf der Göfslwand ist der Holz- 
schlag und eine Hütte. Der Anflug ist hier sehr schön. 
Schallend ert5nt in den weiten Forsten die Axt diös rüstigen 
Holzknechtes , ''und man erblickt hier herrliche Bäume ge- 
fällt. Vom Ladner bis hieher ist eine Stunde. Immer 
steiler aufwärts zieht nun der Weg bis zu dem sogenannten 
Grausensteg, wo man die Waldregidn yerläfst. Dieser Grau- 
sensteg ist ein ziemlich schmaler Felsenpfad, der an einer 
Wand Forbey führt, und ron welchem man in die eine Vier- 
telstunde unterhalb liegende Alpe Vordernbach sehen kann. 
Vom Grausensteg an zieht sich der Weg fortwährend steil 
aufwärts nach der Seite unterhalb der Lahngangwand bis 
auf die Hohe. Von der Holzhütte bis an den Grausensteg 
geht man */^ Stunden, von dort eine halbe Stunde bis auf 
die Höhe, und dann wieder eine halbe Stunde durch Wald, 
bis zu dem Lahngangsee. Dieser romantische Wasserspie- 
gel liegt Ton hohen Wänden eingeschlossen. Er ist etwa 
eine halbe Stunde lang (32 Joch i2o5 Vjo O Klafter Flä- 
cheninhalt). Reiche Alpenflora fesselt den Botaniker an 
die schönen Ufer dieses Sees. Der Steig führt längs des 
nordwestlichen Ufers desselben fort. Am Ende des Sees 
liegt die Lahngangalpe mit mehreren Hütten. Ihre Weiden 
sind sehr uneben. Von dort geht der Weg über Felsen eine 
Viertelstunde lang zu dem hintern Lahngangsee, und dann 
aufwärts eine halbe Stunde bis zur Elmgrube. Der hintere 
Lahngangsee ist klein (Flächeninhalt 5 Joch \53j Vj« C3 
Klafter). Die Elmgrube ist eine Verliefung, die eine Weide 
enthält, ihre Gröfse mag ohngefahr eine Viertelstunde mes- 
sen. Nordwestlich wird sie hegränzt vom Salzofen, mit 
senkrechten Felsenwänden von mehr als tausend FufsHöhe ; 
am Fufse ist ein steiler, aber bewachsener, mit herrlichem 
Grase bedeckter Abhang. Nördlich erhebt sich der Ablafs- 
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bflheU !^^ giüner Satte] , dann das kahle Gtebkg des Hocb- 
kogek. Nordöstlich zeigen sicl> die Höhen gegen den £lm- 
aee , einem noch kleineren Wasserspiegel,,, als den hintern 
Lahngangsee. Diese Höhen sind ganz kahl , nur hie und 
da sproist in den 3paUe;^ , und. Ritzen des Gestjeines spar- 
sames. ,Gras. Südöstlich befindet, sich der 6719 Fufs 
hohe £lin . mit seinen felsigen Abstufungen , südwestlich 
ist .die Scluirte i^ach dpm Lahngang^ee. , Hier hat die 
Waldregioi^ ein Ende. Krüppelnde Lärchen, Zirmen und 
Krummholz ist alles , , w^s hier, noch erscheint. Ueberall 
springt das nackte Gestein in kühnen Massen top. Die so- 
genannte alte Hütte sf^ht yor, der,£lmgrube; die neuere 
(im Jahre 1811 fertig g^^prden) eine gute Strepke weiter 
gegen d^n Lahngangsee zu» Ohngefähr in einer Viertel- 
stunde legt man den "Vyegi yon einer zur an^ern^ zurüqk. In 
der Elmgrube befindet sich, eine Lacke für dasVieb, und et- 
was aufwärts sprudelt e^nq frische, A)pej^(pj,eUe- her vor. Hier 
wäre, der Platz. zum eisten ]^a.9h^t^ager auf diesem Ausfluge. 
In der ElJQsgrube steht, nur ^^]«ie Hirtenhif|tte.; ..21 Pfeirde 
werden aufgetrieben | .die^e ^}eil^en/bis £n4e August, dann 
folgen die Qehsen, - iPipsp ^er^en auf dem Alpentrieb ge- 
halten,, so, lange es nur immer dip Witterung zuläfst. Da- 
zu gehörpi^: der Ablafsj^hel, , die grofse . YViese bis. an die 
Wände den Hei>areralpe ^ dann, die Elmwiese bis an das 
kahle Gebirge. Ein Hirte wohnt hier. Er bekömmt für ein 
Pferd .2 Pfund Schmalz,, und alle Wochen 7 iL für Alles. 
Gewöhnlich. pflegt. diesei: Hirt acht yVochen hier obeii zu- 
zubringen* Von Johannibis ;Bartholomäi sind die Pferde 
da, die ^Ochsen bis der Neuschnee auf .depi Hochgebirge 
einl^^hrt, ^ , 

Zweytcr Tng. 

Ausgeruht durch das Lager auf frlschc^i ,Heu, und mit 
erneuter Kraft ausgerüstet, machen wir uns nun auf den 
Weg, das todte Gebirg zu besuchen. Jedoch ist die Fort- 
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Setzung der Excurtion, wie »ie jetst folgt, nar für AFpefi»- 
j«ger und fette , ausdauernde Fufiigänger berechnet. Städ- 
ter, welche sich in dieser Hinsicht nicht geprüft haben, mß^ 
gen zurfichbleiben. Ein Spaziergang an den Elmsee und 
seine Umgebungen bietet des Interessanten und Anziehen- 
den , zumal bey schöner Witterung, genug. I>er Weg von 
den Hütten bis an den Elmsee ist enist und düster. Der 
See selbst (etwa eine halbe Stunde im Umfange haltend) 
liegt in einer Grabet Es ist auserlesene Weide hier , und 
das Thal zieht sich noch weiter fort gegen das Rothgeschirr 
und die Gränze. Der Elmsee dient auch als Einsetzteich 
für die Lahngangsalblinge^ um bey der'gröfsten Hitze gute 
Fische zu haben. Sie nehmen da sehr zu , doch yermehren 
sie sich nicht. Hier am Elmsee mit seinen Tümpeln , Lö- 
chern und Klüften ist auch der Aufenthalt grofser Lacer- 
ten, welche wohl durch die rege Phantasie des Aelp- 
lers ins Ungeheure überti*ieben , die Grundentstehung der 
vielen Sagen dieser Gegenden von Lindwürmern und I)ra- 
chen bieten mögen. Ferner wird auf diesem Wege dhs so- 
genannte Welterloch, eine Felsenkluft, aus welcher bey je- 
der Witterungsyeränderung Nebel eraportancht, die Auf- 
merksamkeit anziehen. Das Geyernest ist der erste Berg 
am Elmsee, sein höchster Gipfel, der Hochalni, ist nicht 
schwierig zu besteigen. Ein gleiches gilt vom Salzofen, 
welcher oben ganz flach ist , und gute Weide bietet. Vom 
Elmsee ist es noch eine halbe Stunde bis zur sogenannten 
Roll, von wo man auf den schönen Albensee hinabsieht. 

So wird sich auch der minder Rüstige hier gut und an- 
genehm die Zeit vertreiben können. Wir führen nnn den 
übrigen Theil der Gesellschaft, bereit, den Beschwerden zu 
trotzen, gegen die kolossalen Gruppen des todten Gebirges. 
Der Weg führt gerade über die Elmgrubc , den schönen 
grünen Ablafsbühel hinan. Am Fufse desselben rauscht 
eine schöne Quelle, >vo Pindars bekannte Ode auf das 
Wasser die volle An>V^endung lindet. Naclulem man eine 
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starke halbe Stunde bergan gestiegen ist , geht es einer 
grofsen Wiese «ii. Von hier hat men eine schöne Ansicht 
dea »Saleofens. « Anfangs dier grofsen Wiese rauscht 
ebenfalls eine Quelle hinab. Hier rerläfst man den Steig 
und'wendet sich rechts gegen Norden in das kahle Todtenge* 
birge, über Felsen, durch Tiefen und überHöhen^ immer den 
Taaben nach fso heifsen hier die. anfgeatellieii Steinhaufen^ 
welche die Richtung anzeigen, welche man nehmen mufs, ohne 
welche Signale das Verirren und Versteigen in diesem Fel- 
senchaos sehr leicht möglich wäre). Zwej Stunden geht es 
so fort bis^an das. Hochbrett, immer icahler und zerissener 
wird das. Gebirge. Auf dem Hochbrett hat man eine Scharte 
eireicht, durch diese geht es gegen die Grenze Ton Oester- 
reich hin. Auf derselben ist eine Höhle : di e Kirche ge- 
nannt , links der hohe RAbenstein. 

Jeder, der nicht seine Sc&windelloaigkeit und den 
festen Tritt seines Fufses bereits auf gefährlichen Alpen- 
steigen versucht und bewährt gefunden hat, lasse ^ich ge- 
warnt sejn, den Weg, welcher yon hier aus an der Wand 
hin .weiter führt, zu betreten. Kaum einen Fufs breit, 
zieht er sich an Abgi^nden, welche das Auge kaum ermifst, 
an überhängenden Felsen und jäben Kluften hinV eine halbe 
Stunde weiter, als die andern Wege. Tief zu den Füfsen 
blickt man hier in den dunklen Albenaee und das Seehaus 
hinab, Torwarts* lie^Schernstein, und die Felsen fallen hier 
nach den gesegneten Ebenen Ober-Oesterr^icfas senkrecht 
ab. Hier irgendwo hinafozuln>nunen:^ ist Unmöglichkeit, 
selbst für den kühnsten Gemrsenjiigek*. Oestlich Tor dem 
Auge liegt der Hochkasten und die Roll, so genannt, weil 
immer Steine hinahroUen. An der Wand sprossen sparsam 
einige Alpenpflanzen in den Ritzen, als die Valeriana elori' 
gata und die Saüiffraga sedoides^ auch der Bergknoblaueb, 
AlUum opherocephalam ^ kommt auf dem Wege vor. Aach 
sieht man hier oft die muntere Gemse ihre luftigen Sprünge 
üben. 
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Am HooKbrett ! isl der» geeignetste Ort, eine kleine 
llalilzeit zxt hellen 5 für Träger , welche' Mandyorrath mit- 
föhren, nmf8t>hnediefs gesorgt seyn. Von dort geht es dann 
aber die Wand xiach demRab^nstein. Auf dieser Seite ist er 
noch bmbeaien zu 'bestehen ,* obschon der Weg auch hiei^ 
schwierig ist, aber auf* dem Steige, vor welchem ich so 
eben igewarnt habe, macht er Abfälle (hier Breter genannt), 
wo selbst die kühnsten Jäger nur^ barfufs hinauf zu klim- 
men wägen. > 

Eine Stunde steigt man bis auf die Höhe. Der Ra- 
benstein dürfte ungefähr eben so hoch seyn wie der Salz- 
ofen. Das Gebirge ist ganz kahlund zerrissen. Von oben 
schwelgt'der belohnte Blick in einer herrlichen Uebersicht 
der ganzen majestätischen Alpenkette, die das Salzkam- 
mergttt yon Aussee umgibt. Auch einen grofsen Theil des 
Landet Oesterreich ob der Enns überschaut man auf die- 
sem erhabenen Standpunkte. Zu den Füfsen tief im schauer- 
lichen Abgrunde /liegen die waldigen Thäler des Albensees, 
dann überfliegt der Blick die Ebene hinaus gegen Stift Lam- 
bach, einerseits gegen die mächtige Donau hin, andererseits 
gerade gegen die Enns. Steigt man noch eine kleine Stre- 
cke weiter: bis an den Rand, so sieht man nach den ober- 
österreichischen Thälern hinab. 

Von hier geht es dann wieder zurück bey der Spitze 
des kleinen Rabensteines yorbey, über die Breter hinab auf 
das Stejererkar und die grofse Wiese, den Ablafsbühel 
und in die Elmgrube, woselbst man wieder Nachtlager hält. 
Auch dieser Rückweg ist äufserst beschwerlich. Guten Al- 
pensteigern wird indels die'Excursion dieses Tages reichen 
Genufs gewähren , über dem sie die Anstrengung des Wer- 
ges leicht vergessen mögen : das herrliche Schauspiel der 
Aussicht Tom Rabensteine ist wahrhaft entzückend. So viele 
Quadratmeilien mit einem Blicke zu überschauen yon dieser 
erhabenen Zinne, ringsum kahle Alpenketten, weit und 
breit herum Tiefen und flöhen im zauberischen Wechsel. 

10 
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dabey die erhabene Stille und Ruhe, das groTMrtige 
Schweigen f welches in dieser grofsen Fdlsenwaftteney 
den Thron aufgeschlagen hat, alles vereint sich, den Ein- 
druck zu steigern. Keinen Yogel, kein lebendes Wesen 
hört man ringsum, nur die Nebel ziehen in machtigen 
Gruppen unter den Füfsen hin, und TCrstatten, wenn sie 
reifsen, den Ueberblick der Gegend. Diese Stille und 
Buhe trägt einen wahrhaft erhabenen Charakter, nnd je- 
des fühlende Herz wird dftyon ernst, doch wohlthuend 
ergriffen werden. Jeder Gedanke an die Sorgen , an den 
Kummer, der in den unteren Begionen die Seele qnält, 
mildert sich hier zum sanftem Empfinden. Fre j wird der 
Geist, und fre j die Brust. Wie natürlich, daft die. Jäger und 
Hirten sich auf diesen ihren heimischen Höhen so heiter und 
glücklich fühlen, dafs der Aufenthalt in der monotonen Ebene 
sie mit einer unnennbaren , unbesiegbaren Sehnsucht nach 
ihren Alpeti gipfeln erfüllt. Nichts yergällt dort das Leben; 
auf diesen Höhen, ihrem Schöpfer näher , in der Anschau- 
ung der Natur in ihrer ganzen Gröfse und Erhabenheit 
füllt sich die Seele mit den^üüsesten Empßndungeti! Selbst 
die körperliche Erschöpfung nach angreifenden Wegen wird 
vergessen in den mächtigen Eindrücken, welche der Geist 
dort empfangt! 

Hier kann ich aiich Gelegenheit nehmen,, zn erwäh- 
nen , dafs von der Elmgrube aus nach allen Bichtungen hin 
£]tcursionen unternommen werden können, z. B. in das 
Feuerthal. Man gelangt Ton der Elmgrube, am Elmsee 
Torüber, dann sich östlich wendend, dahin. Au£ier kahlem 
Fels triSl man in dieser Wüsteney nichts an. Sechs Stun- 
den geht der Steig von der Elmgrube bis an die Grenze 
Ton Oesterreich« Das Fenerthal selbst umgibt östlich der 
Bing der Feuerthalberge. Auf diesen liegt in stiller Abge- 
schiedenheil ein kleiner Alpensee« Westlich zeigt sich das 
Bothgeschirr, so genannt . wegen seines rothbraunen Ge- 
steins. Im Süden liegen niedere Berge, im Norden das 
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Sclineethal, welches seinen Namen Ton dem, an der Scliat* 
tenseiie am Fnfse des Rothgeschirrs gewöhnlich liegenden 
Schnee tragt Am Ende desselben gelangt man snr H5he, 
wo man entweder in den hintern Stoder , oder nördlich auf 
den Hochpriel gelangen kann. Westlich des Rothgeschirrs 
liegt das LanskarL mit einem kleinen See* Es ist der Ur- 
sprung des Elmthales. Hinter dem Lanskarl liegt die Scharte 
Roll genannt , wo das Gebirge senkrecht zum Albensee ab- 
fallt. — Die Excnrsion Tom Schneethale auf den Hochpriel 
ist zwar sehr beschwerlich, kann aber von geübten Berg- 
steigern ohne Gefahr zurückgelegt werden. Wildschützen 
bestiegen diesen Riesengipfel schon von hier aus. Der 
Hochpriel ist die herrschende Spitze dieser Gegend (7951 
Fofs hoch). Ihm folgen an Höhe der Kraxenberg, das Roth- 
geschirr und der Hochkasten. Vom Rabenstein aus über- 
sieht man alle diese Bergriesen in ihrer Majestät. Der Hoch- 
priel überragt alle , steht frej , und hängt nur mittelst ei- 
nes Sattels mit den Bergen des Rothgeschirrs zusammen. 

Nach dieser hier am besten Platz findenden Abschwei- 
fang kehren wir wieder zu unserm Sammelplatze in der 
Elmgrube zurück. 

Dritter Tag. 

Das heutige Ziel der Reise ist so bemessen , dafs man 
sich mit dem Aufbruche nicht zu beeilen braucht , was um 
so besser ist, da besonders jene Gesellschaft, welche die 
angreifende Wanderung am vorigen Tage machte, wohl 
etwas erschöpft zum Nachtlager gekommen seyn, und die 
labende Ruhe in der Hütte gern um ein paar Stunden ver- 
länger dürfte. Die heutige Wanderung geht wieder über 
den Ablafsbühel hinauf und durch die grofse schöne Wiese, 
dann wenden wir uns dem Alpensteig nach, der kleinen 
Wiese zu , bej dem Wildgülsl vorüber zu dem Beschlag- 
zirm, wo eine Einfriedigung die Gränzmark zwischen den 
Alpentriften ankündet. Nördlich liegt hier der Woising, 
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südlich schöne Abhänge, grün bewachsen, eine herrliche 
Weide. Nun geht es bey dem Jägerbrunnen rorbey über 
die Henarer Kuhweide , stets Ton einem Kessel zu dem an- 
dern, auf- und abwärts über Felsen, ^den Steig oft ganz 
aus den Augen verlierend, nur dem sichern Auge des ge- 
übten Führers folgend. Man braucht bey den Beschwerden 
dieses Weges vier gute Stunden bid zu den Henarer Hütten. 
In einer Vertiefung liegen die Fufssteige. Wir wählen den 
zwar schlechteren, aber näheren Weg dureh den Henarer 
Wald nach derWildenseealpe. Besser thut man, den Reit- 
steig zu wählen ; nach der Augstwiese hat man i Yj Stunde 
weiter. Hier befinden sich schöne Weiden und Alpenwald, 
welcher indessen bereits sehr gelichtet zu werden beginnt, 
Lärchen, Fichten und Zirm. Die Augstwiesenalpe hat eine 
der schönsten Ijagen. Die Hütten liegen an einem Abbange. 
An dessen Fufse bietet ein grofser Kessel, eine Stunde lang, 
eine halbe Stunde breit, ganz grün bewachsen, die beste 
Weide. Westlich erheben sich die mit Krummholz be- 
deckten Wände , östlich schöne grüne Bergrücken , über- 
all ist die Alpe for dem Sturme geschützt. Oestlich auf- 
wärts Tora Henar ist es noch eine Stunde bis Augstwiesen, 
und von da abermals eine Stunde auf die Wildenseer Hüt- 
ten. Diese liegen in einem Kessel zerstreut, und Ton den 
sie umgebenden Erhöhungen geniefst man den prächtigen 
Anblick das Hallstädter Schneegebirges , des hohen Thor- 
steins und deiner Gletscher. Hier übersieht m9n die un- 
geheure Ausdehnung dieses Gebirges, und wie hoch der 
Thorstein ist* Weit über die ihn umgürtenden Eisfelder 
streckt er sein Biesenhaupt in die Lüfte. Hier in den Wil- 
denseer Hütten ist auch das Nachtquartier nach dem Mar- 
sche des Tages , und wir wenden diese Rastzeit dazu an^ 
einen Blick in die Alpenwirt h schaft , wie sie hier betrieben 
wird, zu werfen. 

Ueberall auf diesen Alpen fahren Mädchen auf. Sie 
haben entweder das Vieh eines , oder mehrerer Bauern zu 
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yersehen. Ein, oder swej Haiter befinden sich auch da- 
selbst) um das Schafvieh su besorgen. Eine Sendinn hat ge* 
wohnlich sechs bis acht Kühe, ein paar Schweine, luid isehu 
bis fünfzehn Schafe. Hie und da werden auch Ziegen gehalten, 
welche aber, der Waldungen wegen, die Alpentrift nicht ver- 
lassen sollten« Man nennt die Sendinnen hier zu Lande Brcnt- 
lerinnen. Die Hütten sind von Holz erbaut. Unten ist der Kuh- 
stall, an bejden Enden der Eingang, oberhalb das Vorhaus, wo 
der Herd ist. Es bildet die Hälfte. Die andere Hälfte, abge* 
theüt durch eine Wand, scheidet sich in zweyTheile, nämlich 
dieMilchkammer und Schlafkammer. In dieser ist ein gutes 
Bett; imVorhause steht der Trog für das Käsewasser, auch 
liegen hier die Geräthschaften. Ueberall findet man gute 
Ordnung und (was nicht überall im Alpenlande der Fall ist) 
grofse Reinlichkeit. Nach aussen zu ist die Hütte ganz 
mit Bretei*schindeln bekleidet, folglich warm. Das Vieh 
wird frühmorgens gemolken, dann ausgetrieben; es bleibt 
auf der Weide bis Abends , wo es zurückkehret, und aber- 
mals gemolken wird. Im Durchschnitte kann man zwey Mais 
Milch als den Ertrag annehmen. Diese Milch wird in hölzer- 
nen Schüsseln aufbewahrt (jedes Eigeiithümers Thcil insbe- 
sondere) dann wird sie zur Butter benutzt, aus dem übrigen 
Schotten gemacht, und sie so verbraucht. Das Käsewasser ge- 
gehört für die Schweine. Zum Buttermachen braucht man 
hier die gewöhnlichen Werkzeuge. Die Schafe werden 
ebenfalls gemolken , und von deren Milch Käse bereitet. 
Die Milch ist gut, und' wirft viel auf, obgleich die Weide 
hier spärlich ist. Der Dünger wird täglich zur Stallthürc 
hinausgeworfen, und nie benützt. Nur in den Voral[>en 
wird er öfters zusammengeschlagen , und wenn er gefroren 
ist, zu den Häusern geführt. Eine bessere Benützung, wio 
z. B. im Zillerthal in T) rol, würde den Ertrag der hiesigen 
Al|>en gewifs auf das Doppelte bringen können. Die Dir- 
nen sind hier sehr lleifsig, und haben viel und anstrengend 
«u arbeiten. Sie müssen Futter hohlen gehen , für jene 
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Tage, wo böses Wetter den Austrieb hindert. Diefs ^rd 
an den schar&ten. Stellen geschnitten , nhd bey diesem ge- 
f&hrlichen Geschäft fietnd schon manche Sendinn den Tod 
durch Absturz in die Tiefe. Die Bezahlung für ihre Dienste 
ist kär^ioh. Sie erhalten für das Jahr 12 fl. und Schuhe, 
so viel sie zerreissen. Ist die Alpenzeit glücklich gewesen, 
so erhalten die Sendinnen eine kleine Belohnung. Zu Hause 
bekommen sie Kost und gar keine Kleidung. Diese müssen 
sie selbst besorgen. Um St. Urbani wird auf die Yoralpen 
getrieben, um St. Veit auf die Hochalpe. Um Bartholo- 
mäi werden die Ochsen yon den Halten abgetrieben, 
dann geht es wieder in die YoralpeH, bis Schnee fallt. 
£s gibt auf den Alpen junge und alte Sendinnen. Der 
^errliche Alpengesang dieser Mädchen ist bekannt. In 
der Gegend von Aussee trifft man ausgezeichnete derley 
Sängerinnen. Gewöhnlich haben die altern Sendinnen die 
besten und ausgiebigsten Stimmen. Drej bis vier stimmen 
gewöhnlich zusammen, und das Ganze ist äuiserst ange- 
nehm za hören. Merkwürdig ist auch das, Zurufen yon 
einer .Alpö zur andern, und das Antworten in gedehnten 
melancholischen Melodien, dann das Jauchzen. 

In der Haupthütte wird wöchentlich zweymal und auch 
an Fejertagen gebetbet, da die Mädchen unmöglich zur 
Kirche- gehen können. Es gewährt einen eigenen Anblick 
des Abends auf solchen Alpen das Vieh heimkehren zu se- 
hen, jede Abtheilung mit ihren Glocken; das Geläute der- 
selben , das Gebrülle der Herde , das Glöckchengetöne der 
Schafe, der frohe Zuruf der Dirnen, und die sichtliche Fixende 
der Thiere. über den Anblick der ihnen wohlbekannten Her- 
rinnen und Pflegerinnen bildet zusammen ein höchst eigen« 
thümliches Ganzes. Das Yieh ist mehr klein als grofs, 
rothbraun , weils ^ scheckig , sonst schön gebaut und wohl 
zum Mastvieh geeignet. 

Der Abend wird der Gesellschaft hier auf der Alpe hei- 
ler verschwinden. Das Gelulle der Sendinnen auf die be- 
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nachbarten Alpen hin, und wieder «urück, und die allen« 
fallaige Erscheinung eines Spielmanfies , dessen Geige die 
ganze BevöHLeraag der Alpe in Bewegung bringen kann, 
wird hii^lfinglichen Stoff zur Abendunterhaitung bieten. Die 
Tänse, welche man hier tanzt, sind Obersteyrisch und 
Pfannhauserisch« Dieses letztere geschieht in unendlich ge- 
schwindem Tempo. Dieser Tanz , so wie der Schwerttanz 
der Pfannleute, rerliert sich in seinem Ursprünge in die 
graoeste Vorzeit. Damals , wenn die Pfannen ruhten , und 
die Leute sich daheim nichts verdienen konnten, zogen sie in 
das flache Land hinaus, und erwarben sich Geld durch ihre 
Spiele und Tänze. So schliefset denn der dritte Tag unse- 
rer ersten Wanderung. 

Vierter Tag. 

An diesem Tage treten wir nun die Heimkehr nach 
Aussee wieder an. Wir folgen dem Alpensteige in die Augst- 
wiese hinab, dann durchschneiden wir sie in ihrer ganzen 
Länge. Hier ist herrlicher Boden , üppig bewachsen. Man 
bemerkt hier besonders , was dem aufmerksamen Beobach- 
ter auf, einer Bereisung dieser Gebirge öfters auffällt, 
nämlich jene Quellen, welche in diesen Kesseln ausspru- 
deln, sie durchströmen, und an deren Ende sich wie- 
der in den Steinen verlieren. Am Ende der Wiesen geht 
es nun wieder steil aufwärts über die Felsen. Man mufs 
über drey beträchtliche Riegel hinwegsteigen, bis man die 
letzte Höhe erreicht. Hier ist der Anblick in die Alpenge- 
gend sehr' reizend. Gleich geht es dann wieder abwärts, 
und längs der östlichen Wand sehr steil hinab; da, wo sie 
überhängt, etwa drey hundert Schritte unter dem Sattel, ist 
ein geräumiges grünes Plätzchen, vollkommen geeignet 
zur Rast und zur Bereitung des fröhlichen Alpenmalcs. 
Hier ist die Aussicht bezaubernd schön. Unter uns liegt 
ein schönes waldiges Thal, links von den Wänden des Tris- 
s^elberges, rechts von der Weisscnwand eingeschlossen. 
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Am Ende desselben ^seigt tick der Alten -Avss^evsee, and 
an demselke» die heitern Waldhügel der Gemeinde gleiches 
Namens. Im Hintergrunde «erhebt sich ernst der hohe Sar^ 
stein, und man erblickt das Thal der Traun. Das Gänse 
wird wieder geaehlossen yon dem hohen Schneegebii^g^ mit 
seinen wildea Umgeb&ngen. Ein groisartiges^ aber schwer 
zu zeichnendes Bild. Von hier geht es. dann wieder steil 
abwärts bi* zur Oberwasseralpe, welche bereits in der 
Waldregiön liegt. Von. da bis zur Stammei^alpe und firmer 
bis zu dem See^ ist der Weg einförmig; 

von Wildensee bis zur Augstwiese ist . * . i Stande, 
von der Augstwiese bis zumFufse der Höh^ Vt * 
bis zur höchsten Höhe . . . ... . . iV« * 

bis zum See , . . . 3 Stunden. 

Der ganze Weg dieses Tages bis zum See beträgt 
also nur 6 Slunden. in. einer halben Stande ist man in Al- 
ten-Aussee, dann geht es zu Wasser wieder nach Hauae. 
Diese erste Ea^cursion wird allen Freunden der Alpenwelt 
reiche Genosse .bieten. Was die Flora betrifft, so folgt 
hier ein kleidnes Yerzeichnifs dessen, was. hier gefunden 
wird. Wenn, man dien Weg zur Elmgrube und zum Elmsee 
macht , dann den Ablafsbühel , Salzofsn und eis^n jener 
kaUen Berge besieht, so hat man in botanischer Hinsicht so 
ziemlich alles gesehen, weil auf den übrigen alles gleich ist. 



CacaUa alpina. 
Fanassia palustris^ 
CnigUs $pinossi8simus. 
Gentiana pannofüca. 
GerUiofia Acaulis, 
Gintian a -. prosirala»- 
Geniianat pema* 
Gentiana elongaia^ 
Verordca alpina ( an 

Augstälpe). 
Vcroruea aph^ylXa^ 
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Diantfius alpmus, 
SUiffie acaülu* 
Silene rapesiris, 
Erigeron alpüium. 
Achülea Clat^euna* 
Achalleaatrata. • 
Poteni^Ua aurea, 
Poteniüla clwtiana* 
Anihtmis^ 

Faleriantf, momtana* 
Valeriana tripteris. 
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f^alerianüeUmgaia. . 
Saxifraga aiMoiäeg^ . 
Sam{flraga - 'SeäaideM. 
Saxrfraga coMiu 
SaaifrcLga rotundifoluu 
Saxifraga buneriana. 
Sasifraga aiiüumnalis, 
SaUx reiusa. 
SaUx reüculata. 
Salix- Jaguitti. 
Helonias boreatU* 
jignsiis rüpeHHs. 
Foa alpma^ 
Poa ißivipera* 
Foa luxa. 
PhUum alpinum* 
Carex nigra* 
Carex feritginea. 
Arnica scorpioides» 
Dryas octopetala, 
Astragalus montanus, 
Tuuilaga alpincu 
Tuuilago discolor. 
Geum montanum. 
Ranunculus alpestris» 
Campanula alpina. 
Campanula pulla. 
ALchemilla alpina. 
Campanula rhomboida. 
Campanula pusilla. 
Campanula linifolia» 
Aconitum iycoctonum, 
Aconitum taurium. 
Gnapkalium dioicum» 
Pkjteuma orbicularls. 



Stabiota buida. 
Heradeam aukiriacum. 
AfyosoUt toorpioid69. 
Thjrnuu alpinus, 
BieuteUa alpestru. 
■ Orchis viridis* - 
Orchis conopsea* 
Solidago i^irgoaurea* 
Polygonum uit^iperum. 
Ceutaurea montana. 
Pjrrethrum Haüeri. 
Carduus defloraius* 
Helianthemum serpilUfo^ 

lium, (Scopol!). 
Bartia alpina. 
Lepidium alpinum. 
Primula ihtegrifolia» 
Allium sphaerocephalum, 
Anthj'rrhinum alpinum* 
Pedicularis rostrata* 
Pedicularis verticiUata^ 
Sedum rubens* 
Sempertfii^um globistrum* 
Hieracium aureum, 
Arabis alpina* . • 
Scabiosa sjrlt^aiica* 
lianunculus Thora^ \ am 
Crepis aspargioidesj f Wil- 
Euphorbia pilosa^ i den- 
Cerasfiumrepens. ) see. 
Arabis pumila* (Jaq.). 
Arabis nutans. (Wild.) 
Arenaria ciliatu. 
Apena sempertfiifum. 
Arenaria polj-gonoides. 



Noch erfibrigt uns liier einen kletnen inlerestanten 
Aasflug snr Torfsteclierej in die Kainiseli sn machen, den 
wir sonstnieht leicht mit einem andern inVeviiindaBg setzen 
können. Der Torfylats liegt am Bache gleiches Namens^ 
schon in der Ebene , wo Obemdorf liegt. Seine Ausdeh- 
nung mag etwa eine Stimde betragen. Er liegt am Fofse 
des sfidlichen Gebirges. Eine halbe Stunde weiter liegt 
der Oedensee, eine kleine Lacke, in einem wahrhaft öden 
Gehölze. Er ist blofs defswegen merkwürdig, weil er sein 
Wasser, zur Verstärkung dar Traun hei^gibt, indem sich der 
aus ihm abfliefiiende Bach bej Aussee mit den beyden Ba- 
chen vereinigt, welche aus demGrundel* uodAlteA-Ausseer- 
see herkommen , und als Hauptquellen der Traun anzuse- 
hen sind* Schone Walder decken die Abhänge der Berge. 
Das Gebirg heilst das Elend, und enthält Alpen. Es gehört 
zum Zuge des Sdineegebtrges. Der Torfgründ ist schon 
seit sechzig Jahren benützt. Krummholz , Erica u. s. w« zei- 
get ihn an. ^ Abzuggvünde führen das Wasser davon abw Er 
ist leicht zu benützen, weil er erhaben liegt 9 und tiefere 
Stellen. dabejr sind. • Die gehörigen Hütten und Magazine, 
welche dabey angebracht sind , sind gut gebaut. Im Win- 
ter , wo die kiheit steht , werden die Vorraihe zu den Sud- 
häusern gebracht, und dort zu den Dörren und neuen Pfan- 
nen verwendet. Unter dem Torf ist der. weüse Thon, dann 
der blaue und endlich Schotter. Das Nähere^ über die Be- 
nützung, die Zahl der Arbeiter, ihren Lohn u. s. w. wird man 
im Anhange dieser Abtheilung finden. 
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Nun treten wir einen netriton Ansflagtn ; wir rerlastta 
Ansaee wieder mit TAgesanbruch, und beginnen folgender* 
maben dieaeWandening: 

£rtter Tag. 

Wir feigen langa der Aosseer Traun dMd Wege ittoüL 
Salsberge) tber den wir in der naclitten Abtheilung die- 
sea Werkes das Ausführliche berichten werden. Der Weg^ 
welchen wir nun wandeln,- bietet des Ansiehenden und Ma- 
lerischen riel und mancherlej; er fährt uns wechselnd 
durch Auen und Wald , an einseinen' Gehöften und Sals* 
Stuben TortIber* 80 rerst^icht ein Stündchen, bis wir den 
schönen- Kessel Ton Alten -Aussee erreicht haben. Da rer- 
läfst man denn -den Wald, wandelt die schönen bebau- 
ten Höhen hinab gegen das Dorf, und wendet sich dann zwi- 
schen den Häusern von Reith zu der Kirche im Fischerdorf 
am See liegend. Ernst und fejerlich , und doch unendlich 
reisend ist hier in der herrlichen Alpengegend das Erwa- 
chen des Tages und der jugendliche Morgen. An dem See 
und auf seinem Spiegel ruhen dann gewöhnlich noch die 
Nebel , indessen die höhern Berggipfel der Umgegend, der 
Sarstein und Sandling, die Hallstädter Schneeberge, die 
Trissehvand und alle die andern, den See umgebenden 
Wände bis an den so sonderbar geformten Loser hin be- 
reits im glänzenden Lichte der Morgensonne in die heitern 
Lüfte ragen ; dieser reizende Anblick begleitet den Wande- 
rer. Ohnweit der Kirche wendet man sich nun dem amFufse 
des Losers liegenden Walde zu , in welchem man aufwärts 
zu steigen beginnt. Man klimmt so aufwärts strebend, durch 
die Schatten des Waldes vor der Sonne geschützt, wohl 
anderthalb Stunden fort, dann erreicht man einen Punkt, 
wo die Alpenwege sich in mehreren Abtheiliingen scheiden. 
Jener zur Rechten führt in die sogenannten Eselgruben 
und in die Breuningalpe, jener links zu der Augstalpe. Wir 
folgen dem letzteren. Je höher man steigt, je mehr lichtet 
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•ich der Wald, and'ron einer Stelle an, welche der Senf- 
zer i^enannt wird , sieht man schon Wald ui^d Bergwände 
vermischt. Man erreicht sodann bald eÄnen offenen Platz, 
auf welchem wir ein wenig ruhen wollen, denn, obschon 
durch den Schatten des Waldes yor dem Strahle der Sonne 
getichüt^it , wird doch der Athem kürzer durök das steile 
Aofwärtssteigen, «ndüberdiefs erfreut uns schon- hier eine 
herrliche U^her^ipht -der Umgegend. .< 

Tief 2u nnaexrn Föfsen flutbet bereits der schöne Al- 
len '•Attsseer See itnd der ihn -lungebende Kessel. Die be- 
bauten Höhen -Tersohmelzen sich mit denThälem, und stel- 
len, dem entzückten Auge eine.finmhtbaref wohlbebaute, 
gartenähnliche Fläche dar , ia dessen Hilte friedlich und 
malerisch das betriebsame Aussee liegt. Etwas weiter draus- 
sen erblickt man die Kainisch ,. über welche bereits in der 
letzten Abtheilung gesprochen wurde. Im Hintergründe 
zeigt sich der Sandling, der Sarstein und das Elendgebirge, 
die Pötschen, die Schlucht der Traun, die Uallstädler 
Berge « und über letzteren und dem Elendgebirge steht die 
hohe;, karstähnitche Fläche des Steines mit allen JBrhöhun- 
gen und Gipfeln, zuersl der. Krippenstein, dann die Krip- 
pengasse , die Vertiefungen , welche am östlichen Fufse der 
höchsten Gipfel von Nord nach Süd zu liegen, nnd wo sich 
die Alpen Gjaid, Hirschkar, SchönbüheU Mederegg, Lang- 
karV Maisenberg und Lakenmuls beiinden, femer das 
Schneegebirge mit dem grofsen . östlichen und dem steyer- 
märk'schen Gletscher, und rückwärts am südwestlichen 
Sude der über alle sich erhebende riesige Gränzwächter 
Steyermarks und Oesterreichs, der Dachstein (Thorstein), 
diesem zunächst die östliche DacliSteinwand , das hohe 
Ki*euz, der abgerundete Gjaidstein, der steyermärk'sche 
Eselstein, Koppenkarstein, Sinibel und Soheichenspitz. 
Deutlich sieht man von hier die Lage der Eisberge. AUe 
drey liegen nördlich und östlich. Der erste senkt sich 
von deij» Dachstein , zwischen der Dachsteinwand und dem 
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hohen Kreuze nach dem Gosathale ; Ser zwejte (größte) 
zwischen dem hohen Kreuz und dem Gjaidstein nach der 
hohen Ebene zum Taubenkar hin (dieser zieht sich gibiz 
bis gegen den Gipfel des Dachsteins hinan); der dritte 
endlich« östlich vom Dachstein, zwischen dem Eselstein 
und dem Langfried$tein ; dieser liegt bereits auf steyermäi> 
kischem Boden, er wird der todte Knecht genannt. Die 
Schneide des Gebirges zieht sich , von Osten nach Westen 
genommen , vom Grimming , Kematengebirge auf den Mai^ 
senbergkogel Zu, bildet die Scharte des Kreuzes, über 
welche der Steig von Hallstadt in die Ramsau bey Schlad- 
ming fuhrt/ und ziehet sich sodann über den Sinibel und 
Scheichenspitz, dem Schmidtstock und Koppenkarstein 
nach dem Thorstein. Nördlich bildet das Gebirge am Fufse 
dieser Gipfel eine, im Ganzen sanft dahin abfallende, 
karstähnliche , weit ausgedehnte Fläche , wo alle Schluch- 
ten und Tiefen mehr oder minder nach Norden sich senken, 
wenn sie auch keinen Ausgang haben. Zuletzt aber fallt 
dieäe Fläche gegen Hallstadt und Aussee in steilen Wän- 
den ab. Im Süden stürzt das Gebirge von den Gipfeln 
senkretht ab, und bildet jene grofse Felsenwand, welche 
im Norden die Ramsau und Filzmoos begränzt. 

Es dürfte hier der beste Ort seyn , über dieses merk- 
würdige Gebirge zu berichten , welches seit zwanzig Jah- 
ren die Aufmerksamkeit so sehr in Anspruch genommen hat. 
Unbestritten die höchste Bergspilze Steyermarks und Oester- 
reichs, war der Dachstein ein Gegenstand häufiger Beobach- 
tungen und Reisen geworden, seit Schultes und Sar- 
tori darauf aufmerksam gemacht hatten. Diese waren in- 
dessen nicht weiter als bis au den Gletscher gekommen. 
Der eigentliche Gipfel, von fast unbesiegbaren Hindernis- 
sen umgürtet, schien allen Bemühungen , ihn zu besiegen. 
zu spotten. Der Verfasser dieses Buches, welcher eben- 
falls nur bis an den Gletscher gelangte, bestieg das Gebirge 
von den Jfthren 1811 bis 1829 fünf Mal. Der Verfasser des 



158 

stefermark'schen Lexikorf», Haaptmaim Schmutz, rer- 
Miichte ebenfalls oftmals das Wegstück, ohne zum Ziele zu 
gelangen» Bia zum G'letscbet* und nicbt weiter, kamen anch 
spätere Beisende , die Herren Klejle, Schmidla.a.w.9 
und wenn auch noeh ein und der andere höhere Gipfel ge- 
wonnen ward, so trotzte doch die eigentliche .Spitze des 
Dachsteins fortTt^hrend jeder Annäherung. Se. kaiserL Ho- 
heit der durchlauchtigste Herr Erzherzog Johann wid- 
meten bereits im Jahre 1810 -r- 18.11 diesem interessanten 
Gipfel Höchstihre volle Aufmerksamkeit; wir werden im 
Verlaufe dieser Blatter sogleich berichten, welche -Resul- 
tate hieraus heryorgingen , und wollen zuroicderst diesem 
ii^teressanten Gebirge einen allgemeinen Ueberblick widmen. 
Der Stein, das Schneegebirg, todte Gebirg, 
o4er die. yerwunschene Alm, lauter Namen, welche 
im.Mimde d^s Volkes dieser. mächtigen Kalkma^s^ g<9geben 
werden, ist unstreitig eines der .merkwürdigsten Gebirge 
dieser Kette. Sßin Umfang ist grofs, die Oberfläche weit 
ausgedehnt. Das Eisgebirge bildet die hpchste Kuppe^ Es 
liegt am. restlichen Ende.. Gegen Salzburg )iin fallt es 
fgnkrecht ab« und der höchste Gipfel, derDachßtein (Thor- 
stein), erhebt sich nach den Messungen des k. k. Geperal- 
Qumrtiermeistei;stabes , i58i Klafter 5 Fufs (9491 Fafs) 
über das mittelländische Meer. Er bildet die dreifache 
Gränze Ton Oesterreich , Steyermark und Salzburg. Unten 
liegt das Filzmooserthal. Von diesem Gipfel trennen sich 
mehrere Zweige; der erste bildet die Schneebergwand, den 
Biefsgang u. s^ w. , und trennt das Gosathal von dem Salz- 
burger Gebiet. Anfangs zeigt er sich wild und zerrissen, 
dann aber reich an schönen Alpen. JDer zwejte Zweig bil- 
det). »TOm Dachstein auslaufend, d^e Wände des j)iohen Kreu- 
.^es (noch immer 85iiFufs hoch), des Ochsenkogels (6701 
Fufs hoch),,, zieht sich dann, siqh tiqfer senkend, zum 
.Flössen (59S8 Fufs hoch), und bildet die Berge,- welche 
das Gosathal vom llallstädtei^see ßnä dem Waldbach schei- 
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den. Meist waldig, bis auF die ersten Berge and den Ples* 
sen, unter welchem der Salzberg liegt. Der dritte Rücken 
ist jener, der den Kanun des Schneegebirges bildet, Tom 
Dachstein (9132 Fufs hoch) abfallt, und den Gjaidstein 
(8433 FuGi hoch), den Scheichenspitz (8414 Fufs hoch), 
Eselstein (8419 Fufs hoch) und den Koppenkarstein (7677 
Fufs hoch) zeigt. Der Tiertel 2weig ziehet sich als eine 
hohe Wand senkrecht südlich gegen das Ennsthal abfallend 
(er macht die eigentliche Wasserscheide) yom Thorstein 
bis an den hohen Kamp oberhalb Grimming, wo er dann 
gegen den Sulzbach und den Stein abfallt. Dieser Rücken 
setzt dann nördlich fort, bildet das Kernet- und Elendge- 
birge bis an die Traun, wendet sich dann westlich immer 
als eine Wand oberhalb der Traun , und bildet den Speik- 
bergkogel (649t Fufs hoch), den Krippenstein (ÖS'^S Fufs 
hoch), den Zwölferkogl (5978 Fu(s hoch), den Hierlatz 
(5871 Fufs hoch), und schliefset sich wieder gegen den 
Ochsenkogel (siehe oben). Gegen den Hallstädtersee zeigt 
dieser Zweig senkrechte Wände. Er bildet den Kranz , in 
welchem die hohe Ebene des todten Gebirges liegt; sie ist 
mannigfaltig durch Höhen und Gebirgsrücken durchschnit- 
ten. Hie und da erheben sich die Gipfel ; überall zeigen 
sich tiefe Kessel und Klüfte, in denen Quellen sprudeln. 
Im Ganzen hat sie ihr eigentliches Yerflächen von Süden 
gegen Norden ; zwischen den Schneebergerwänden und dem 
hohen Kreuz liegt der erste Eisberg, der auch am tiefsten 
sich gegen den Gosauer Hintersee herabsenkt« Zu diesem 
ist am leichtesten zu gelangen. Der zweyte und gröfste 
(gegen zwey Stunden lang und eine Stunde breit) senkt sich 
unmittelbar vom Thorstein herab , und liegt zwischen dem 
hohen Kreuz und dem Gjaidstein. Der dritte liegt östlich, 
und fallt vom Eselstein und Dachstein ab , zwischen dem 
erstem und dem Koppenkarstein und Lanf riedstein. Süd- 
lich ist die Wahd zu steil , um Schnee halten zu können. 
Der zweyte Gletscher bildet zuletzt eine Wand , und unten 
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qoillt eia Walser, welche« einen kleinen Teioh bildet, 
will man das Wachsen des Gletschers bemerkt habeai. Am 
Fttfse liegt der 8ch<Aer, wegen seiner - snckerhntartigen 
Form aUo benannt. £r hX ganz kahl. Das Gestein ist Kalk, 
hie nikd da kommen Yerateinerungen vor; die Schichtung 
und Richtung ist ganz wie in Aussee. Die Gipfel und Berge 
sind kahl.. Der Gjaidstein ist gut zu besteigen, er hat ei- 
nen breiten Bücken. Die andern Gipfel bieten mehr Schwie- 
rigkeitcfn. Nebel sind hier fdat beständig. Selten dafs ein 
Tag ganz heiter bleibt , und die Spitzen sich unverhuUt in 
den Aether strecken. Auch Gewitter sind hier häufig , und 
fast alle Monate des Jahres fallt auf diesen Höhen Schnee. 
Die tiefem Abstufungen sind mit Krummholz bewachsen, 
die hohem mit Gras , welches auch zwischen den EJüften 
üppig gedeiht. Obschon die Weide nur spärlich ist, so ist 
sie doch Ton vorzüglicher Güte. Viele Alpen liegen auf 
diesem ausgebreiteten Gebirgsstock. Im Kemmetgebirge 
treiben die Hinterberger und Grubegger, dann die Bauern 
der Gegend von Gröbming auf. Sie haben sehr gute Alpen. 
Auf den Stein selbst treiben blofs die Ramsauer auf. Die AI- 
pen liegen auf österreichischem Boden, doch müssen sie 
auch hier, in diesem eigentlich blofs der Steyermark ge- 
widmeten Buche , berührt werden , da das Gebirge selbst 
theilweise nach Stejerm^k gehört. Bereits oberhalb des 
Hallstädtersees, auf halber Höhe des Gebirges, dann eben- 
falls oberhalb des Waldbaches liegen einige, jedoch un- 
bedeutende Alpen. Diese werden yon den Hallstädtem 
und den Gosauera benützt. Die höhern , welche , wie er- 
wähnt, sättimtlich von der stejermärk'schen Ramsau be* 
trieben werden, sind folgende: 

Gjaid (die beste) hat • 3 Hütten. 

Hirschkar ü » 

Schonbühel (Yoralpe) • • 2 » 

(Auf dieser treiben die Hirschkarer auf.) 

Langkar «^ . d » 
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Moderegg s Hütten« 

Lacken ,..8.» 

Heisenberg 2 9 

Alle diese Alpen liegen Östlich des Schladmingersteiges» 
Um Sonnenwende wird anfgetrieben und dort geblieben bis 
der Schnee zu heftig wird (gewöhnlich umlüchaeli). Gelt- 
yieh wird allenthalben gehalten, so wie Geifs-* lind Schaf* 
Tieli«> Ersteres bleibt die ganze Alpenzeit hindurch .sich 
selbst überlassen« Hiezu wird das Taubenkar benützt. Es 
Tergeht indessen kein Jahr, wo nicht Vieh abstürzt oder 
sonst omkommt. Auf den Stein wird nur solches Vieh ge- 
trieben, welches daran gewöhnt ist, weil kein anderes im 
Stande wäre , sq rauhe Weiden zu begehen. 

Die Alpenhütten sind zwar niedrig, aber geräumig. 
Die heftigen Stürme, welche hier mit solcher Gewalt ein- 
herbrausen, dafs sie den Boden furchen , lassen kein hohes 
Gebäude zu. Die Dächer sind flach und mit Steinen be- 
schwert. Die Alpenhütte besteht aus drey Abtheilungen, 
nämlich in der Mitte gewöhnlich dasYorhaus mit dem Herde 
zum Schmalz - und Käsemachen , dann auf der einen Seite 
der Milchkeller und auf der andern die Wohnstube ; diese 
letztere hat einen Ofen, ist gut verschlossen und wohl heitz- 
bar. Von Möbeln befinden sich nur Bänke und ein hohes 
Bett daselbst. Die Kühe geben im Durchschnitt zwej Mafs 
Milch, aber yiel Bahm. Sie wird in zinnernen Schüsseln 
aufbewahrt. Der Seicher ist ein Trichter, in welchen Küh- 
haare gelegt werden, eine Methode, welche auch in 
Tjrol befolgt wird; es ist auch die beste Art. Gebuttert 
wird alle zwey Tage; die Butter ist dunkelgelb und ror- 
trefilich. Aus dem Bleibenden wird Topfenkäse. Der letzte 
Hest gehört für die Schweine. Zum Käsemachen hat man hier 
ebenfalls die Fonn wie in Tyrol. üeberall herrscht Bein- 
licbkeit, und alles wird zweckmäfsig betrieben. Nächst 
der Alpenhütte ist der Stall. Mit der Dünger - Benützung 
weifs man noch nicht recht umzugehen. Sonst ist hier 
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altes wie im Aussee'schen. Man hart hier die nämHehen 
Gesänge, nur besser gesungen als dort. Die Aelplerinfaen 
leben in grofser Einsamkeif. Alle 14 Tage holen die Eltern 
der Sennerin; denen gewöhnlich die Hütte gehört, die Er- 
zeugnisse ab , und bringen ihr dafür Brot und Hehl. Da sie 
so einsam leben, so beschäftigen sie sich auch viel mit 
Stricken. Bären nnd Gemsen bewohnen dieses Gebirge; 
auch Wölfe, Luchse und vorzüglich groTse Gemsgeyer 
kommen Tor, welche yiel Schaden thun, weil sie das Klein- 
vieh wegtragen , und sogar auf gröfseres siofsen , wenn sie 
es an gefährlichen Stellen treffen, und es 'dsnn, Wenn es 
abgestürzt ist , verzehren. Ton grofsen Eidechsen , welche 
sogar die Mensehen anpacken^ und in dem öden Geklüfte 
am ewigen Eise vorkommen sollen , geht die Sage; es ist 
aber gewifs ein Mährchen, obschon Lacerten von un- 
gewöhnlicher Grdfse wohl liter hausen mögen. Von Yögeln 
hat man sonst nichts bemerkt, als die Sehneekrahe mit gel- 
bem Schnabel und rothen Füfsen, und die Schneeamsel. 
Einige besondere FKegen und Schmetterlinge kommen eben- 
falls vor. Die Flora ist «o wie jene Ton Aussee, nur kommt 
hier noch vor: ■ '" 

Gsniiana haimriea. Tky^mus alpinus. 

» • » prü$traia* Arnica doronicum, 

» 'dliüM*' Primula minima. 

Saofifraga ^pposiiijolia. Valeriana celiiea.- 

» üutumjmUi. Globularia nudicauUs. 

• » tespitota. VianthuM alpinus. 

Arabis bdlidifoUa. Arenaria aüHriaea, 

Veronica alpitia. 

Nach dieser allgemeinen Uebersicht des merkwürdi- 
gen Gebirges wollen wir nun besprechen , was zu des- 
sen' Besteigung geschah. Schon im Jahre 1811 besah 
Se. kaiserlrehe Hoheit mit der gröfsten Aufmerksamkeit 
diesen höchst interessanten Gebirgsstoek, und wünschte 
dessen' Ersteigung; bejr den Excursionen, welche dieser 
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erhabene Prinz in den folgenden Jahren in den Alpen der 
Steyermark unternahm , fesselte der Dachstein in stets er« 
höh tem Hafse dessen Aufmerksamkeit, und rom Jahre 1 8 1 7 an 
wurden auf Veranlassung Sr. kaiserlichen Hoheit ernste 
Anstalten getroffen, den Gipfel zu ersteigen, da Höchst- 
derselbe seibat sodann diese Ersteigung rorzunehmen ge« 
dachte. Der kaiserliche Jäger in Schladming, Jakob Buch- 
steiner, welcher seit seiner Jugend viel auf diesen Ge-* 
birgen gestiegern war, wurde vorzugsweise zu diesen Ver- 
suchen rerwendet. Aber es fanden sich stets so riele Schwie- 
rigkeiten, dafs man nicht zum Ziele gelangen konnte. So 
Murde unter andern auch von dem k. k. Waldmeister Grill 
in Aussee, in Auftrag Sr. kaiserlichen Hoheit, am 24« Julj 
1818 ein Versuch unternommen, dessen Bericht vor uns 
liegt 9 und. aus dem wir hier einen Auszug liefern. 

Am 23. July trat Herr Grill, in Begleitung des Jä- 
gers Buch st einer (Jägerjagel) , seines Sohnes Johann, 
des Ausseer Jägers Franz Seebacher, zwey handfester 
Holzknechte und des Berghutmanns Winkler, die Reise 
nach dem Dachstein an, wohl versehen mit Seilen, Eis- 
hauen , Krampen u. s. M^ Der Jäger jagel und der Hut- 
mann Winkler waren schon früher bis an den Gletscher 
gekommen, und dienten daher als Wegweiser. Auch die 
hohem Gipfel waren dem Buchsteiner wohl bekannt. 
Die Geselldchaft nahm den Weg über Hallstadt durch das 
Echemthal in die Grubenalpe , all wo übernachtet wurde, 
weil man erfahren hatte , dafs die Hofswand- und Kircli- 
schlagalpe noch nicht befahren waren. Am 24. Juny brach 
man mit Tagesanbruch auf, und erreichte nach zwey Stun- 
den die aus einer einzigen schlechten Hütte bestehende 
Hofswandalpe. Von dort stieg man dann über die rauhen Fel- 
sen, die gegen den Dachstein sich hinziehende Gol'swand im- 
mer zur Linken, bis an den Grünberg. Dai>n, diesen ebenfalls 
links lassend, und zur Rechten die Kegelgasse und die 
Kirchschlagalpen, den Dachstein schon im Gesichte bis zum 
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Fufse de^ Gletsohers , allwo man , wegen der Beschwerden 
d^8 Wegea erst um la Uhr Mittags anlangte« Der früher 
mit Nebel bedeckte Dachateingipfel hatte aicfa indefs aufge- 
hellt, und die Gesellschaft strebte nun mit erneutem Muth 
dem hohen Ziele zu. Allein nach einer zweystündigen Wan- 
derung über Schnee und Eis war man diesem Ziele nur 
wenig naber gerückt; der Gletscher war noch durchaus mit 
neuem Schnee .bedeckt, und, um Tor dem Einfallen in 
Eisklüfte gesichert zu seyn, mufste man sich immer an der 
Abseite, welche sich an die nordwestliche senkrechte Wand 
des Dachsteins anschlieXst, halten« Doch selbst dort fand 
der Jäger Buchst einher, eine Stelle, über die er erst 14 
Tage früher ohne Bedenken ^esehritteh war, so rerändert, 
dafs er sie erst untersuchte, und unter dem Neuschnee eine 
Aushöhlung fand , welohe^ umgangen werden mufste« Die 
ungebrochene Schneefläche, üb^r welche nun gegangen 
werden mufste, nahm an Breite immer ab, und plötzlich 
sab die Gesellschaft ^ dafs eben an einer Ecke der Dach- 
steinwand ,, wo sie Torüber mufste , die Schneefläche nur 
etwa mtehr drej Klaftern breit war; zu beyden Seiten zeig- 
ten sieh fuixhtbare Eisjüfifte. 

Während des zwej Stunden hingen Weges, bis an 
diese Stelle^ .wandelten die Reisenden in einem steten Wech- 
sel der Witterung, ^ald war die Sonnenhitze drückend, 
bald wüthete kaltei* Wind. Dei* Schnee war weich und wäs- 
serig. Die Beisenden fühlten empfindliche Kälte an' den 
Füfsen ,. und waren auf das höchste ermüdet. Nach des Jä- 
gers Angabe hätten sie bis auf den Gipfel des Dachsteines 
noch ein paar Stunden über den Schnee, jedoeh noch weit 
steiler und gefährlicher, als bisher, dann aber noch eine 
halbe Stunde über den Fels zu steigen gehabt. . Man hielt 
also Rath , und die allgemeine Meinung yereinigte sich da- 
hin, dafs für diefsmal, auf diesem Wege, und unter den ge- 
genwärtigen Umständen die Gewinnung des Gipfels unmög- 
lich sej. Man bescblofs also den Rückweg anzutreten. Der 
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Standpunkt, den die Reisenden erreieht hatten, war hart nn- 
terder perpendlöulärenWand des Dachsteins, äie sie jedoch 
wegen einer Kluft zwischen derselben und dem Schneefelde, 
aufweichen! sie standen, nicht berühren konnten^ die Höhe 
des Dachsteins über diesem Standpunkte gibt Hr. Grill nach 
einer ungefähren Schätzung noch auf aoo Klafter an. Er 
nahm die Höhe des Quecksilbers im Barometer welche 
er ai Zoll, 4Vi<i Linien fand. Neben dem Standpunkte der 
Besteiger breitete sich eine grofse Keesmasse aus, deren 
streckenweiser sanfter Abhang sich gegen das ihnen im 
Gesichte liegende Gosathal neiget. * Diese Keesmasse be* 
stand nach den Beobachtungen , welche die Reisenden trotz 
des Neuschnees , mit welchem sie bedeckt war , machten, 
nicht aus einem massiven Körper, sondern aus einzelnen 
unordentlich unter einander geschobenen Eisblöcken. Hey 
der Höhe ist diese Keesmasse von dem kleinen Dachstein, 
und an den Seiten von der grofsen Dachsteinwand und der 
Schreiberwand begränzt. Untenher läuft sie auf Sandge- 
rolle aus. 

Ueber diesen Kees zu gehen hielt selbst Ja gel für fast 
unmöglich, weil die Masse zu sehr zerklüftet war. Die Ge- 
sellschaft kehrte sodann mifsvergnügt über das verunglückte 
Unternehmen wieder heim. Die Träger licfs Ilr. Grill 
über die Hofswandalpe wieder in die Grubenalpe zurück 
gehen. Sie erreichten diese mit der gröfsten Anstrengung 
noch vor dem völligen Einbruch der Nacht. Es fiel auch 
starker Regen ein , und der Dachstein verhüllte sich in un- 
durchdringlichen Nebel. Hr. Grill selbst ging mit dem 
Jägerjagel über die Kegelgasse in die Kreidensecalpe. Dort 
trennten sie sich , weil der Jägerjagel des andern Mort^cns 
über das Gebirg und die Filzmoseralpe nach Sclilaclming 
zurückkehren wollte, llr. Grill aber ging noch diesen 
Abend durch das Gosathal hinaus. — Er stattete sodann 
seinen Bericht schriftlich an Se. kaiserliche Hoheit ab, und 
diesem Berichte ist die gegenwärtige Mittheilung entnommen. 
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Natürlich mufsten uns Se. kmseitliche Hoheit von Hochst- 
ihrem Vorsätze der Ersteigung vor der Hand abkommen. 
Doch wurden die Versuche und Vorbereitungen nicht un- 
terlassen, und so gelang es denn im August 1B19 dem un- 
ermüdeten Jäger Bnchsteiner den Ruhm zu erringen, 
der erste, diesen bisher unbesiegten höchsten Gipfel des 
Lande» zu ersteigen. Ich gab in einem Sonettenkranz über 
verschiedene Gegenden de/ Ste^erm^rk, welchen ich etwas 
später in der Wiener Modenzeitung erscheinen Hefa , und 
wo ein Sonett auch, dem Dachsteine gewidmet war, die 
erste Nachricht von. dieser Ersteigung durch eine Note, 
weicheich dem erwähnten Sonett bejfiigte. Hr; Lieutenant 
fika g gi t is c h veranlafste im. Jähre i8ii3 eine abermalige 
Ersteigung des Dachsteines durch den Jager Jakob Buch- 
steiner und den Georg Kalkschmidt von der Bam- 
sau. Die Unternehmung -gelang abermals vollkommen, und 
Hr. Schmutz theilte den Bericht über dielse Zweite Er- 
steigung im Grätzer .»Aufmerksamen<c Nn si u. 22 vom Jahre 
1824 mit. Er begleitete den Text mit Noten, in deren ei- 
ner er kurzweg meine Miubeikmg über die erste Erstei- 
gung als Fabel erklarte, und für den Hi^. Lieutenant H ug- 
g i t s c h die Ehre der Veranlassung zur Ersteigung dieses 
interessanten Berggipfels in Anspruch nahm. Da nun aber 
diese Ehre durchaus Sr.. kaiserlichen Hoheit dem durch- 
lauchtigsten Erzherzog gebührt, somufs nothwendig in die- 
sen Blättern diese voreilige Berichtigung des Hm. Schmutz 
abermals berichtigt werdeii, um so mehr, da die unrichtige 
Behauptung des Hm. Schmutz auch in andere Blätter, 
z, B« ins Archiv des Frejherm von Hormajr, und durch, 
deil Grafen Sterhberg in das Begensburger botanische 
Journal: Flora j überging. A1& ich daher im Herbste des 
Jahres 1824 die Schladmingerthäler abermals b^eisete, 
um Daten zu dem gegenwärtigen Werke zu sammeln, 
und zu vergleichen, vernahm ich ämtlich , und in Gegen« 
^9Ti des k» k« Distriktsforsters 9 Hm. August Et^kardt, 
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in d^sseu Wohajottj^ ;«|eA . JSger Q .a c.h s t c i n e r ., .am Sonn- 
tag den 04. Oktober; u^ch dem .Gottesdienste. Ich.erlUeJt 
nun aus aeineia JVlunclf . fplgenden BeriolUy welcher weseut- 
lich ron der yon Urn. Schmutz ia Nr« 21 u. 23 desGrät- 
zer »Aofmerksamena ?oni Jahre 181^4 9. und dann' später iiu 
»Archiv« dea Frejfherri^.yon Ho.r.m^ay.r gßgeben^i^llAitthei- 
luag abweiche^: Fjirs erste rersichc^te Buchsteiner 
wiqderhpit und fest,;iin August des Jahres 1819 wirklich 
den Gipfel bereita erstiegen zu hab^n* Er. konnte sich 
hierüber in keiner Hinsicht täuschen '^nd.etwa in dem Gi- 
pfel irren, weil er damals, zum Beweiae der gelungenen 
Unternehmung, eipe Füntenkugel, einenFeuerstein 
und ein Stück Brot^ unter einem Felsenstück zurück liels, 
und die Kugel und den Feuerstein richtig wieder fand. Ein 
anläugbarer Beweis, dafs er eben auf demselben Gipfel war, 
den er jetzt errungen hatte. Dieser Umstand scheint so- 
wohl Hrn. Schmutz, als Hrn. Muggitsch ganz fremd 
geblieben zu seyn, und er cbcu.ist das. sjtärkste Argument 
gegen ihre Behauptung: der Dachstein sey 1823 zum ersten 
Mal erstiegen worden. Die damalige Veranlassung, wieder- 
holte Bucbsteiner, sey der Auftrag gewesen , den be- 
sten Weg auf den Gipfel zu suchen, indem damals Sc. kaiser- 
liche Hoheit den Entachlufs gefafst hätten, Höchstselbst 
diese Reise zu machen. Selbst die Berichte über die Per- 
sönlichkeit Buchsteiners sind, in .dem erwähnten Auf- 
satze vpn Schmutz und Muggitsch unrichtig angege- 
ben, denn Buchsteiner ist kein Steyermärker, son- 
dern ein Salzburger, und war 1828 nicht 55, sondern 48 
Jahre alt. 

Um nun wieder auf Buchsteiners mündlichen Be- 
richt zurück zu kommen, so ging er, mit seinem Begleiter 
Georg Kalkschinidt^ am 4« August 1828 von Schlad- 
ming ab; die Reisenden übernachteten in der Schildleheu- 
alpe (nicht in der Neustadtalpe, wie es in dem erwähnten 
Aufsatz heifst). Am j*"» um 4Uhr des Morgens brachen sie 
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auf, gingen auf der westlichen (der Salsburger Seite nach 
Jakeis Aasdrack) Seite auf den Windlingspits , und mufs- 
ten dann den ganzen eigentlichen Dachstein (Thorstein) 
umgehen bis auf die Scharten. Dies währte bis 4 Uhr Nach- 
mittags. Sie blieben an dieser Stelle die Nacht über lie- 
gen, um des andern Morgens (also am 6^ yoUends den Gi- 
pfel zu gewinne^/ Hier Weicht Buchsteiners Bericht 
gänslich ron dem erwähnten Aufsatz ab, nach welchem der 
Gipfel noch am 5^^ EWischen 6 — 7 Uhr Abends erstiegen 
worden wäre, dem Jäkel auf das Bestimmteste widersprach. 
Erst mit Tagesanbruch wurde der äufserst gefahrliche Weg 
auf den eigentlichen Gipfel angetreten. Die Beschreibung 
desselben trifft ganz mit dem Berichte des 8 chmutz'schen 
Auftatzes zusammen. Der Gipfel selbst hat, nach Jakeis 
Bepcht, kaum für fünf Menschen Raum. 'Hier suchte und 
fand er die oben erwähnten , bey der ersten Ersteigung im 
Jahre 1819 zurfickgelassenen Gegenstände. Gegen Salz- 
burg, berichtet Jäkel, zeige der Gipfel mauemgleiche 
Abfalle , minder steil gegen Stejermark hin. Die kühnen 
Erste^ger blieben etwa eine Stunde auf dem Gipfel, und er- 
richteten die Signalstange. Der Rückweg war mit noch 
gröfsern Fährlichkeiten verbunden, als das Aufwärtssteigen. 
Jäkel behauptet, es sey dieser Weg im Jahre 1819 min- 
der gefahrroll gewesen , denn es habe damals frisch gefal- 
lener Schnee dort gelegen, wo diesmal blofses Eis war. 
Auch dieser Umstand ist ein abermaliger Beweis der frühem 
Ersteigung, da Jäkel diese Stellen so genau wieder er- 
kannte. Hier war es auch, wo Kal-kschmidt, von der 
furchtbaren Gewalt des Schwindels ergriffen, den Muth 
verlor. Jäkel mufste ihm mit eigener Lebensgefahr' die 
gefahrlichsten Stellen herabhelfen, wie diefs ganz genau 
und übereinstimmend mit dem Berichte in jenem Aufsatze zu 
lesen ist. Die Steiger verirrten sich auch noch später am 
Gjaidstein, sonst, meinte Jak e 1 , hätten sie wohl schon den- 
selben Abend wieder in Schladming seyn können. Die Nach. 
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licht des Uebemsclitens am 5^" avf dem Feiten ist also in 
dem erwähnten Aaüiatse ebenfalls ganz nnrichtig gegeben, 
und mit jener ror der Ersteigung yerwechselt, welche, 
wie gesagt, nicht am 5^ sondern erst am 6^"" Statt fand. Die 
Reisenden kamen sodann spät Abends in der Ramsan an, 
übernachteten daselbst, nnd trafen am 7^*" des Morgens wie* 
der in Schladming ein. Hiemach ist also jener Aufsatz 
im Aufmerksamen za berichtigen. 

Nach dieser, zwar etwas langen, aber wie ich glaube 
hier am besten Platz greifenden Berichtigung kehren wir 
nun zu der eigentlichen Alpenwanderung zurück, welche 
der Gegenstand dieses Abschnittes ist. Wir liefsen die Ge- 
sellschaft ruhend auf jenem offenen Platze , welcher die 
schone Gebirgsübersicht gestattet , welche uns bei Erblik- 
kttiig des Dachsteines zu der nähern Betrachtung dieses Ge* 
birges yeranlafste. 

Nachdem wir uns nun hinlänglich ausgeruht und an 
der reizenden Aussicht erfreut haben, brechen wir auf und 
setzen die Wanderung fort. Es geht durch den Wald noch vol- 
lends hinauf bis auf den Boden der Augstalpe. Bis hierher 
wurden 4 Stunden zur Wanderung verwendet. Die Augst- 
alpe liegt am südlichen Fufse des Losers, am Ende der 
Waldregion auf einem kleinen Boden. Die Lage ist ma- 
lerisch und schön. Die üebersicht der nächstliegenden 
Thäler und Berge gewährt ein reizendes, friedliches Bild. 
Ein kleines Wässerchen, vom Loser herabstürzend, rauscht 
Yorüber, und verleiht der stillen Alpengegend ein heiteres 
Leben. Wir halten uns , ohnediefs noch gestärkt durch 
die vorige Rast, hier nicht auf, sondern streben muthig vor- 
und aufwärts , folgend dem Steige über die Alpenweide, in 
die Scharte hinter dem Loser. Wir erblicken hier einen 
schonen , mit üppigem Graswuchs bedeckten Abhang , oben 
längs dem Steige mit Schranken versehen , um das Abfal- 
len des Viehes zu verhindern. Rechts hin führt ein Pfad 
in die Egelgruberalpen. Je höher wir nun gelangen, desto 
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freyer schwelgt Umer Auge in nahrhaft enUmOkenden Aus- 
sichten. Ueber das Eiendgebirge tauchen die beschnejten 
ernsten Urgebirge südlich der £nus herübec Hoch und 
steil ragen die finstern Kolosse in« •den Aether empor, unter 
ihsen ausgezeichnet der riesige kegelförmige HdchgoUing, 
das nachbarliche Eiskar und die U^hwitdstelle, alle unsem 
Lesern schon bekannt geworden durch die frühem Ab- 
schnitte dieses Buches. So eilen wir nun rüstig diom' Gipfel 
des Losers euv VOn.der Scharte gc^ht es. in ein grünes Al- 
pentbal, dann. liiiks^tiber den. bel^aaeten Abbang, ^ine halbe 
Stunde ungefähr hinan; am Ulitide der südlichen Wände 
setzen wir uns hin, uns freuend des gewonnenen Standpunk- 
tes und geniefsend des Anblickes ,; der uns grofsartig i|m- 
gibtp Den ersten Blick ziehen Salzburgs nachbarliche Ge- 
biatge, Yom Untersberge angefangen) an sich, er yerweilt 
gern an den Berchtesgadner Bergen mit dem Kolosse 
Watzmann, dem doppelgipflidhen, und -dem Tennengebirge. 
Di.e GosaUerberge s'cbliefsen w^^tlich und nordwestlich den 
HoriBont. Dior vei'mag das Auge, wegen des Baues der 
Gebirge, nur .in W.enig Thäler jeU dringen, nur jene von Ischl 
iind dem Wolfgangsiee vermag es ^u berühren. Im Norden 
9iebt matt herab in das Bettenba^hthal , tief zu den Füfsen 
ruht es sohweigtod ufid friedlich, ilnd daiüber hinaus fliegt 
der Blick über die üMedern Alped dds*c>st9rreichischen Salz- 
k^inm^gutes. Nordöstlich und östlich ist die Fernsicht 
biesQbränktf dfltm Aw JDachbarlichen Gebirge, besonders der 
Sdiönbergy sind zuhoiih, und liegen ganz vor. ^ Südöstlich 
und südlich zieht die schöne Kette der Ennsthalergebirge, 
über den Grimming und den Kamp herüber blickend. Nur 
selten vergeht der Schnee ganz«, der diese mächtigen Mas- 
sen.bedeokt« Lange und gerne .wird. sich das Auge'an die- 
sem grofsen Alpenpanorama ergetzen , und sich nur schwer 
davon trennen.. . Herriich sind sie, diese Alpen , im Glänze 
der heiteren Sonne , umspannt vom blauen Zelte des Hori- 
zonts, aber selbst nicht minder schön, wenn die riesigen Ne- 



171 

bei hinziehen M den gewaltigen Hohen, und in fabelhafte 
Gestalten sie einhüllen und umlagern. Wir verlassen nun 
diesen reizenden Platz, und ziehen in das Alpenthal 
hinaus, wo- wir wieder ruhen und uns erfrischen. Ein 
schöner Standpunkt ist hier, wenn man an den nördlichen 
Rand hin tritt, um über die steilen Wände in den Reiten- 
bach zn sehen ; doch nahe nur der Sbhwitidellose solcher 
Stelle. Tief unter dem Blicke auf dem ersten Absätze sieht 
man die Alpe Gsehwendt, und weiter hinaus, noch tiefer im 
Walde, die Schafberg-Rettenbachalpen, kahl und steil, 
blofs durch das Thal des Rettenbachs und durch das Kar 
der Gschwendtalpe getrennt ; gegenüber der rauhe Schwar- 
zenbei^ und der Schönberg. Am Pufse der Wände zeigt 
sich grüne Weide und Schutt. Wir brechen wieder auf 
und übersteigen die nachbarliche Höhe, um in den Kessel 
des Augstsees zu gelangen , und dann die Breuningalpe zu 
erreichen , allwo wir die Wanderung des heutigen Tages 
zu bescliliefsen gedenken. Hier kann man sich nun gleich 
durch den etwas beschwerlichen Steig zu dem Augstsee 
hinablassen , oder der Höhe folgen , und so auch auf kür- 
zerem Wege hin gelangen. Der Augstsee , etwa eine Vier- 
telstunde lang, und wohl eben so breit, liegt auf drei Seiten 
von Höhen eingeschlossen. Sein Abflufs ist unterirdisch, 
nach dem Altenausseersee. Man erblickt mehrere Höhlen 
an demselben, doch ist keine darunter yon Bedeutung. Der 
Weg auf der Höhe führt durch eine Scharte hinüber in die 
Breuningalpe, zu welcher man sodann über den Abhang 
herabsteigt. Diese Alpe ist eine der angenehmsten dieser 
Gebirge. Sie bildet einen Kessel, umschlossen nordöstlich 
von den Schwarzmooskögeln, nördlich vom Breuningzinken 
und nordwestlich vom obern und untern Greimuth. West- 
lich zeigt sich der niedere Abhang gegen den Augstsee, 
südwestlich und südlich die unbedeutenden Höhen gegen 
die Egelgrnbenalpen. Zwischen dem Greimuth und dem 
Zinken liegt der grüne Breuningsattcl , über welchen der 
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Steig in die Gschwendulpe führt. Der Alpenboden liegt 
am Fufse des Zinken. Zwölf Hütten bilden die Alpe, drey 
jene der Vi 3tande entfernten Egelgrabenalpen» Höchst 
merkwürdig erscheint dem Beschauer die Gestalt des Grei- 
muthes und des Zinken. Sie bilden hie und da Wände, wie 
Mauern von brauner Farbe, zerfressen und zerklüftet, diese 
Form , yerbunden mit ihren Schichtungen , so wie das Kan- 
tige und Abgeschnittene mancher Gipfel , gibt ihnen tau- 
schend das Ansehen von Buinen alter Schlösser. Diese 
Berge, so wie auch der Loser, zeichnen sich durch ihre 
sonderbare Gestalt aus. Obgleich Kalkstein, scheint die- 
ser doch eine andere Art a\s der benachbarte Alpenkalk zu 
sejn. Nur in der Nähe der Salzberge , und am Jura findet 
man ähnliche Bildung und Gestalt. . In diesen Hütten nun, 
reinlich und gut, wie gewöhnlich auf den Ausseeischen 
Gebirgen, halten wir Nachtruhe, und der. erste Tag ist be- 
schlossen. 

Zweiter Tag. 

So wie der ganze Ausflug, welchen wir hier schildern, 
auch in Rücksicht des vergangenen ersten Tages, nur ge- 
übten , schwindelfrejen Bergsteigern anzurathen ist (denn 
nur für solche ist er berechne, ungewohnte weichliche 
Städter werden in den übrigen Abschnitten dieses Buches 
ebenfalls Stoff zu Wanderungen gefunden haben, welche 
ihren Kräften entsprechen) , so ist diefs nun vorzugsweise 
bei unserer heutigen Tagereise der Fall. Sie ist gering, 
in Rücksicht der Lange des 2;urückzulege.nden Weges, he* 
deutend in Hinsicht der Scfawijerigkeit des Weges. Wir 
wandeln nämlich heute von der Breuniugalpe nach der 
Wildenseeralpe. Ein äufserst malerischer, aber langer 
und beschwerlicher, ja sogar gefahrlicher Weg dahin fühlt 
über die Schwarzmooskugel, den Schwarzenberg, den Schön- 
berg, dann bey dem grofsen Augstkegel vorüber nach Wil- 
densee. Auf diesem Weg geht eigentlich gar kein bestimm- 
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ter Steig, man tnufs daher blofs den aufgestellten Tauben 
folgen, und dieser Weg ist so weit, dafs man ihn mit der 
angestrengtesten Kraft kaum in einem Tage zurücklegen 
kann. Bei nur einigermafsen zweifei haittem Wetter ist 
derselbe durchaus nicht anzutreten. Ich wollte ihn daher 
hier auch blofs andeuten, damit ihn kühne Alpensteiger, 
welche ihrer Kraft trauen dürfen, rielleicht einmal untersu- 
chen« Der zweite Weg (derjenige, welchen wir antreten) führt 
aber den Jägersteig der Höhe desKlopfes zu, wo der Alpen- 
triebweg Ton Alten -Aussee nach den Alpen Augstwiese, Wil- 
densee und Hennar führt. Wir brechen auf, und wandeln 
f^uTÖrderst , den leitenden Jäger und Führer TOraus (denn 
ohne einen solchen düiften selbst der Gegend kundige in 
diesem Chaos von Felsen und Alpen leicht von der rechten 
Bahn abweichen, und stundenlange Umwege machen) , über 
die südöstlichen Höhen. Hier ist alles Fels und Gestein, 
mit sparsamen Geklüfte , in welchem üppiger Graswuchs 
keimt. So geht es eine halbe Stunde fast eben fort', bis 
man den Rand erreicht hat, welcher eine herrliche Aussicht 
auf den in gewaltiger Tiefe iluthenden Alten- Aussecrsee, 
auf die Stummeralpe , die obere Wasserbergeralpe und 
die umliegenden Gebirge bietet. Von diesem Rande geht 
es dann durch den sogenannten Kreuzer , dann längs dem 
Abhänge durch die Wände hin. Es ist auch diefs kein ei- 
gentlicher Steig oder Pfad , sondern blofs ein durch Stein- 
haufen bezeichneter Strich , nach welchem die Sendinnen 
zum Futter schneiden gehen. Es geht fortwährend über 
Steine, Platten, Klüfte und Grasstellen, bald aufwärts, bald 
abwärts, über manche Stellen mufs man sich mühsam herab- 
lassen, manche sind äufserst beschwerlich, ja gefährlich, 
so z. B. eine kurze Strecke durch eine der Wände, m o dem 
Gehenden nur so viel Raum übrig bleibt , dafs er eben die 
Füfse setzen kann. Diese Stelle ist für Schwindelnde be- 
sonders ungangbar. So wandelt man von der Breuninghüttc 
3 Standen lang fort, bis an den Klopf, wo man den erwähn- 
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ten yiebtteig erreicht hat. Der Klopf ist eine Einsattlung, 
welche da» Gebirge der Schwarzmooskogel und des sudli- 
ehen Schonberga mit dem Triaaelberg vereinigt, eigentlich 
ein Steindamm. Von diesem geht ea eineraeita ateil hinab in die 
obere Wasaerbergalpe , und zu dem Akeii-Auaaeeraee, und 
nördlich ebenfalla, aber nicht tief, zu einem grünen Kessel, 
durch dieaen, und dann abermala über einen kleinen Felsen- 
rücken, gelangt man zu dem grofaen Gebirgakeaael der 
Angatwieae. Dieaen dnrchachneidet man nach aeiner gan* 
zen Länge (er mag wohl eine atarke halbe Stunde lang und 
eine Yiertelatunde breit aejn). Ihn umgeben weatlich die 
felsigen Abhänge dea Augateckea, nördlich Felaenatufen, 
mit dünnem Walde bewachsen, datlich der Augatwieaenrük« 
ken; nordöstlich liegen auf einem grünen Abhänge die AI- 
]^nhütten der Augstwiese ^ hinter diesen erheben sich wal- 
dige Felaen , über welche der Steg nach den höher gelege- 
nen Alpen Hennar und Brunawieaen führt. Wir laaaen mm 
die Augatwieaenhütten rechta liegen, und folgen dem Alpen- 
ateige nach dem Wildenaee über einen felaigen Abbang, 
durch einen düatem Fichten- und Lä^chenwald. Der Weg 
iat achlecht und felaig, beaondera nach friach gefallenem 
Regen glatt, glitachig und achmal. Hin und wieder, wo 
die Abaätze etwaa hoch aind, aind Prügel ala Stufen einge- 
zogen. Eine Stunde windet man aich ao zwiachen den Fel- 
sen durch , bia an den Boden der Wildenaeeralpe. Diese 
Hütten, eilf an der Zahl, liegen nahe bey einander in einer 
Vertiefung , umgeben ?on Felaen und dünnem krüppelhaf- 
lem Walde. Einst mag die Gegend wohl dichter bewaldet 
geweaen aeyn. Daa Ganze hat ein mageres, düsteres Anse- 
hen. Die in den Steinspallen wachsenden Pflanzen nnd 
das sparsame, aber gute Gras sind eine treffliche Nahrang 
für das Vieh. Wenn man frühzeitig des Morgens von der 
Preuningalpe aufgebrochen ist, so kann man auf diesem 
Wege leicht bis Mittag die Wildenseeralpen erreicht ha- 
ben f und hier Quartier nehmen« Die Hütten aind reinlich, 
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die Sendinnen gastfrej nnd freundlich , wie fiberall auf den 
Ansseeralpen. Der Nachmittag kann mit kleinen Wände* 
rangen in die nächste Umgebung ansgefftlU werden , was 
um so rathlicher zu thun ist , da die Beschwerden des vor- 
mittägigen Weges hieher die Krallte auch geübter Alpen* 
Steiger wohl in Ansprach genommen haben werden. So 
wenden itir uns dann Nachmittags, nördlich dem Yiehsteige 
nach, fiber die Höhe. Es geht wie über eine Treppe auf- 
wärts , dann wieder abwärts , bey kleinen Grasflächen vor- 
über , eine halbe Stunde weit zu dem Wildensee. Bevor 
man die Ufer desselben erreicht, betritt man einen schönen 
Grasboden , wo die Alpenhtttten weit besser gestanden wä- 
ren, als auf ihrem gegenwärtigen Hiatze , um so mehr, da 
in dieser Gegend dierorzfiglichsten Weiden sich befinden. 
Im Hintergrunde zeigt sich recht malerisch ein kleiner 
Wasserfall. Es ist dies der Auslauf des Wildensees; er 
stürzt sich rauschend über die Abhänge, und rerliert sich 
dann bald wieder in die Steinklufte. So gelangt man dann 
zn dem See. Links, längs seinem Ufer, und über den ziem- 
lich erhabenen Steig geht es unter den Wänden durch, nach 
seinem nördlichen Ende , und yon diesem bis an den Rand,- 
wo man hinab nach Oesterreich blicket. Zwej Steige ffih-* 
ren hier, der eine links hinab zn dem Offensee, der andere 
rechts über eine Leiter nach den^ Albensee. Der Wilden- 
see ist etwa eine halbe Stunde lang, fast eben so breit, und 
sehr tief ( 1 1 Joch, 786 */, D Klafter). Der Alpen - Saibling 
(Schwarzreiter) bevölkert ihn. Gegen Norden liegt die Ein- 
sattlung, wo man nach Oesterreich gelangt, südlich der 
niedere Felsenrücken gegen die Wildenseeralpe , östlich 
das Gebirge ^Tom Mitterhochkogel bis zu dem Weifshorn,' 
and westlich der kleine und grofse Augstkogel. Ueberall 
steile, hohe Wände , nur hie und da durch ^rüne Stellen 
unterbrochen ; au ihren Füfsen bilden steile, grüne Abhänge, 
mit Felsen untermischt, sehr gute Weiden. Das Gras wächst 
da hoch und üppig. Die Umgebung des Sees ist , obschon 
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etwas monolon, doch angenehm. Auf seiner östlichen Seite 
führt der Steig immer längs dem Ufer; nördlich liegt der 
Inglesbrunnen , eine frische Quelle , die sich in den See 
stürzt. Yen hier kann man in drej Stunden den Gipfel 
des Augstkogels, in sechs Stunden jenen des Schönbergs 
erreichen. Wem seine Mufse und gutes Wetter diese Aus- 
flüge 'gestatten, yersäume sie nicht. Wir kehren nun von 
dieser kleinen Nachmittagswanderung zurück in die wirth- 
liehen Hütten der Wildenseeralpe » und finden dort stär-^ 
kenden Schlummer nach den Bepchwerden des Tages. 

Dritter Tag. 

Wir brechen heute zeitig auf, denn wir wollen uns 
den Gennfs verschaffen, den Gipfel des Woisings( 1086 Klaf- 
ter^ 5 Fufa hoch) zu ersteigen, und unsere Blicke an der 
Femsicht weiden, welche dieser ausgezeichnete Standpunkt 
gewährt. £s gebt unser Weg nun örtlicher, allein in glei- 
cher Richtung nach Norden, über die Felsenhöhe, dem gut 
betretenen Yiehsteige nach. Eine Stunde geht es zwischen 
einzelnen Bäumen aufwärts, bis man eine grofse uralte 
Fichte, der Geifsbaum genannt, erreicht hat. Unweit da- 
von ist der Alpenzaun, welcher die Kuhweide von der Och- 
senhalt trennt. Von da an werden die Bäume seltener, 
und man betritt eine Gegend, welche Rotherd genannt wird. 
Warnni sie diesen, Sfamen trägt , ist mir nicht möglich zu 
erfahren gewesen. Ich fand durchaus nichts, was dazu Ver- 
anlassung gegeben haben dürfte. Ueberall ist nichts als 
Kalk sichtbar. Der .Steig geht äufserst einförmig durch 
diese Gegend) stets in einer Gattung Thal fort. Eine halbe 
Stunde weiter geschritten, betreten wir das Feigaaithal; 
nun hören die Bäume gänzlich auf. Es geht fort über Stein- 
dämme in die Gruben; diese sind tief, ausgedehnt, roll ab- 
gefallener, über einander liegender Felsenmassen. Das Ganze 
bietet den Anblick einer wahren furchtbaren Wildnifs. Auf 
der . halben Tiefe : geht der Steig so nach den Seiten fort. 
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Man geht durch dvey solche Tiefen. Wenn man die letzte 
und gröfste erreicht hat , erblickt man zur Linken den ho- 
hen Feigenthalhimmel , rechts den kleinen Woising, zwi« 
sehen beiden die Einsattlung , über welcher die Grenze ist, 
und wo das Gebirg nach dem Albensee abfallt. In dieser letz- 
ten Grube wenden wir uns nun dem kleinen Woising zu, 
und der Führer zeigt uns die Rinne , durch welche wir auf- 
wärts müssen. Sie ist yoll Schutt , hie und da an den Sei- 
ten sprofst Knieholz. Wir betreten nun diesen Steig , an- 
fangs über grofse Felsentrümmer kletternd, dann über 
Schutt und Gerolle aufwärts strebend, und über Absätze 
und Grasstellen mühsam hinanklimmend, des Knieholzes 
dürftigen Wuchs oft als Stütze und Hülfe gebrauchend. So 
^erreicht man endlich, mit bedeutenden Beschwerden käm- 
pfend, das Ende dieser Rinne , und mit ihm den kleinen 
Woising. Von da geht es besser an einigen Schneegruben 
Torüber, welche wir bald tief unter uns lassen. Dann 
ist schnell der Grath erreicht. Da steht er schon vor uns 
der grofse Woising, und bald ist nun auch über die 
Schneide der Gipfel gewonnen. Zwey Stunden wandert 
man yon den Hütten nach dem kleinen, eine halbe Stunde 
Ton diesem nach dem grofsen Woising. Bey dem Stein- 
mahle setzen wir uns nun auf diesem 6525 Fufs hohen 
Standpunkte , und schwelgen in der Aussicht , welche wir 
beharrlich kämpfend errungen haben. 

Nördlich bildet der Woising senkrechte Felsenwände 
gegen den Albensee zu, in Verbindung einerseits bis zu 
dem Feigenthalhimmel , andererseits bis zu dem Raben- 
stein. Auf dieser Seite gewährt das Gebirge einen wilden 
Anblick, ganz zerrissen und durchfurchet zeigt es sich da 
dem Auge. Ganz anders gestaltet sich das Bild auf der süd- 
lichen Seite; hier ist ein überall gangbarer Abfall, an 
yielen Orten mit Rasen bedeckt und grün. Hier belehrt 
man sich gänzlich von der Bildung dieses karstähnlichen 
Gebirges und seiner grofsen Ausdehnung. Westlich sieht 

12 
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man die Gipfel des Angstberges und Schönberges, um wel- 
che gewöhnlich leichte Nebel spielen , so wie die Tage sel- 
ten sind, an welchen nicht solche Schleyer die Hallslädter 
Schneegebirge und die Ennsthaleralpen decken. In Oaten 
ragt der kolossale Hochpriel über seine Umgebungen mäch- 
tig hervor. Um ihn, den Riesen herum, ist alles kahl, 
hoch und rauh , alle Vegetation erstorben , so das Feuer- 
thalgobirge, die Kraxeln, der £]m, der Babenstein, eine er- 
habene Wildnifs ! — Desto lieblicher contrastirt vor dem 
Blicke der schöne grüne Ablafsbühel, an ihm der Salzofen, 
Wildgössel, und das Brüderkar. Im Süden erblickt man die 
Wildenseeralpe, den Klopf, die Trisselwand, die Henarer 
Alpentrift. Von hier treten wir nun wieder die fernere 
Wanderung an. Nicht zu lange yerweile man an der herr- 
lichen Fernsicht; der Weg ist noch weit, welcher zurück- 
zulegen bleibt. Anfangs geht es sehr schnell südlich den 
Woising hinab, in die Henarer Ochsenhalt. Von dort lang- 
samer, über einen sehr schlechten Viehsteig, an den Hc- 
narerlaken Torüber nach der Alpe Henar, woselbst man 
nach dreistündigem , höchst momentanen beschwerlichen 
Wandern eintrifft. Diese Alpe liegt eine halbe Stunde öst- 
lich Ton den Wildenseer Alpenhütten, eben so weit ist es 

^ von da in die Äugst wiesenalpe. Die Henar eralpe liegt hö- 
her als beyde, in einem ziemlich lichten Walde , auf stei- 
nigem , weidearmen Boden. Ausgedehnt ist die Tvift in- 
dessen wohl , denn sie erstreckt sich bis an deit Woising 
und gegen den ALlaisbühel. Die Hütten sind sehr zerstreut. 
Von da , nachdem man sich etwa mit einer kleinen Labung 
bey den freundlichen Bewohnerinnen der Hütten erquickt 
hat, geht es die halbe Stunde hinüber nach der südlich von 

* hier gelegenen Brunn wiese* Der Steig dahin läuft'ziemlich 
eben fort. Die Brunnwiesenalpe ist eine der freundlichst 
gelegenen dieser Gebirge. Sie bildet einen schönen grü- 
nen Kessel , von mäfsigen Höhen umgeben. Der Wald ist 
nicht sehr dicht, wie bey den übrigen. Oestlich zeigt sich 
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die Hohe, Aber melche der Steig nach der Breilwiesenalpe 
führt, südlich jene gegen den Grundelsee, nordlich die Ebene 
gegen Henar, wo man,aiGh links haltend, auch indieAugst- 
wiese gelangen- kann. Westlich erhebt sich der Augstwie- 
senkogel und das höhere Gebirge der Schoberwiesenalpe, 
welches mit der Trisselwand endigt und den Alten -Ausscer- 
see und Grundelsee trennt. Die Haltten liegen auf schönem 
grünen Boden ; sie sind übrigens wie die andern Ausseer 
Alpenhütten gebaut, hoch, reinlich und gut« Unweit der 
einen Hütte ist das Brünnchen, welches in einer' Vertiefung 
heryorquillt , ein köstliches kaltes Wasser. Unsti^eitig ist 
die Brunnwiesenalpe eine der schönsten Ausseeralpen. Sie 
ist der Mittelpunkt der übrigen , welche wir in den Wan- 
derungen auf diesen Gebirgen berührten: Wildensee, Äugst- 
wiese, Henar, Schoberwiese und Breitwiese. Keine ist 
weiter als eine halbe Stunde entfernt. Wenn Gäste kom- 
men, yersammeln sich hier gerne die fröhlichen Sendin- 
nen« Von allen Hütten strömen sie herzu, fröhliches Le- 
ben erwacht, es wird gesangen , auch wohl getanzt, und 
gerne verlebt man den heitern Abend, nach den Beschwer- 
den der Alpenwanderung , im Kreise dieser fröhlichen un- 
verdorbenen Nalurkinder I 

Vierter T a g. 

Abermals brechen wir mit dem ersten Sonnenstrahl, 
welcher die Hochalpcn begrüfst, auf. Vergessen sind die 
Beschwerden des gestrigen Tages durch die süfsc Ruhe auf 
dem friedlichen Lager der Hütte, freudig ziehen Mir neuen 
Beschwerden, aber auch neuen Genüssen entgegen. Schnell 
ist alles zum Aufbruch geordnet; wir ziehen südlich, eben 
über die Weide fort. Dann geht der AVeg ziemlich einför- 
mig dahin, in einem Thale von derselben Boschafi'enli^ir, 
wie alle übrigen dieser Gebirge, felsig. Links blcibr uns 
der Biegel und Steig in die Breitwiese, rechts der Gsoli- 
berg. Das Thal, durch welches wir ziehen, heifst das ver- 

12 * 
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borgene Kar. Eine kleine eiskalte Quelle quillt aus einer 
Spähe hervor. So geht es wohl anderthalb Stunden ein- 
förmig fort bis EU der Höhe , wo man äeii Band des Abfalls 
des Gebirges erreicht. Hier labt die müden 'Wanderer einer 
der herrlichsten Ueberblicke der Alpengegend , ein präch- 
tiges Seitenstück zu jenem vom Seufzer (siehe oben). Tief 
unter den Füfsen wallt der schöne grofse Grundelsee , und 
man erblickt die Häuser ron Röfslern , und den Geifswin- 
kel. Staunend und freudig fliegt das Auge auf die jenseits 
des Sees liegenden niederem Alpen , über welche ernst 
und hehr der mächtige Grimming und die Ennsthalerge- 
birge hereinschauen. Vor uns glänzen das £lendgebirge, die 
Eisberge des Dachsteins , magisch von der Sonne bestrahlt. 
Oestlich beschränkt die senkrechte Riesenwand des Backen- 
steins die Aussicht, westlich jene des Alpenberges. Die 
Wildnifs dieser hohen Wände, die Schlucht, durch welche 
man hinabsieht, unten der See, die kleinen freundlichen 
Plätze mit Häusern , der umgebende Wald — alles diefs zu. 
einem Bilde verschmolzen, gibt eine zauberisch schöne 
Landschaft. EtM'a hundert Schritte tiefer ist ein bequemer 
herrlicher Buheplatz , wo man vom Winde gesehätzt , die- 
ses herrlichen Anblicks geniefsen kann. Bechts an der 
Wand erblickt man das sogenannte grofse Loch. Es liegt 
gerade gegenüber des« eben erwähnten Buheplatzes in der 
Wand. Der Eingang in diese Höhle ist grofs. Von die- 
sem herab geht ein Schuttabhang. Jäger, welche das Loch 
besucht haben, sagen, man könne in dasselbe zwar müh- 
sam, aber sehr weit hineinklimmen. Am Ende habe e» 
eine felsige Stelle, wo man Stricke bedürfe, um weiter zu 
kommen. Oben auf dem Gebirge habe es auch einen Aus- 
gang. Diefs entdeckte man, weil eine unten hinein gejagte 
Gemse nicht mehr erschien, sondern oben herausbrach. 
Von unserm Baslplatze aus verläfst nun der Steig den Backen- 
stein , und wendet sich gegen die Seite des grofsen Loches 
sehr steil abwärts. Eine Stelle ist hier sehr schlecht, be- 
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TOr man die jenseitige Wand und das Drfinncken erreicht. 
Dann geht es gut, stets durch den Wald hinab in den Geifs- 
winkel. Drittehalh Stunden braucht man von der Höhe bis 
an- den Grundelsee hinab. Im Geifswinkel, woselbst einige 
Häuser befindlich sind, besteigen wir sodann ein Schifflein, 
lassen uua, unser Auge an der, wenn auch noch so oft 
gesehenen , doch stets reizenden Umgebung des Sees wei- 
dend^ hinabrudern, an sein Ende, und kehren nach Aussee 

zurück. 

Einen andern, noch weit interessantem Rück^veg mufs 
Ich hier , zur Ergänzung der Schilderung dieser Alpen an- 
führen. — Wir nehmen in diesem Falle an, dafs man, statt 
Ton der Henai^eralpe nach der Brunnwiesenalpe gegangen 
zvL seyn , in der ersten übernachtet habe , und so führe ich 
dann die Leser am 

fünften Tage 

auf folgendem Wege nach Aussee zurück. •— Wir wenden 
uns gegen den Rathenden Stein zu. So wenig die Alpen- 
trift um die Henarer Alpcnhütten herum ein fruchtbares 
Ansehen hat, um so fruchtbarer und schöner zeigen sich 
die folgenden Weiden. — Wir wenden uns gleich östlich 
von den Hütten steil aufwärts über mehrere schöne Kessel 
der besten Weide, mit guten Brunnenquellen. Auf der 
Höhe des Gebirges, welche man nach i Yi Stunden erreicht, 
kommt man an das sogenannte Erzloch, vor welchem aber 
gewöhnlich Schnee liegt. Es heifst in den »Schneider- 
gruben. « Hier hat man auf Eisen gesucht, fand aber 
nichts als Hornstein. Hier beginnt der Gipfel des Rathen- 
den Steins , welcher nördlich eine senkrechte , ja sogar 
überhängende Wand bildet. Wir steigen etwa eine halbe 
Stunde aufwärts , gerade über die Schneide , und erreichen 
so die Höhe. Auf dem Gipfel ist ein ziemlich geräumi- 
ger Platz , sehr geeignet zum Ausruhen. — Von da über- 
sieht man die Alpen : Augstwicse , Wildensee , Breitwiese 
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u. s. w. , gegenüber der Gebirge die Seboderwiese , Breu- 
ningalpe, 'Schönberg üäd Augstkog^I. Nördlich ztigt 
sich die WiWnifs der Wildenseer Alpen; bis an den 
Ablafsbühel , Woising , Babenstein , Hachbrett , Feuer- 
thal, tind''dt>tt fesselt dien Blick der Biesengipfel des 
HochpHel. Im Osten liegen der Salzof^it, die Brüder, 
der Wildgöfsl , und I^errlich zeigt sich nach Süden 
hin der Grimining und ihn' überragend der 'Hochknall , die 
Hochwildstelle , die Gebirge der Schladmingerthäler mit 
dem Hctt hgolling. In Südwesten fliegt 'das trunkene Auge 
hinüber naeh dem Hallstädter Schneeberg mit seinen* Alpen 
und Gletschern, übet* welbhe^ alles überragend, der Thor- 
stein seine nkajestätische Zinne erhebt. Bechts desselben 
erblickt man die zennssehen Go&aergebirg^, und über ihnen 
den ernsten Biesen Grofsglockner und dte erhabene* Kette 
der Pi^zgauer Eisgebirge , näher dem ewigen Schnee, den 
Plainbach und Goldegg , die Berchtesgadner Gebirge , den 
Hoch-Göhlu. s. w. Ein grofser erheben JerAlvblick« 

Naohdein ' wir hieir geruht 'und unser Auge an der 
grofsartigen Fernsicht erfreut haben, steigen wir auf dem- 
selben Wege , den wir kamen , eine kleine Sti^ecke hinab, 
dann wnenden wir uns nach der Breitwiese. Wir durch- 
streifen die schönen Weiden nach der LäYige bis an ihr 
Ende, lassen rechts die Hütten liegen, und steigen den be- 
schwei^lichen Weg am Ende der Wiese die Höhe htnan. -i- 
Da geht es durch mehi'ere Kessel bis in die 'Klamm, von 
da durch 'die Hoehkarstrege steil und tief «wischen Felsen 
hinab. Die Hochkarstiege verdient in der That diesen Namen, 
denn nur mühsam klimmt man, an den Händen sich hal- 
tend , wie an einer Treppe , hinab: — Von da geht es dann 
durch das Brüderthal, ein^m grofsen Kessel , der sich dem 
Grundelsce zuzieht , und dann gegen die Zimitzalpe abfallt, 
dann durch eine Ochsenweide hinauf den Brüdern zu , bis 
an den Fufs des Gerölles , wo der Pfad sich in einen guten 
Alpensteig-verändert und längs d^m Abhänge fort führt. 
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Hinter den Brüdern liegt das Brilderkar ntid der See. Man 
trifil auf diesem Wege sehr gate Brünnchen , und kann auf 
der Höhe wieder rasten. Dann geht es über dieselhe um 
den Brüdern herum nach der Gölslcralpe. 

Die Göfsleralpen, Weiden und Hütten sind auf einem 
Abhänge im Walde zerstreut gelegen , haben keinen Bo- 
den, und ihre Lage ist nur der schönen Aussicht wegen 
bemerkbar. 

Durch den Wald steil abwärts geht nun der Weg fort, 
anfangs nach dem westlichen Abhänge der Zimitzalpe zu, 
immer links wandelnd durch einen Holzschlag und schöne 
Waldungen hinab in die grofse Vordembachalpe. Hier 
machen^ wir Halt und Rast. Die grofse Vordembachalpe 
ist eine der schönsten Yoralpen, von allen Seiten umschlos- 
sen, bildet sie einen schönen Boden. Oestlich und nord- 
östlich die Lahngangwände , oberhalb deren die Seen lie- 
gen, nördlich die Schutt und der Grausensteg, nordwest- 
lich die Waldungen, durch welche unser Weg herabführte, 
restlich die Schlucht und der Abfall des Yordernbachcs. 
In dem von diesen Gebirgen gebildeten Kessel liegen 
die Hütten, 32 an der Zahl, zerstreut. Es zeiget sich, einige 
kleine Erhöhungen abgerechnet, nur Wiese , von welcher 
eine' Strecke umzäunt und zum Mähen eingerichtet ist. 
Am Fufse der Lahngangwand liegen abgestürzte Felsen, 
«unter diesen quillt der Vordernbach heraus. Er bildet 
gleich einen ziemlich ansehnlichen Bach, der die Alpe 
durchströmt, und die vielen Brünnlein zu sich nimmt, die 
allenthalben in der Nähe der Hütten hervorquellen , dann 
fällt er in die Schlucht nach dem*Töplitzsee hinab — dio 
Abhänge sind mit sehöneii Waldungen bedeckt. Malerisch 
stehen einzelne schöne Bäume auf den Felsen der Alpun- 
trift, unter denen besonders eine uralte ungeheure Fichte 
Bemerkung verdient. Hier schlagen wir das Nachtquartier 
auf. — Von hier, der Vordembachalpe, führt auch ein 
VYeg nach dem Fcuerthale , nämlich ; 
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• Von delr Alpt» Id die Gemsgrube . . • ^V4 Stunde, 

Sonnkar ..,•••*/» • 

Ochsenkär ....*• */4 » 

Mitterkar abwärt^ sur^ |Ialterhütte . . Vi ^ 

Ofen ; 1»/» * 

Ausseer Feuferthal ^ • . i )» 

dann diirch das mittlere und hintere 
Feuerthal an die Grenze von Oesterreich 2 Stunden. 

Sechster Tag. 

Man kann von hier über die Göl'slwaad zum Ladner 
an den Grondelsee gelangen^ Wir echlageii aber noch einen 
andel?n Weg ein. Noch Vrollen wir uns von den schönen 
Höhen nicht trennen , und setzen über einen waldigen Bü- 
cken SSM dem Hinterbaeh, und folgen demselben. Auf die- 
sem Wege trifil mf^n die Ueberreste einer alten Klause, wo 
das Wasser asum Trifi\en geschwellt ward. Am Ende stürzt 
der Bach in eine tiefe Felsenschlucht hinab ; am siechten 
Ufer desselben , steil abgebend , folgen wir dem Gebirgs- 
fufsev über einen wenig betretenen Steig, wenden uns 
dann, tief unter unsern Füfsen den Töplitzsee erblickend, 
dureh die Wände herum-, naieh der Schlucht des Yordern- 
baches (einen gefahrlichen, mifslichen, ungebahnten Steig, 
nur von geprüften Steigern gangbar) , und gehen dann durch 
den Wald, die schönen Wasserfälle des Yordernbaohes , 
betrachtend, hinab bis an den Töplitzsee. In vier Stunden 
ist dieser Weg zurückgelegt. — ' Yon hier finden wir 
die beste Gelegenheit den Kammersee, Töplitzsee und 
Grundelsee in ihrer Yerbindung zu betrachten. Wir 
gelangen zuerst an den Kammersee.- Ein waldiger stei- 
ler Yorhügel trennt ihn vom Töplitzsee* Im Jahre i549 
schlug man die Felden durch , um Holz aus dem Kammer- 
see nach dem Töplitzsee zu flölsen. Dieser Durchschlag 
ist 9 Fufs breit, an mehreren Orten bis 5 Klafter tief und 
aoü Klafter lang, iu Kalkstein ausgearbeitet. An zwey 
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Orten ist derselbe aasg^hauen um Eihlagbalken 'einsalaMen 
und 80 das Wasser zu schwellen. Diefs kann war im Früh- 
ling gesehehan. Hohe Wände umgeben den kleinen See, 
besonders im Morden, wo eine senkrechte, fast überhangende 
Wand sich erhebt« Von dieser mag sich einst ein grofses 
Stück abgelöset und das grofse Steingerölle gebildet ha^ 
ben, welches von ihren Füfsen sich in den See erstreckt, und 
über welches der Weg führt. £in grofser stehender Block 
mit einer hervorragenden Spitze, nahe bey sechs Fufs, zeiget 
die Wasserhöhe, welche der See haben mufs, damit man 
ihn schwellen und dann Holas triften könne. An dem östr 
lichen Ende der erwähnten Wand brauset ein kleiner 
Wasserfall herab. Jenseits des Sees ist eine Wiese und 
Hütte, welche der Ladner benützt. Von da zieht sich 
durch Wald eine Felsenschlucht östlich in das todte Gebirge 
hinauf. Links bleiben die Höhen der Neusteinalpe. In 
gerader Richtung erreicht man auf einem Jägersteig in SVs 
Stunden die Ochsenhütte Mitterkar, yon welcher man sich, 
wie wir bey der Vordernbachalpe erwähnten, gegen 
die Kraxen oder das Feucrthal wenden kann. — Dort aber 
ist eine wahre Wüste. Der Kammersce ist pittores.k , be- 
sonders bey höherem Wasserstande. Wir kehren nun aa 
den Töplitzs^e zurück« Dieser ist ungefähr anderthalb 
Standen lang und eine halbe Stunde breit, von hohen Wald- 
bergen umgeben, und hat nur an seinen beyden Enden 
und am Schutte des Vordernbaches Landungsplätze. Er ist 
tief und fischreich. Sehr verschönern ihn die beyden Was- 
serfalle des Vordem- und Hinternbaches. — Von seinem 
untern Ende geht es Anfangs durch einen Wald , dann 
über schöne Felder und Wiesen der Gemeinde Göfsl zu 
dem Grundelsee. Diese Strecke beträgt etwa eine halbe 
Stunde. — Vom Töplitzsee ist ein Wasseriluder in den 
Grundelsee geführt, das Holz wird theils auf trocknen, 
theils (im Winter) auf den Schneeriesen inDreyllngen zuge- 
bracht, und dann mittelst des Sees bis zu den Pfannhäusern 
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geschwemmt. Sohpn ist der Atibliiiki wenn man diesen 
grofsen, ron hohen Alpen umgebenen See beschaut. Am 
Fufse der Gebirge, die herrlioh bel)auten Flecke von Göfsl, 
Wienern , Geifswinkel , Ladner tind von seinem Ausflufs. 
Der Ladner (man werfe einen -Blick auf den Beginn dieser 
Ausflüge, Seite 189 — 140, wo wir bis dahin den Leser führ- 
ten, und nun am Schlüsse unserer Darstellung wieder 
ab' diesem Punkte Schüefsen) ist ein einzelnes reinliches 
HauSf zugleich Wirthshaus, und hat eine der schönsten 
luiigen. Von da geht ein Steig hinauf zürn Yordernbach in 
die Göfsialpe und Ziinitz. Gegenüber , am jenseitigen Ufer 
de» Sees, liegt-der Wienern mit seinem Bergfalle, von wel- 
chem der Wald abgehauen ist. -^ Hier haben wir nun den 
Punkt berührt, von welchem wir in unserm ersten Ausfluge 
ausgingen, und kehren somit vom Grundelsee wieder nach 
Aussee zurück, unsere Wanderungen hiemit beschliefsend. 

Ich füge nunmehr zum Beschlüsse dieses Buches noch 
lorinige statistische Bemerkungen über das steyermarksche 
Salzkan^mergut bej, und sohliefse sodann mit der Eingangs 
erwähnten Darstellung des Salzerzeugungswesena dieser 
Gegend. 

Der ganze Flächeninhalt des Salzkammergutes beträgt 
naeh den neuesten Catastral«- Vermessungen 8a,ooo Joch. 
Zur Herrschaft Pflindsberg gehören 20 Dörfer und ein klei- 
ner 'rheil des Marktes Aussee , das Ganze in acht Viertel 
eihgelheilt. — Zur Herrschaft Hinterberg gehören 12 Dör- 
fer, in vier Viertel getheilt. Die Unterthanen von Grubegg 
liegen hie und da zerstreut. 

Zu diesen HeiTschaften gehören noch : der P i c h 1 h o f 
zu Schladming (mit 36 Joch 49 D KL), dann der Lech- 
bauerhof zu Bleyberg im Ennstfaale (mit 1 5 Joch). 

Nach dem alten Begriffe Var das Salzkammergut ein 
nicht inkalastrirter Bezirk, der mit geringen Giebigkeiten 
(Rüstgeldern , Kucheleigen) belegt war , manche Immuni- 
täten, aber auch manche Beschränkungen im V^i'kehr, in 
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« 

Widmung etc. hatte. Dieses Verhaltiiifs.hat aber Ifingst^ auf- 
gehört. Die in diesem Bezirke gelegenen Saliuardomiaien 
nerden nur durch die Salinenbehörden respidhrU 

In Aussee , als einem landesfürstlichen Markt 9 ist ein 
regulirter Hagistrat, welcher die Justiz (auch die .peinUche 
ohne Bannrichter) ausübt.' Der Bürgermeister wird von 
diesem Magistrate gewählt. Seine Einkünfte bezieht . der- 
selbe aus Capitalien, Gerichtstaxen, Wein -.und Biertaz. 
So yiel möglich ist, trachtet man alle yorkommenden Streit- 
sachen durch Vergleiche abzuthun. Das adelige Richter- 
amt übt der Magistrat in seinem Bezirke ^ dann die üandern 
Herrschaften übler ihre , rin dem Bezirke dieser. Güter lie- 
genden Unterthanen. 

Der Werbbezirk erstreckt sich über die genannten 
drej Herrschaften, den Markt Aussee .und ^ie fremden 
Unterthanen. 

Oeffentliche Gebäude, den Herrschaften. aingehörig, 
sind : ...'.,. 

Das Hermhaus in Aussee. 
Das Fischmeisterhaus am Grundelsee, dessen Behältnisse 

und zwey Hütten. 
Die Hütte am Lahngangsee. 
Die Hütte am alten Ausseeei'see. ... 

Schiffhalle und Behältnisse. 
Schlofs Grub egg. 
Mejerstadl. * • 

Der religiöse Zustand stellt sich folgcndcrmafsen dar: 
In Aussee ist die Pfarre zu St. Paul. Xliel Spitalkirche 
zum heiligen Geist , und der Calvarienberg. 
Zur Pfarre Aussce gehören i5 Dörfer und Gegenden, 
nämlich : 

1. Sarstein. 

2. Lerchenreith. 

3. Reitern. 

4. Oberdressen. 
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5. Vnterdretaett. 
6* Mosern. ' 
7« Bränhofi 
' 8. Göfsl. 

9. Arclikogel. 
' 10. Gallliof. 
11. GftcfalöfsL 

la. Angern* ... 

i3. Reith. 
14» Eselsbach. 
i6. Untere Kainisch. 

Zu Alten --Aussee ist das Yicariat 8t. Eg^di, hiesu ge- 
hören folgende fünf Dörfer und Gegenden? 
* 1. Lnpitseh* 
: lt. Lichtersberg« ' ' 

3. Alten -Aussee. 

4. Finehevdorf.' • ' 
5» Buchen. 

In Maria Kumitz ist eine Filial - Pfarrej» ebenfalls mit 
fiinf Dörfern und Gegenden ^ als-: 
1. Ausseer-Kainisch. 
a. Pichl. 

3. Mühlreith. 
4* Knoppen 

5. Oberstorf. 

Endlich befindet sich in Mittemdorf die Pfarre eo St. 
Margaretha, mit sechs Dörfern und Gegenden, als: 
^ i. Mittemdorfl 

s. Neuhofen. 
t 3. Zeuchen. 

4. Thörl. 

5. Krügl. 

6. Fürth. 

Ueberdiefs befinden sich noch im Bezirke der Herr- 
schaft Pflindsberg sechs , in jenem der Herrschaft Hinter- 
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berg Bwej, und in Grubegg ebenfallt swej kleinere Kapellen. 
Ueber alle hat das Salsoberamt das Patronat^ nur fenea ron 
Kumilz aasgenommen , welchea dem Religionsfond susteht. 
Armen -Institute, nach den bestehenden Generalien, 
befinden sich in Aussee, Alten • Aussee , Mittemdorf und 
Kumit2. Das Armen - Institut in Aussee zahlt 65 Pfründner; 
jenes in Alten -Aussee deren 17; jenes in Mit terndorf deren 
12; und jenes in Kumitz deren 7. Die Armen - Stiftung, 
genannt die Wendemannsche , ron 1000 il. , halb für Arme 
Ton Pflindsherg, halb für solche von Ausseo, ist bemerkens- 
werth. Sie wird von dem Syndicus des Marktes admini- 
strirt. Das Spital zum heiligen Geist in Aussee besteht 
seit 1408. Herzog Ernst der Eiserne dotirte es 14^0 yon 
jeder Salzpfanne mit wöchentlich drcy Fuder auf jede Sud- 
woche. Durch diese und andere fromme Stiftungen stieg 
das Einkommen bereits 1649 ^^^ *^^ ^* — Diese wurden 
noch Tom Hofe auf aoo erhöht. Im Jahre i553 befahl Fer- 
dinand dieses Spital zu erweitern und erhöhte das Einkom- 
men auf 600 fl., aus dem Salinen -Acrario zahlbar. i58i 
wurde das Einkommen auf 800 fl. erhöht, 17B6 wurden 
die Meyereien versteigert und das Capital fruchtbringend 
angelegt. Gegenwärtig betragen die Einkünfte dieser from- 
men Stiftung 1463 fl. 4 kr. 3 Pf., Salz nach Dedürfnifs und 
io5 Wiener -Klafter Holz. In diesem Institute werden 
jetzt dreyfsig Arme, lauter ausgediente Salinenarbeitcr, 
und deren Witwen und Waisen mit Kost , Wohnung und 
Kleidung versehen. Die 14 Männer erhalten für die Kost 
5 kr. täglich, die 16 Weiber /|. Die Medicamente werden 
ihnen unentgcldlich verabreicht. Beten ist die einzige 
Obliegenheit der Armen. Der herrschaftliche Pfleger ist 
Administrator der Stiftung. Das Salzoberamt hat Vogtey- 
und Patronatsrccht. Die Einkünfte des Armen -Institutes zu 
Attssee betragen 767 fl. 5o kr. 3 Pf.; jene zu Allen -Aussee 
i32 fl, 38 kr. 3 Pf.; jene zu Kumitz 4^ A« 34 kr., und jene 
zu Mittemdorf 98 fl- 1 8 kr. 1 Pf. 
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Das Einkommen der Bfatre A^sseQ ftteigjC$ii£4)8ofl«33 kr. 

(Das Personale besteht aus dem Pfarrer y dept Bepefi* 

^ ciaten der Altenboferscben Sliftuj^g, eipem .Canonicus 

Toxt Hottenmann, dem Scbullehrer und Oehiilfen). 

Das yicariat zu Alten- Äussee bezieht i48fl« 67 kr. 3 Pf. 

Einkünfte. 
. (Personale: Yiear und Schullebrer«) 
Die Fiiial-Pfarrey Kumiu hat an Einkünften zu bezie- 
hen: 192 fl. 
\ (Personale : Yiear und Schullehrer.) 
Die Pfarre j:u Mittemdorf bezieht 35i fl. . 1.0 kr. 2 Pf. 
(Personale: Pfat*rer, Cooperator, Schullehr^.) 

_ * 

Bevölkerung. 

■ 

. Der Markt Aussee zjihlti wie wir bereits erwähnten, 
iiao Einwohner. Die Hbrige Beyölkerui^ des Bezirkes 
Pflindsberg betrug bey der Conscriptions^ Revision des Jah- 
res i83i 718a Köpfe, darunter 28 Adelige und 36 Beamte 
und Honoratioren. Der b^j derselben Gelegenheit erho- 
bene yiehstand des Bezirks Pflindsberg betrag an Pferden 
148 Stück, an Ochsen 674» an Kühen 2343, an Schafen 3o3o. 
Der gröfste Theil der Bevölkerung lebt von den Salzberg- 
werken. Man zähltf» hier Qoch yor wenigen Jahren über 
1100 Menschen (von 681 3),: welche ihren Erwerb von den 
Salzwerken bezogen« ' Bei. aufserordentlicben Arbeiten ward 
die Zahl noch vermehrt. In den letzten Jahren dürfte je- 
doch eine bedeutende Verminderung in manchen Rubriken 
eingetreten seyn , namentlich ist die Anzahl der Hüttenar- 
beiter vielleicht um mehr als die Hälfte vermindert. Die 
Nahrung ist etwas karg , Schottsi^pe , Roggenbrot , Mehl- 
speise, Hülsenfrüchte, Kartofieln, Rüben, die sogenannten 
Holzknechtnocken, Kraut u. s. w. Blofs an Feyertagen spei- 
set der Bewohner Fleisch. Das Völkchen ist fröhlich , ge- 
wandt, gelenk und arbeitsam. Der Cretinismus ist hier 
selten ; die kühlen Nächte nach heifsen Tagen bringen rheu- 
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inatische Schmerzen, Gliedcrreifsen , Bahren n. t. w. Die 
Ausseer sind mit diesen Debeln mehr behaftet als die Hin- 
terberger. Unter den Salinenarbeitem findet sich zaweilen 
der Scorbut , durch das enge Beysammenliegen in den nie- 
dem Berghäusern und die nassen Kleider erzeugt, und die 
Krätze, deren Ursprung oft in dem feuchten Dunste liegt, 
dem diese Menschen ausgesetzt sind. 

Wir haben in den früheren Abschnitten dieses Wer- 
kes der Leiden und Freuden der Alpenwirthschaft, des ge- 
fahrvollen, beschwerlichen Tagewerks der Schwaigerinnen, 
des Aelplers, Jägers u. s. w. gedacht, so darf hier vorzugs- 
weise eine kurze Schilderung der Holzkneckte und ihres 
Treibens nicht fehlen, um das Gemälde des Alpenlebens 
dieser Thäler in Umrissen zu schildern. Diese rüstigen Söhnö 
des Waldes in der Kraft und romantischen Eigenheit ihres 
Seyns und Berufes, bilden hier einen ganz eigenen Theil 
der Bevölkerung. Seine Säge auf dem Bücken, sein Beil 
mit den Keilen über der Schulter, zieht der Holzknecht 
einher in den dunklen Forsten, frey und ungebunden in sei- 
ner Lebensweise , wie kaum irgend ein anderer seiner Ge- 
fährten in der bürgerlichen Gesellschaft. Seine Heimath, 
sein ganzes eigentliches Leben und Sejn umfafst der Wald. 
Ans unbehauenen Stämmen bildet er sich dort seine Hütte. 
Der Waldquell bringt ihm den stärkenden Trunk ; dort, um- 
schattet von dem Dunkel des Urwaldes, weilt und bleibt er 
gerne, und nur an Feyertagen steigt er zum fröhlichen 
Gelage und Tanz in das ungern sonst von ihm betretene 
Thal aus dem Bergwaldo herab. Wenn die Stürme des 
Winters verstummten , der Schnee schmilzt , und der 
Frühling sein holdes Antlitz zeigt, da ergreift rüstig 
der nervige Holzknecht sein Werkzeug. In kleinen 
Trupps versammelt sich die kräftige Schaar, unter der 
Leitung eines Meisterknechts , und nimmt die von diesem 
angewiesene Paf s ein. Nun werden die riesigen Bäume 
mit sehenswerther Geschicklichkeit und ins Unglaubliche 
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gellender Berechnung gefitllt, dann mit dem A^tbeile abge* 
ästet, Ton den Wipfeln getrennt, und in grofse Klötze, wel- 
che Brocken genannt werden, zersägt. Diese werden dann 
wieder in Scheite zerhauen und aufgeklaftert (was zäunen 
genannt wird). Hier bleibt das Holz dann dem Durchzuge 
der scharfen trocknenden Gebirgsluft ausgesetzt. In yielen 
Gegenden ist aber erst das Bringen der Scheiter (so wird 
das Herabschaffen auf den Riesen bis an die Holzstätte, 
oder den Schwemmbach genannt) der beschwerlichste Theil 
der Arbeit des Holzknechtes. Wenn da der Förster das 
Holz beschaut, den Machlohn berechnet hat, dann ist der 
Winter mit seiner im Hochgebirge doppelt majestätischen 
Herrschaft hereingeschritten in die Thäler. Nun bewaffnet 
der rfistige Hol^necht wieder die Sohlen mit dem Steig- 
eisen, oder den Schneereifen, nimmt seinen Schlitten , und 
führt das gefällte Holz an die Riesen. So is,t das Loos die- 
ses Arbeiters, stets beschwerlich, oft gefahrlich, immer 
dürftig ; und dennoch ergreifen es viele der rüstigsten Bar- 
schen und wollen um keinen Preis davon lassen. 

Was Sitten und Denkweise u. dgl. betrifft , so ist das 
Volk hier in Allem dem so nahen Ennsthale verwandt. Dort, 
so wie hier, ist es gutmüthig, fromm, kjndlidft, treu, aber- 
gläubisch und noch ziemlieh weit zurück in intellektueller 
Ausbildung. Nur wenige können lesen und schreiben, viele, 
die es in der Jagend lernten , vergafsen es wieder. Schu- 
len gibt es indessen in Aussee, eine Trivialschule, yon 
8i4 Kindern besucht, eine ähnliche in Alten - Aussee , yon 
60 — 80 Kindern besucht , eine dritte in Kumitz , von 1 09 
Kindern besucht, und eine in Mittemdorf, von io3 Kindern 
besucht. Kuhpockenimpfung hat in der neuesten Zeit, trotz 

aller dagegen ankämpfenden Vorurtfaeile, sich Bahn gemacht. 
Die Herrschaft Pflindsberg war, so weit urkundliche 

Daten darüber vorhanden sind, landesfürstliches Eigenthum. 

Die älteste archivarische Nachricht hierüber ist vom Jahre 

i43i, d. d. Innsbruck am Samstag nach Bartholomä, er- 
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hielt Clement Pra an diese Yeste pflegweise yon Herzog 
Friedrich« 1470 wurde laut Urkunde, d. d. Samstag ror 
Reminiscere , Andrä Wagner die Pflege des Schlosses von 
Kaiser Fr i e-dr ich yerliehen. 1490 wurde Michael Pichle 
Pfleger daselbst. 1491 9 d. d. Sams^*;^ nachdem Sonntag mi- 
sericordiä, wurden Sebastian Spangersteiner und Chri- 
stoph Pfund au zu Verwesern des Halls (Salzwesens) zu 
Aussee aufgestellt und ihnen zugleich das Schlofs Pflinds- 
berg mit seiner gewöhnlichen Burghut pflegweise überge- 
ben. Am Mittwoch vor St. Andrä 1492 erhielt Sigmund 
Prüeschenk, Freyherr von Stattenberg, Obrister Schenk 
in Oesterreich und Truchsefs in Stejer , kaiserlicher Hof- 
marschall und Kämmerer, gegen jährliche i3oo Fl. Rh. 
Bestandgeld das Salzsieden und Amt zu Aussee , dann die 
Hauth vom Salz daselbst, das Schlofs Pflindsberg, Urbar, 
Gejgericht, Grundelsee, Umgeld, Eisenmauth u. s. w. in 
Bestand, d. d. Linz den 17. December 1529 erhielt der- 
selbe Tom König Ferdinand die Eisenmauth, das Geygericht 
und die Niederlage yon Aussee, sammt der Burg Pflindsberg 
gegen ein Pfand yon 4000 Fl. Hinterberg ist ebenfalls 
seit länger als 3oo Jahren landesfürstlich ; Grubegg ward 
1759 erkaufet. 

In der Herrschaft Pflindsberg bestehen mehrere ein- 
zelne Grundstücke. Der Salzoberamtmann hat dort keinen 
Deputatgrund, wohl aber der Verweser. Heut zu Tage 
werden herrschaftliche und sogenannte Frey gründe nur 
emphiteutisch hintangegeben. Die Waldungen in der Herr- 
schaft Pflindsberg sollten betragen : 20,4 1 o Joch 1 233 D Kl. 
Jene von Hinterberg .... 175775 » 1266 » 

Zusammen: 38, 186 Joch, 899 D Kl. 
Spätere Bemessungen gaben aber 46,507 Joch, i3657io 
D Klafter. Das Salzkammergut hat ein eigenes Waldamt. 
Nicht allein die Salinen, sondern auch der Bedarf aller 
Einwohner des Kammergutes und das Hammerwerk sind zur 

i3 
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Zeit noch hinlänglich gedeckt. Ob die Waldzutht bey ihrer 
Unentbehrlichkeit in dieser Gegend nicht der Gegenstand 
einer noch gröfseren Aufmerksamkeit werden sollte, als ge- 
genträrtig der Fall ist, darauf wagen wir es, • hier hinzu- 
deuten. ]ß\ 

Die innem Gränzen der Wälder sind die Besitzung 
der Unterthanen, die äufsem verlieren sich in den hohen 
unwirthbaren Felsenwusten der Gebirge. 

Die Waldaufsicht haben sechs Förster und sechs Jäger. 
Die Waldungen bestehen gröfstentheils aus Nadelholz. Diefs 
wird auch am eigentlichsten gezogen , da die Hauptbestim- 
mnng.der Forste die Lieferung des Feuerungbedarfs für die 
Salinen ist, und Nadelholz die beste Flamme gibt. Im Früh- 
jahre wird daher ein Theil der abgeholzten Forste eigens 
mit Fichtensamen besäet« Doch nur ein Theil des Waldes 
wird mit dieser künstlichen Besamung beachtet , der grös- 
sere wird der Natur, überlassen. So gibt es hier yorzüglich 
Tannen, Fichten, Lärchen, Föhren, und den Lieblingsbaum 
desAelplers , den er mit Lust und Freude heimisch nennt, 
die schöne Zirbelnufskiefer. Auch erscheint hie -und da 
der Eibenbaum und die Buche. Eben so , und noch häu- 
figer der Ahorn, Spitzahorn, der Vogell^eerbaum , die 
Esche und Erle u. s. w. Der Ahorn wird gern gepflegt 
an den Gränzen der Felder und Halten gezogen, und durch 
Setzlinge yermehrt. Die Schläge im Walde ganz ordent- 
lich einzutheilen hindert oft die Localität des Gebirges. 
Mancher Wald ist fast unzugänglich , oder das Holz nicht 
fortzubringen. So liegen 6771 Joch WaM im Kemetgebirge, 
welches Holz durchaus nicht zu den Salinen zu bringen ist. 
Diese Wälder sind daher den Bürgern zu Gröbming, dem 
Hammerwerk Bruggem und der Bauptgewerkschaft gegen 
Stockzins überlassen. Eben so ist die Benützung von 344 
Joch Wald an Ischl überlassen, weil das Holz nicht zum Ge- 
brauch der Aufseer Hall werke gestellt zu werden yermag. 
60 bleiben denn für die Salinen und die Unterthanen nur 
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39)403 Joch; Hieyon werden noch mehr als aooo Joch ab'' 
gezogen werden müssen, welche in den Unterihans -Weid- 
gründen liegen, das übrige ist landesfürstliches Eigenthum- 
Die Abschätzung gibt eine jährliche Ausbeute von 36,634 Wr- 
lÜaftem; die Torferzeugung liefert ii52 Wr. Klafter, das 
macht zusammen 87,786 Wr. Klafter. Der Bedarf des Jah- 
res für Pfannen , Hammerwerk und Nebenzweige ist ange-* 

schlagen auf * * 23,235 Wr. Kl. 

der Unterthansbedarf auf • . . . < 13,909 v » 

Summa 87,144 Wr. Kl., 
welches noch einen jährlichen üeberschufs von 642 Wr. Kl. 
gibt. Die Schneelehnen^machen übrigens auch jährlich ei- 
nigen Schaden im Forste. Die Schläge werden nach Um- 
ständen , die von der Ablieferung und andern Rücksichten 
abhängen, to — 20 Joch grofs an den steilen Abhängen, wo 
das Holz und die Stämme einzeln stehen, vorgenommen, um 
so viel Holz zu erlangen , dafs selbes die Kosten , welche 
oft wogender Ausschauflun gen des zuweilen 7, 8 — 10 Fufs 
hohen Schnees sehr ansteigen, deckt. Die Schläge wer- 
den immer einer neben dem andern, von oben herab ange- 
legt, das Holz wird nach der Fällung in 6V2 Schuh langd 
Klotzt geschnitten, und in jedem solchen Klotze ^wey, 2 Zoll 
breite Streifen im der Rinde abgezogen (um das Trocknen 
2ü befördern). Jene Klötze, welche über 18 Zoll im Durch- 
messer halten, werden in vier Theile gespalten. Ist der Ab- 
hang nicht zu steil, so wird das Holz in Achteln, oder*E\eiflrt 
2u 2'Yj Klafter aufgezäunt. Geht diefs nicht an, so werden 
die Klötze weiter herab gerollt , bis an einen schicklichen 
Ort; so bleibt das Holz bis in den Winter stehen. Wenn 
aber der Schnee die kleinen Gruben ausgefüllt hat, so wird 
dasselbe schnell durch Menschenhände, oder durch Zugvieh 
bis zur nächsten Riese geschafft. Aus derselben wird nun 
der Schnee gekehrt, und fürs erst nur einige Klötze über 
die noch rauhe Riesenbahn geschleift , um sie glatt zu ma- 
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chen ; dann ergreift einer der Holzknechte die Wasserkatze 
(eine Art von Schöpflöffel), schreitet, tnit Fufseisen bewaff- 
net, die Riesen hinan, und bespritzt sie mit Wasser, damit 
es, in Tropfen zerstäubt, die Riesen decke , gefriere , und 
so die Bahn recht glitschig wird. Ist kein Wasser in der 
Nähe ,' so wird zu diesem Ende Schnee zerlassen. Wenn 
nun die Riesen so zubereitet ist , dann wird das Holz 
hinabgeschleudert, und es fahrt mit Blitzesschnelle die 
glatte Bfihn hinunter. So wird das Holz bis an die 
nächste Trift oder nach dem See gebracht, und yon 
diesen zu den Rechen und üolzplätzen bey den Sud- 
häusern. 

Die Sägblöcke werden ausgeschieden. — Das Bauholz 
(welches bereits spärlicher gefunden wird) und jenes für 
dieUnterthanen wird in den untern, näher gelegenen Wald- 
theilen gefällt und auch im Winter herbeigeschafit. Die 
Holztage werden jährlich einmal gehalten. Jeder holzbe- 
dürftige Unterthan oder Insasse hat dabej zu erscheinen, 
seinen Jahresbedarf anzugeben, und die Nothwendigkeit des 
ausgesprochenen Bedarfes nachzuweisen. Diese Gesuche 
werden sodann in den Holz verlafs -Protokollen vorgemerkt, 
und zugleich bejgefügt, aus welchen Waldungen das Holz 
2tt holen kommt. Die Auszüge davon werden den betref- 
fenden Förstern mitgetheilt, und diese angewiesen, denPar- 
tejen ihren Bedarf zuzuweisen, und über die zweckmäfsigc 
Bearbeitung zu wachen. 

Dem Grafsschemten ist nicht auszuweichen. Um es zu 
vermindern, trachtet man den Ahombaum zu vermehren. 
Wir glauben unsem Lesern noch nicht gesagt zu haben, 
was es mit dem sogenannten Grafs eigentlich für eineBe- 
wandtnifs habe. Man nennt in unsem Alpen nämlich die 
zartem Sprossen des Nadelholzes Grafs. Sie werden als 
Streu benützt, weil sie guten Dünger geben , wenn sie mit 
den thierischen Excrementen vermischt 9 von dem Vieh ab- 
getreten, und eine Zeitlang hindurch der Gähihing überlas- 



ften werden. In der Art, diese Sprossen zu gewinnen, was 
man das Grafsschneiden, oder schlechtweg »Grafsen« nennt, 
beweiset der Aelpier eine besondere Geschicklichkeit, und es 
gewä]^rt einen ganz eigenthümlichen Anblick. Die Steig- 
eisen an den Füfsen, klettert der kühne Bursche die höch- 
sten Bäume hinan, sie zu beschneiden, was jedoch stets 
mit Geschick und Vorsicht geschehen mufs, um dem Leben 
des Baumes nicht zu nahe zu kommen, der dann auch im 
folgenden Jahre wieder neue Sprossen treibt. Vorzüglich 
müssen die Wipfel der Bäume verschont bleiben. Wenn 
die Arbeit an einem Baume rollbracht ist , welche von un- 
ten auf geschieht , so klimmt dann der Bursche bis an den 
Gipfel und schaukelt sich so lange, so geschickt, und doch 
so gewaltig, bis er den Wipfel des nächsten Baumes er- 
hascht, und sich auf denselben hinüber schwingt, um die- 
selbe Arbeit yon oben hinab zu erneuen , so erspart er das 
öftere Hinab - und Hinansteigen. 

Im Herbste wird das Laub, wo es möglich ist, von den 
Unterthanen zusammengekehrt. In den Wäldern weidet das 
Vieh derselben. Wie es grünt, wird dasselbe in die näch- 
sten Wälder getrieben, von da alle Abend zu Hause geführt, 
und mit halbem May geht es in die Vor- und Niederalpen, 
welche mitten in den Wäldern liegen. Hier weidet es in 
den nächsten Schlägen. Mitte Julius wird es auf die Hoch- 
alpen getrieben , und bleibt dort 7 — 8 — 9 Wochen. Von 
dort geht es wieder herab in die Voralpen, nach 4 — 5 Wo- 
chenendlich nach Hause. Die gröfsten Waldwiesen sind ära- 
rialisch, und noth wendig, um das Vieh, welches zum Holz- 
liefem bestimmt ist, und an entfernten Orten mehrere Wo- 
chen yerweilen mufs , zu füttern. Von dem hier zu Lande 
sogenannten Haidach, Sandel (der Erica (vulgaris) , werden 
Besen verfertigt , welche bis nach Wien verführt werden. 
Da die Birke hier selten vorkommt , so bedienen sich die 
Wagner der Esche, des Ahorns und der Buche zu ihren 
Arbeiten. 
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Das hiesige Waldamt besteht aus einem Oberwaldmei- 
sfer, Assessor und Referenten bej dem Salinen - Oberamt, 
einem ünterwaldmeister , welcher zugleich Oberjäger ist, 
einem Oberförster, 6 BezirksfÖrstem und 6 Jägern und 
Waldhütern. Die Holzschi ags^ und Beilieferungs- Arbeiten 
werden den Arbeitern als Geding übergeben, so, dafs jeder 
mitgedungen ist, und Alle bej einem allfallsigen Hereinrest 
zu haften haben, lieber dies^ Gedinge, deren Zahl 3oo 
ist, und wechselt, sind GedingsqhaftsTorsteher bestimmt, 
weiche die wöchentlichen Arbeitsanstalten zu treffen haben, 
und Mit^gedinger sind. Sie beziehen yon der Gedingschaft 
wöchentlich 4 A- Löhnung. Die andern haben pr. Tag 
l5 kr., dann Proyiantfassung im Limitopreise, nämlich mo- 
natlich Vi Metzen Korn und 5 Pfund Schmalz. Wenn das 
Holz von dem Rechen 'gezogen , aufgestellt und vermessen 
worden ist, dann wird mit den Gedingem Abrechnung ge- 
halten. Haben sich solche über die , unter dem Jahre er 
baltene Löhnungs ▼ Anticipation einen Hinausrest erworben, 
so erhalten sie solchen zur Hälfte , die andere Hälfte wird 
als Caution zurückbehalten , und in der nächstjährigen Ab- 
rechnung zu Gut geschrieben. Oft erwirbt siph ein Knecht 
über seine Anticipation noch 8 — i^ fL Es hängt aber 
hieb^y yiel von günstiger Witterung ab. Die Aufsatzarbei- 
ten Tom Rechen auf den Holzplatz werden besonders be- 
zahlt. ' Holzriesen, Holzhütten und Werkzeug müssen die 
Arbeiter* selbst herstellen und zurichten. Es befinden 
sich im Salzkammergute drej Steinklausen an den Seen, 
irej von Holz an den Rechen' und eine yon Stein , aufser- 
dem noch yier Hauptholzrechen und ein Holzfang, so wie 
auch Aufzugmaschinen, und' mehrere Wohnwerke von 
Stein und Holz. Zur Herstellung der Wohngebäude eto. 
werden stets i6 Mann bereitgehalten. Sie erhalten taglicb. 
i8 kr. und Naturalien im Limitopreise. Die Entfernung 
der Waldungen yon den Salinen ist yon 3 bis 12 Stun- 
dep« Ueber die Torfstecherey habe ich schon in den Aus- 
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flfigen gesprochen. Die Salinen -Werkschmiede htt 9 Kohl- 
graben in der Kainisch , yier , wo das verdrehte HolSf wel- 
ches sich nicht wohl kleiben läfst, rerkohlt wird, yier Gra- 
ben, 3 Stunden von den Salzhäusem, in einem Walde , wo 
das Holz schwer herauszubringen ist» Jährlich werden 
3aoo Fafs, zu vier Wiener Hetzen Kohlen erzeugt und 
gestellt. Die Jagdbarkeit ist in eilf Forste eingetheilt, 
nämlich : 

1) Alten -Ausseer Forst, Hohe und niedere Jagd. 
1 Rüdenknecht. 

3) Grundelseer Forst, Hoch- und niedre Jagd. 1 
Forstjäger. 

3) Zaucher Forst, Hohe und niedere Jagd» 1 Hü- 
denknecht. 

4) Langdorfer Forst, 1 Forstjäger. 

5) Pichl-Kainischer Forst, 1 Forstjäger. 

6) Wör Schacher Forst, ohne Reifsjagd. 1 Forst- 
jager. 

7) PürgerForst, ohne Reifsjagd, i Forstjäger. 

8) Mitterndorf er Forst, Hohe und niedere Jagd. 
1 Forst Jäger. 

9) Oeblinger Forst, Hochjagd, verpachtet. 
10) Litzerforst, Hohe und niedere Jagd. 

ii) Aicher-Schladminger Forst. 
Die Jagd ist hier blofses Voluptuarium. Die Kosten über- 
steigen weit die Einnahme , welche kaum 3oo fl. in Papier- 
geld beträgt. 

Wir bemerkten bereits in der allgemeinen Uebersicht 
des Salzkammergutes , dafs dasselbe sehr reich an schönen 
Gewässern sey (Siehe oben S. i25.). Auch wurden daselbst 
die bedeutendsten Seen, so wie die meisten kleinern Flüsse 
und Bäche namhaft gemacht, und die Gröfse der Seen ange- 
geben. Wir verweisen also , um Wiederholungen zu ver- 
meiden , hierauf hin. Hier bemerken wir nun, dafs der 

Gnindelsee, \ 



800 



TeplitEsee, 

Kammersee, 

Totdere 

hintere 

Elmsee von d^r Herrschaft benützt werden. 



f Lahngangsee und 



Dort wird gefischt, nnd die Ausbeute ist, wie das folgende 
Yerzeichnifs weiset, nicht gering. Der Wildensee wird 
nicht benützt. Der Alt-Ausseersee ist theils herrschaftlich, 
theils unterthänig, den dritten Theil benützt die Herrschaft. 
Voi;i den Saiblingen gehört die Hälfte der Herrschaft ganz, 
die andere wird um den Ablösungswerth weggegeben. Yon 
Anfang der Fischzeit bis Aegidi um 77% Kr. , bis Michaeli 
um 10 Kr., bis Martini um 12 Kr., bis Ende der Fischzeit 
um i5 Kr. Alle 5 und über 5 Pfund schweren Forellen um 
7*/» Kr. Der Oedensee ist yerpachtet. Der Grubeggersee 
wird nicht benützt. 

In 6 Jahren trugen diese Seen ein: l^22bFl, 63 Kr. 2 Pf. 
Die Kosten waren . . • ^ , f2336Fl« 19 Kr. 2 Pf. 
Also war der reine Gewinn: . 1890 Fl. 34 Kr. 

Es wurden gefangen : 

Saiblinge ... 35 14 Stück. 

Forellen . . . 287 » (im Alten -Ausseersee). 

Im Grundelsee wurden gefangen: 

Saiblinge 99^9 Stück. 

Forellen 3265 » 

Ruthen 1122 Pfund. 

Alten . , ii5o » 

Weifsfische 34090 Stück. 

Schiffbare Flüsse hat das Salzkammergut keinen. Die Bä- 
che wurden bereits in der allgemeinen Vebersicht genannt. 
Das Klima des Salzkammergutes ist rauh, kalt und feucht, 
die Witterung oft und schnell wechselnd. In den Thälern 
herrscht zuweilen grofse Hitze. Westwinde sind Torherr- 
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sehend. Nordost bringt anhaltend schönes .Wetter « wenn er 
frühmorgens eintritt. Eben so schwache Südwinde bey 
Sonnen.* Untergang. West und Südwest sind die Begen- 
und Schneebringer. Der Winter behauptet hier lange und 
streng »eine Herrschaft^ oft, ja gewöhnlich, von Allerheiligen 
bis in den May. Der Julius und August sind die eigentlichen 
Sommermonde. Der Herbst pflegt gewöhnlich schön zu 
seyn. Vom Hallstädtersee und den Gletschern des Thor- 
steins rauschen die Gewitter herab. Wochenlanger Regen 
ist hier nichts Ungewöhnliches. 

Der Boden des Salzkammergutes ist Kalk und eisen- 
schüssiger Thon. Die Dammerde ist kaum i Fufs tie£ Hier 
wird Wechselwirthschaft betrieben. Wiesen tragen mehr 
als Aeker. In Hinterberg wird der Dünger im Stalle gesam- 
melt, und zur Herbstsaat gleich aus dem Stalle benützt ; im 
Winter hinausgeführt für die Frühlingssaat. In Aussee wird 
er alle Tier bis fünf Wochen hinausgeführt. Gedüngt wird, 
wie es sich eben gibt, ausgenommen zu Hafer ; oft zweymal 
im Frühjahr zur Gerste, im Herbste zu Bocken. Das Stroh 
wird zum Futter verwendet , Grafs , auch Farrenkraut zur 
Streo« Gyps wird nicht verwendet. Auch hier ist der 
. Leitenpflug mit zwey Scharen im Gange; Eggen, wie in 
den andern Gegenden. Zum Ackern werden meistens Och- 
sen, selten nur Pferde verwendet. Man pflegt flache Fur- 
chen zu ziehen. Die Schollen werden von Menschenhand 
mit Hauen zerschlagen. Die eigentliche Brache ist hier 
fremd. Die Witterung erlaubt nur nach der Getreideernte, 
irenn das Feld zum Sommerbau über Winter liegen bleibt, 
^e Brache. Der Getreidebau ist mit Eggarten im Wechsel. 
Die Felder sind zerstreut. Winterfrucht ist Weizen und 
Koggen , Sommerfrucht Gerste und Hafer. Man befolgt 
kier keine feste Fruchtfolge. Gewöhnlich wird im Neubruch 
Hafer und Flachs , dann Weizen und Roggen gebaut , und 
zuletzt das Feld als Wiese benützt. Zuweilen geschieht 
das Letztere auch erst nach dem Gerste - und Haferbau. Geht 
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Tomas zwejmal herum, so wird nach cehnjähri^ 
Bentttsung das Feld Wiese. 

Auf ein Joch zu 1600 O Klafter rechnet man 4 — ^ 
Hetzen Weizen Aussaat; Korn 6 — 9 Metzen, Gerste 6— < 
Hetzen , Hafer 6 — 9 Hetzen. Am Gnmdelsee geschieiii 
die Aussaat dichter als in Aussee. Die Herbstsaat ist Rog 
l^en in der ersten Hälfte des September, Weizen in 
letzten. Die Frühlingssaat wird yorgenommen nach d 
Lage der Orte, bald früher, bald später. Hafer, sobald 
man in die Erde kann; Gerste in der letzten Hälfte äes 
Hay; Starke Regen und Sturmwinde thun der Saat durch 
d^s Legen yor der Blüthenzeit oft Schaden. Die Ernte 
des Roggen und Weizen ist gewöhnlich im August, eben so 
jene der Gerste ; Hafer wird gewöhnlich im September, auch 
noch später geemtet. Alles wird mit der Sichel geschnit- 
ten, zu 20 Garben aufgehüfelt, eingeführt, und, ziemlich 
enge , auf den Stadel eingebracht. 

Ein Joch gibt (den Schober zu 60 Garben) : 
Weizen 36 Schober . . 10 N. Oestr. Hetzen. 

Roggen 36 » . . 12 — 14 » » 

Gerste 36 » «.15^. » » 

Hafer ^o » • * 30 — ^ *• » 

Also nur den zwejfacben , und höchstens in seltenen guten 
Jdiren den dreifachen Samen^ Aussee mufs durch denBan« 
del mehrere tausend Hetzen Getreide erhalten. Auf den 
natürlichen Wiesen wächst wenig und rother Klee im Win^ 
*«r«>gge» im Frühjahr zerstreut* Ein Joch Wiesengrund 
gibt an Heu und Grummet 20 Centner im ersten Jahte; "» 
aweyten um die Hälfte; im dritten noch minder. Es wird 
trocken gemäht, 3— 4 Wochen auf den Hüfeln, dann mit 
diesen eingeführt. Das Klima ist zu rauh dazu. Die beste» 
£ggarten sind zwejschürig. Sie stehen zu schlechte» 
Wald wiesen wie i-^3, zu Hooswiesen wie 1—4. 1» 
Binterberg wären deren viele trocken zu legen. Die Heu- 
eipte beginnt gewöhnlich Ende Juny und wahrt bis halbe» 



203 

Jiily. Gmmmet wird gefechset von Ende August bis Ende 
September. Das Kraut gedeiht gut; Rüben geratben sebr 
selten, Kartoffeln besser, und werden auch stark gebraucht; 
man legt sie Anfangs May, auf ein Joch 3o Hetzen. Sie 
werden mit der Hand bearbeitet. 

Viehzucht wird stark betrieben , besonders Bindyieh- 
zuchu Das unentgeldlicheSalz für die Salinenarbeiter wirkt 
sehr dahin. Der Schlag des Rindviehes ist klein, rothbraun 
und weifs. Die Kühe geben gute Milch. Die Ochsen sind 
gut mastfahlg. Ochsen und kleine Kalben werden auf den 
Halten zu Hause gehalten, Kühe und gröfsere begehen 
die Alpen. Die Alpen^eit währt von Johanni bis Michaeli. 
Schafzucht wird nur wenig betrieben , Schweinzucht für 
den Hausbedarf. Ziegen sind verboten ; nur arme Keisch- 
1er , die keine Kuh halten können , haben deren ein paar 
Stack. Sie müssen ihr Austreiben jährlich bey den Holz- 
yerlässen ansagen und die Auftriebsbewilligung ansuchen; 
dort wird ihnen dann der Weideort bestimmt, nebst den 
Halten. Im Winter bleiben diese Thiere im Stalle, Damit 
sie aber Futter haben , ist den Eigenthümern bewilligt , in 
den Riefsgraben und Lahnstreifen Gras zu schneiden; diefs 
gibt das Futter. Die Milch dieser Thiere wird für die 
Familie benützt. Auf den Wald wirken sie nicht ein. Vieh- 
seuchen sind hier selten. Die Bienenzucht wurde durch 
üble Witterung zurückgesetzt. Obstbaumzucht ward be- 
gonnen , hat aber einen zu grofscn Kampf mit dem Klima 
zu bestehen. 

Wir schreiten nun zur Uebersicht des wichtigsten Ge- 
genstandes dieser Fluren, nämlich zur Salzerzeugung. 
Meine Leser wollen mir zuerst zum Salzberge, und dann 
«u den Pfannen folgen. Gleich hinter dem Amthause von 
Anssee längs der Traun bey der Lend vorüber führt uns 
der Weg. Wir durchschreiten ein enges Thal , den Wald 
aufwärts. Schöne Ahorn -Bäume zieren die Gegend. So* 
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dann betreten wir den reizenden Kessel von Alt-Aussee, wo 
sich bunte Wiesen und fruchtbare Aecker dem gerne «nf 
solchem Beize verweilenden Auge zeigen. Die zerstreuten 
Höfe sind gut gebaut , doch meist von Holz. Wir lassen 
Alt -Aussee rechts liegen, und nun geht es bergauf den 
Salz borg hinan. Tafeln an Aem Wege . bezeichnen von 
Strecke zu Strecke , wie weit , man sich über das Thal er- 
hebt. Der Markt Aussee liegt (nach' Buch's Messungen) 
3o84 Fufs über der Meeresfläche. Ton dort, bis nach 
Alten -Aussee erhebt sich der Boden abermals um 269 Fufs 
(2343 Fufs). Der Salzberg wird seiner Höhe nach in 
mehrere Abtheilungen geschieden, sie heifsen von unten 
hinauf: 

1. Franciseiberg. 

9. Ferdinandusberg. 

3. Steinberg. 

4- Kriechbaumberg. 

5. Moosberg. Hier steht das -Berghaus , nach Buch's 
Messungen d382 Fufs über dem Meere. 

JiJB* Zwischen dem Kriechbaumberg; und Moosberg iat 
noch eine Unterabtheilung unter dem Namen des 
Sandlingsbergs ; sie wird aber nicht auf Salz , son- 
dern blofs zur Ausleitung der Wässer benützt. 

6. Alte Wasserberg. 

7. Ahomsberg. 

8. Breinerberg. 

9. Neuer Wasserberg. ^ 

ro. Vorderer Wasseraufschlag. 
11. Hinterer Wasseraufschlag. 

Der höchste Punkt des Salzberges. erhebt sich, nach 
Buch's Messungen, bis 2700 Fufs. Hoch über ihm steigt 
noch der Sandling empor, dessen Gipfel,, nach Buch's 
Messungen , 5o6o Fufs hoch liegt. 

Tom Berghause t welches mit einigen Knappen -Woh- 
nungen umgeben ist , sieht man gerade auf den Loser, aus- 
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getei<&iiet doreh seine kaslenihnlicke Gesult, imd dann 
auf das Schoberegg mit seinen Felswinden. 

I>er Salsslock liegt hier Ton Nordost nach Südwest. 
Die Sabigattnngen and ihre Begleiter sind : 

Granes Steinsais. 

Rothes« 

Gelbes. 

Haselgebii^. 

Gjps in Krystallen. 

Bother Fasergjps. 

Glanbersals kommt sehr yiel vor; in den \yehin)n 
scheidet es sich in durchsichtigen faserigen Kugeln ab. 
Der Berg ist sehr reich. Wie wir eben erwähnten streicht cfas 
Salzlager yon Nordost nach Südwest. Nordwestlich liegt 
der Sandling. Die Decke ist bey 20 Lachtcr Kalkstein, 
dapn mehr der gehaltlose Thon. Man hat bey dem Fcld- 
ort den Salzstock durchfahren, allein es scheint, dafs man, 
wenn weiter getrieben wird, auf einen neuen stofsen dürfte. 
Die sogenannten Wasserberge (siehe oben Nr. (> — 11) sind 
südlich getrieben. Man fahrt in kleinen, von Menschou 
gezogenen Wägelchen ein. Anfangs durch die Dammerdc, 
durch ein elliptisches Gewölbe, dann folgt der helle Kalk- 
stein und endlich Thon. Hier ist gezimmert , doch dürfto 
es ökonomischer seyn, die Hauptstollen zu mauern, da der 
grofse Druck öftere Erneuerung der Stempel bedingt. Der 
Salzstein wird durch Wassereinlassung zur Sülze aufgclösct 
nnd dann durch Röhren (Strennen) nach den Pfannen ge- 
leitet, Ton denen weiter unten die Rede seyn wird. Auch 
Steinsalz wird gewonnen. Es wird in der Breite von 6 Zoll, 
und in der Tiefe von 1 2 Zoll geschrammet , und dann dio 
Säule mit Keilen gelöset. Die Säulen sind vierseitig, ihre 
Flächen etwa 3*/2 Fufs breit. Wenn die Säulo gestürzt ist, 
zerschlägt man sie in i5 — 20 Xfc schwere Stücke, und so 
wird sie dann zu Tage gefördert. Der Grubenbau ist hier 
gefährlicher als in llallstadt , weil der Berg mehr Wasscv 
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enthalt. Das Kochsalz ist hier yiel mehr mit andern Salzen 
und Erden vermengt and durchsetzt als in Hallstadt. Man 
trifft Adern Ton reinem Glaubersalz , die mehr als einen 
Fufs mächtig sind und den ganzein Salzstock durchlaufen. 
Im Berghause findet man eine Bergmappe und eine Samm- 
lung von Salzen, wie sie nach yerschiedenen Formen, Ver- 
bindungen und Farben im Berge yorkommen, dann von 
den fremdartigen Gebirgsarten — Thon und Gyps — welche 
die Salze begleiten. Vorzüglich schön sind die Gjpskrj- 
stallisationen in dieser Sammlung. Die Tiefe (oder Länge) 

des Salzstockes ist 4800 Schuh. Die Höhe des Stockes 
bis zu dem untersten 5oo Schuh. Man erzeugt gegen- 
wärtig im Ganzen jährlich 400 — 4^0 Stuben (die Stube zu 
1800 nieder, öst. Eimer), oder zwischen 700 — 800,000 
Eimer Soole. Bisher wurden nebstdem jährlich auch 2 — 
3ooo Centner Steinsalz ausgebeutet. Da aber in Stejer<> 
mark, Kärnthen und Oesterreich die Leute bey gleichen 
Preisen lieber die reineren Füderl des Sudsalzes kaufen, 
so ist diese Gewinnung in Abnahme gekommen. 

Ueber das eigentliche historische Alter der Eröffnung 
des Baues in diesem Salzberge ist nichts Gewisses bekannt. 
Er mufs aber schon in den frühesten Zeiten der Cultur die- 
^ser Gegenden, als sie nach den Stürmen der Völkerwan- 
derung wieder erwacht war , betrieben worden sejn ; denn 
das Stift Rein besitzt eine Urkunde dd. 8. Junj 1 147 , laut 
welcher Markgraf Ottokar V. dem Stifte vor seinem Kreuz« 
zuge nach Palästina zwej kleine Salzpfannen, zwej Güter 
in Mitterndorf u. s. w. schenkte. Auch wird allgemein an«* 
genommen , dafs die Cistercienser zu Rein in eben diesem 
Jahre 1 147 hier den Salzbau, und zwar im Ahx)rnberge (siehe 
oben) eröffneten. In diesem Berge sind verfallene Wehr' 
werke ?on ungeheurem Umfange , welche auf hohes Alter 
deuten. Hier wurde also zuerst dieser wichtige Bau be^ 
gönnen, bis später die Wässer eindrangen, und diese Zer^ 
Störungen bewirkten. 
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AnlSier den bereits eingeatürzten und tmbranchbar ge- 
wordenen Wehren befinden sick gegenwärtig noch 56 der- 
selben in den TerschiedenenAbtheilungen des Berges. Dar- 
nnter sind 23 , welche durch die Anwässemng auf die Soo- 
len- Erzeugung benützt werden. In fünf Dammwehren der 
untersten Bergabtheilungen aber werden die auf den Hauer- 
schlägen abfallenden salzigen Kernstücke wellenförmig 
auf i7a Wiener Schuh Höhe angereiht, verwässert, und 
auf diese Weise zur Sohle gemacht. 

Die übrigen Wehren sinÄ theils wegen ihrer zu star- 
ken Annäherung an die noch im Gebrauche stehenden , 
theils anderer Umstände und Rüchsichten «^cgen, in Fejer 
gesetzt y müssen aber doch stets im baulichen Stande er- 
halten bleiben, weil sie einst, nach Beseitigung der ihre 
gegenwärtige Benützung hemmenden Umstände, wieder ge- 
braucht werden können. 

Uebrigens sind in den untern Bergen (dem Ferdinandi- 
imd Francisciberge) , auf den in diesen Abtheilungen aus- 
gelängten Schachtrichten von 8o Bergstübl (das Bergstübl 
zu vier Salzburger Schuh) neue Wehrwerke abgebaut, 
die zur Soolenbereitung vorgerichtet und im jetzigen Ge- 
birge immer mit neuen vermehrt werden. 

Die gröfste Wehre , welche jetzt in Benutzung steht, 
ist die Baron von Sternbachwehre, welche dermalen 
bereits über 200 Stuben enthält. Es ist jedoch zu bemer- 
ken, dafs in Hinsicht auf wichtige Umstände diese Wehre 
nicht zu oft, höchstens alle zwey, drey Jahre und mit Vor- 
sichtgebraucht werden darf. Da zu einem jährlichen Bedarf 
von 25o,ooo Centner erzeugten Kochsalzes , 41^^/4 Stuben, 
oier 760,000 Eimer Soole erfordert werden, so ergibt sich, 
dals diese einzige Wehre bey ihrer Benutzung beynahe den 
halben Jahresbedarf liefert. Diese Wehre stehet noch in 
einer Tiefe von 21 Stübl Seiger, bis zur Schachtricht, von 
welcher sie abgebaut ist , und erheischt die gröfste Auf- 
merksamkeit bey der Anwässcrung, damit sie sich nicht 
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za sehr erweitere , weil sie in solcher Tiefe schon jetzt fast 
zu weit ist , und im Yerhältnifs bis zur Schachtriclit einen 
zu Ungeheuern Umfang erhält, sofort in der Wässerung zu 
früh dem Einsturz nahe gebracht würde. In dieser Hinsicht 
mufs bej dieser , so wie bey allen jenen Wehren , welche 
man nicht mehr zu sehr erweitem will, die Anwässerung 
mit der möglichst gröfsten Wassermenge geschehen, damit 
sich dasselbe im Einrinnen bis an den Himmel (die Decke) 
erhebe , und nicht an den Almen (Seiten) um sich greifend, 
den Umfang erweitere. 

Wenn eine hinlängliche Menge Wassers in den oben 
erwähnten Wasserbergen yorhanden ist , so kann daj» Ein- 
iliefsen bis auf 20 Böhrln gebracht werden. Aus einem 
Böhrl fliefsen in 24 Stunden soo Eimer Wasser zu, folg« 
lieh erhält in dem erwähnten Falle die Wehre in 24 Stun- 
den 4000 Eimer Wasser. Wenn man nicht Ursache hat, sich 
Ton dem Zustande der Wehre nach jeder Anwässerung zu 
fiberzeugen , so läfst man in so grofseii in der Tiefe stehen- 
den Wehren die Soole auch nur zur Hälfte abfliefsen , um 
hiedurch die abermalige Anwässerung bis zum Himmel desto 
schneller bewirken zu können, indessen die Soole , als der 
schwerere Bestandtheil , am Boden bleibt, die Seitenwände 
bedeckt, sie erhält, und das Ausschneiden verhütet, indefs 
die neue Schwängerung des Wassers durch die Zulassung 
▼on der Decke herab geschieht. Wie aber nun bey sol- 
chen Wehren mittelst starker Anwässerung und durch Nicht- 
säubern das Ausschneiden yerhütet wird, so müssen im Ge- 
gentheil in andern Fällen , nach Verschiedenheit der Ge- 
birgsarten, mittelst Säuberung und langsamer Einlassung 
des Wassers , die kleinen Wehren nach und nach zur er- 
forderlichen Weite gebracht werden. Mit Ausnahme der 
wenigen Dammwehren , worinnen nur das yon den Häuern 
fiusgeschlagene Kernwerk verwässert wird, sind es hier 
durchaus die sogenannten Grubenwehren, die zur Soolen- 
fsrzeogung zugerichtet sind. Man versteht darunter solche 
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Wehren« aus welchen die Säuberung durch die darüber lie- 
gende Grube auf diejenige Schachtricht , von welcher sie 
abgebaut sind, ßurch das Aufziehen mit Eimern (Kübeln) 
geschieht , dagegen die in Hallstadt bestehenden Rollweh- 
ren hier nicht üblich sind , weil der Thon nicht gut ist. 
Auf jenen Rollwehren geschieht die Säuberung durch die 
Grube (den Soolen-Ablafs), auf die untere Berg -Abthei- 
lung, mittelst einer aus Bretern zusammengefügten Rolle 
(Rutsche). Weil nun dabey die Ablafsgrube jedes Mal ge- 
öffnet und sodann wieder gut mit Thon yerschlagen werden 
mufSf so ist guter Thon hiezu unerläfslich. 

Die Gewinnung des rohen Bergkerns geschieht auf 
kemreichem Schachtrichten^ meistentheils aber in nieder- 
gegangenen unbrauchbaren Wehren auf den reinen Kern. 
Der Absatz hievon ist unbedeutend, das Jahr hindurch etwat 
i5oo — 2000 Centner. Da er nie so rein als Kochsalz ge- 
funden wird 5 so verwendet man ihn blofs als Lecke für 
das Vieh. Er findet auch , da er im Preise mit dem Koch- 
salze gleich gehalten wird, wenig Käufer, und es liegt ein 
grofser^ noch unbenutzter Rcichthum davon in den nieder- 
gegangenen alten Wehren des Salzberges. Die Gewinnung 
geschieht nach Zulassung des Locales. Der Salzkern wird 
in Säulen ron den Wänden gclöset , welche nach der Ocrt- 
lichkeit, höher oder niederer sind, und Bänder genannt wer- 
den« Es wird zuerst ein 18 Wiener Zoll tiefer, und 7 Zoll 
breiter Schramm , nach der Ijänge des Kernstückes , wel- 
ches gelöset werden soll , ausgehaucn , und so reihenweise 
fortgefahren — dem Kernstück selbst wird eine Breite yon 
272 Fofs gelassen, sodann wird, der Ijäiigo des Sclirani- 
mes nach, mittelst eiserner Keile das 1 — 3 AViener Klafler 
lioheBand losgeschlagen, und in 20 — 5orr. schwere Stücke 
verkleinert. 

Wir gehen nun zur eigentlichen Manipulation der 
Salzerzeugung über , und die Leser w ollen mir zu diesem 
Ende in die Sudhäuser folgen. Vorher will ich nur noch 

1 f 
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die hier üblichen Mafse anführen , da im Verlaufe dieses 
Abschnittes öfters dayon die Rede sejn dürfte. 

Ein Bergstübl hält 4 Schuh. 

Eine Stube Soole 1800 nied. öst. Eimer. 

Eine Pfanne Holz hält 6 Stange. 

Ein Stang hält 8 Achtel. 

Ein Achtel hält 3 Linzer , oder sVz Wiener Klafter. 

Eine Elle hält 2 oster. Ellen. 

Der Ennsthaler Hetzen hält 272 Stockerauer Metsen. 
In Aussee und in der Kainisch befinden sich vier Pfann- 
häuser, zwej nach der alten Art, und zwej sogenannte 
Tjrolerpfannen. Die bejden alten Pfannen sind jede 11 
Klafter 5 Schuh lang , 9 Klafter 3 Schuh breit. Der Um- 
fang (Pranft hier genannt) beträgt 25 Klafter 5 Schuh, 
und ist, dem Mittel nach, 2 Schuh hoch. Diese Pfannen 
sind aus sogenannten Oesterreicher Blechen zusammenge- 
nietet. Jedes dieser Bleche ist 18 Zoll lang, 9 Zoll breit 
und i7i Linie dick. Die Ränder dieser Platten werden 
durchlöchert , über einander gelegt und mit grofsköpfigen 
Eisennägeln zusammengenietet. Natürlich ist dann der Bo- 
den der .Pfanne sehr uneben und nicht wasserdicht. Wenn 
daher die Pfanne zusammengesetzt ist , so wird der Boden 
mit Kalkbrot, einer Mischung yon Kalk, Werg und 
Salzwasser , ganz überzogen , damit die Soole nicht durch- 
sickern kann. Zur schleunigen Ausbesserung der Pfanne, 
wenn solche schadhaft wird, sind sogenannte Pfannenstücke 
Ton verschiedener Gröfse yorgerichtet ; die Bleche, deren 
jedes zehnmal durchlöchert ist, werden zusammen befestigt 
(welche Arbeit hier das Stückschlagen genannt wird) , so- 
dann gehörig aufeinander gericlitet, durch die Löcher breit- 
köpiige Nägel durchgestofsen , oben auf aber, ein gleich 
dem Eisenblech dickes , in der Mitte durchlöchertes Eisen- 
blättchen gelegt, mit zu dieser Arbeit eigens yorgerich- 
teten Eisenhämmern von einander getrieben und so das 
Ganze zusammen genietet. Bey jeder dieser Pfannen sind 
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Oefen ssur Belieitzang derselben angebracht und mit gd- 
^ölbcen Luftgräben , welche innenher, Tor den Ofen- Rost- 
bogen mit eisernen , bejm Eingange der Gewölbe aber mit 
hölzernen Thüren yersehen sind« In jedem Ofen sind vier 
Bogen, welche den Rost ausmachen , befindlich. Sie ste- 
hen 9 Zoll weit Ton einander und siiid mit Ziegeln unter- 
theilt, auf welche das in gehöriger Gröfse geklobene Spal- 
tenholz eingeworfen wird. Diese Oefen haben unter den 
Bogen die Aschenkammern und eine schiefe^ sich in die 
Ffannenstatt hinein erweiternde Richtung, welche der 
Ofenkranz genannt wird , und untenher i Schuh 4 Zoll, 
obenher aber in der Mitte des Kranze» 3 Schuh weit ist. 
Die Ofenlöcher messen 21 Zoll in der Höhe und 20 Zoll in 
der Weite. Der von diesen j zwischen den sogenannten 
Klostetmauern hineingehende Schürherd ist von starken 
£isenplatten und 9 Schuh lang. Die Ffannenstätte unter 
der Pfanne ist durchaus mit Ziegeln gepflastert und ste- 
het von dem hintern Theile der Pfanne (dem sogenannten 
ührend) gegen die Oefen in einer etwas abschüssigen Rich- 
tung« Die Zugkanäle bey erwähntem Lhrend unter dert 
Pfannen sind 18 Zoll hoch und 24 Zoll weit, mit eisernen 
Schiebern von dünnen Blechen versehen, durch welche die 
Hitze unter, das zwischen den zwey Kaminen, welche 
^e Hitze in der ganzen Pfanne verbreiten, befindliche, 
6 Klafter 3 Schuh lange, 6 Schuh 3 Zoll breite und 6 Zoll 
hohe kleine Uhrendpfannel eingeleitet wird. Unter diesem 
kleinent Uhrendpfannel ist der kupferne Slrenn in vier 
Röhren -^Reihen mit üntertheilungs-Mäuerchen befindlich, 
zwischen welchen die Pfannenhitze durchziehet , und die 
durch den Strenn in die Pfanne iliefsende Soole erwärmt, 
Endlich aber in die 7 Klafter hohen, untenher mit eisernen 
Schiebern zur Beschränkung des Zuges versehenen Oefl- 
nimgen in die Iiuft ausströmt. 

Aufserdem ist ein Strenn von Gufseisen nach der Pfanne, 
»Ä der sogenannten Streicherinseite in einer Röhrenreihe 

>4* 



212 « 

2u 8 Klafter 3 Schuh in dem obern Pfannhause in Aussee 
eingelegt , dureh welche die zu den Tyrolerpfannen in der 
Kainiftch durchfliefsende Soole zur Winterszeit mittelst der 
Ffannenhitze erwärmt und das schädliche Spatanlegen da- 
durch vermieden wird, da bej starker Kälte sonst die 
Soole ein Excrement ihrer fremdartigen Theile (den so- 
genannten Spat) absetzt, die sich in den Rohren an- 
legt und dieselben verstopfen würde. Die Pfanne ruht 
auf Säulen oder sogenannten Stehern, welche, von wohlge- 
brannten Ziegeln und feuerhältigen Steinen gebildet, senk- 
recht auf der Pfannenpflasterung aufgestellet sind. Ober 
dem Ofen aber, wo das Feuer brennt, wird die Pfanne Ton 
35 eisernen Haken, welche mit starken Köpfen Tersehen 
sind , durch die Pfanne bis 8 Schuh lang hinanreichen und 
an die obern grofsen Streubäume des Dachstuhles befestigt 
werden , in ihrer gehörigen Richtung erhalten. Diese Rich- 
tung ist ein wenig abweichend gegen die sogenannte Beer- 
stätte hin , damit das Salz bey dem Ansbeeren (über wel- 
ches in der folgenden Darstellung der Manipulation gespro- 
chen werden wird) leichter in die Beersäcke gezogen wer- 
den kann und der Krücke gleichsam nachfahre. 

Um die Pfanne her sind übrigens auch die sogenannten 
Dörrkorten , Ton umgebogenen Eisenblechen , mittelst sich 
an die Pfanne anschliefsenden Eisenthürchen Torgerichtet; 
in diese Dörrkorten werden die Füderln nach der Poli- 
rung auf eiserne Spangen gestellt und mittelst der , durch 
kleine Oefinungen eingeleiteten Pfannenhitj&e wohl über- 
trocknet, wodurch die Füderln mehr Festigkeit zur Ueber- 
tragung in die Dörrstuben erhalten und der Stöcklbruch ver- 
mindert wird. 

Die Soole wird hier als sudwurdig erkannt , wenn sie 
hell und klar ist, auf der konischen, in Grade eingetheilten 
messingenen Wage 177» — 18 Grad zeigt, und bey der 
kleinen Feuerprobe (wenn 100 Loth bey mäfsigem Feuer 
eingesotten) 27 7, Loth Salz geben. 
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Manipulation*) (bcy don alten Pfannen). 

Wenn die Pfanne gehörig ausgeschmiedet ist, nvird 
vorerst das sogenannte letzte Zurichten yorgenommen 
Diefs ist der Ueberzug mit dem Kalkbrot, wovon ich be- 
reits oben sprach. Hierauf wird durch die S trenne in klei- 
ner Masse eingelassen, womach das Residuum der letzten 
Sudwoche und die Bergsoole aufgelassen, die Pfanne inzwi- 
schen, bis selbe ganz überrennen, durch die dazu bestimm- 
ten Arbeiter (die sogenannten Ortner), wechselweise mit 
Salzen wohl bespritzt und angespült wird, damit die noch un- 
benetzten Theile sich nicht zu sehr erhitzen und die Kalk- 
kmste etwa aufgeschlossen werde, und dabej beachtet, dafs 
die Pfanne ganz langsam überronnen und die aufgelassene 
Soole in einer beständigen ausgiebigen Wärme erhalten 
werde, endlich aber die sogenannte Sur (Lab) auf der 
Pfanne in Sud gelange und darinnen erhalten bleibe. So 
wird die Pfanne bis zu der bestimmten Fülle , nämlich in 
der Mitte derselben i3 — 14 Zoll hoch, angefüllt. Wenn 
sodann auf der Pfanne bereits so viel Salz verspürt wird, 
dafs es ausgebeert zu werden verdient (so wird das Heraus- 
nehmen des gewonnenen Salzes genannt),, dann wird zu sol- 
chem geschritten. Dieser Zeilpunkt tritt bey kalter Wit- 
terung und wenn die Pfanne wegen Reparatur etwa mehrere 
Wochen gefeyert hat, und daher erst recht erwärmt werden 
mnfs, in ii — 12 Stunden nach dem Utiterheitzen, bey 
fortgesetztem Sud und bereits erwärmter Pfanne aber ge- 
wöhnlich in 9 Stunden ein. Diese Ausbeerung geschieht 
mit langen hölzernen , vorne am Querblatte mit dünnen 
Eisenschienen beschlagenen Krücken, mit denen das ge- 
wonnene Salz nach der Beerslallseile hingezogen-, in den 



*) Bei der Beschreibung der Manipulation ist blofs die ältere 
Methode angegeben. In der Kainisch hat man jetzt keine 
Wärmpfannc mehr , und werden dagegen die Sudfcuerdörrcn 
angewendet. 
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sogenannten Beersack (einer Abbiegang der Pfanne nach 
der Beerstatueite zu) geleert, dann mit hölzernen, am Ende 
des Löffels mit Eisenschienen beschlagenen Schaufeln her- 
ausgenommen , in die mit 9 Taufelif Torgerichteten Küfeln 
(konischer Form) , 2 Schuh lang , oben 1 1 , unten 8 TiolL 
weit ausgeleert, emsig festgestofsen und reihenweise a^f 
der Beerstatt aufgestellt wird. Dort bleiben diese Küfeln^ 
behufs der Absitzung d^r Soole, welche mittelst des Schöpf- 
rades wieder auf. die Pfanne gebracht wird, eine halbe 
Stunde stehen, werden dann auf den Polirstöckeln poUrt, 
auf die oben erwähnte Wei^e getrocknet, und endlich 
in die, mit HqIs; uQd Tprf geheitzten Dörrstub^ gebracht. 
Eine solche Stube fafst 700 — 900 Stück. Nach ihrer gros- 
sem ode^* geringeren Schwere sind die Küfeln dort in £fo — 
60 — 90 Stunden vollkommen gedörrt « bleiben zum 
Ueberflusse noch einen Tag dort stehen und werden sodann 
herau$g^nopim^n , abgewogen, unter doppelter Aufschpei- 
bung des Gewichtes dem Salzabgeberamt überliefert und 
von diesem endlich entweder den Fuhrleuten z\ir angewie^ 
senen Ladung übergeben oder magazinirt. 

Nach geschehener Evappration wird sodann wieder 
frische Soole ^uf di^ Pfanne gelassen, das Lab oder die 
Sur in erforderlicher Tiefe gehalten, und dasselbe nach 
der Ansbeerung bis ^/^ Stunden ruhig belassen. Während 
dieser Zeit geht wieder der Sud fort, und da die nächste 
Aifsbeerung y^ie die erstere '^/^ Stunden währt , so wird je 
in 2 Stunden eine Ausbeerung vorgenommen. Auf gleich^ 
Weise wird nun bis Ende der Sudwoche fortgefahren. Die 
ansgebeerten Füderln werden in eine , über jede Sudwoche 
hesQnders geführte Er^eugungst^bellß vgn 2 zu 2 Stunden 
vorgemerkt, und wie selbe von Zfit zu Zeit in die Dörr- 
stuben übertragen werden, mit Abschreibung des sich erge- 
henden Bruches in die besondem Vormerkbücher einge- 
sphri^ben, und hiei^n^ch die in j^de Dörrstube eingetragene 
und fsusammengezogene Zahl von Eüderln, nachdem sie auf 
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die oben erwähnte Weise vollständig getrocknet sind, ordent- 
lich ausgewogen. 

Gewohnlich währet hier die Sudzeit 6 Tage (yon Sonn- 
tag Mittags bis Sonnabend) , mit 69 Ausbeerungen. Durch 
längere Sude wird die Pfanne theils durch die starke , bej 
diesen grofsen Pfannen bedingte Feuerführung, theils durch 
die Kemanlegung , wozu die hiesige Soole ihrer fremdarti- 
gen Begleitungsstoffe wegen so sehr geneigt ist, angegrif- 
fen und beschädigt , bedurfte daher öfterer (leparatur und 
mufste mehrmals fejem. 

Wenn nun der Sud beendigt ist, und gelöscht werden 
soll, wird die Beheitzung eingestellt, das Feuer abgehn 
gelassen, und Samstags um 1 Uhr ]\achmittags der soge- 
nannte Kachel gesehlagen , mittelst welcher Oeff^nung des 
Kalkrohres das auf der Pfanne befindliche Sur- Residuum 
in die Labstube abiliefsen gemacht wird. Die Yor dem Ka- 
chelschlagen angefangene letzte Ausbeerung geht indessen 
fort. Zuletzt wird alles Salz mit hölzernen kurzen Krücken 
rein in den Beersack zusammengefegt, in die Kufen heraus- 
gebracht, die vollgefüllten Kufen werden sodann, wie oben 
erwähnt, zu Absitzung der Soole auf die Beerstatt gestellt, 
bey welch letzter Arbeit, wenn die Sur schon zur Hälfte 
abgeflossen ist, die dazu bestimmten Arbeiter auf eigenen, 
äa die Füfse gebundenen Stiililen in die Pfanne steigen, 
und das Salz in den Beersack zusammenschieben müssen. 

Nach dieser letzten Ausbeerung wird das Kernabschla- 
gen auf der Pfanne vorgenommen (Kern heifst der feste Nie- 
derschlag am Boden der Pfanne). Der kaufbare Kern in 
gröfsem Stücken wird dem Salzabgeberamte zum Ver- 
schleifse überliefert, der kleine , unkaufbare aber auf die 
Kemrerwässerungsstuben gebracht, und dort mit zugelas- 
senem süfsen Wasser zu Soole verwässert, welche schliefs- 
lich nach erhaltener, mit der Wage geprüfter Sättigung wie-- 
der yersotten wird. — Desgleichen wird das auf der Beer- 
slatt verunreinigte Salz von Zeit zu Zeit, auf der, mit zwey 
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Herden yorgerichteten Salzwäsche rein gewaschen und in 
die Pfanne gebracht, damit selbes, gehörig erwärmt, mit 
dem ausbeerenden Salze sich verbinde. 

Am nächsten Sonntage nach dem Frühgottesdienste ha- 
ben die Arbeiter die nöthige Zurichtungsarbeit an der Pfanne 
vorzunehmen. Bis 1 1 Uhr Yormittags ist diese gewöhnlich 
vollendet, und um Mittagszeit beginnt dann wieder die neue 
Sudwache in der vorigen Ordnung. Ist nun der Sud auf 
einer Pfanne durch 6 — 8 — i o Wochen fortgesetzt wor- 
den, und die Pfanne so sehr beschädigt, dafs neue Pfann- 
Stücke eingesetzt werden müssen , s6 wird diese Repara- 
tion sofort vorgenommen , und der Sud auf die zwejte alte 
Pfanne übersetzt ; so geht es abwechselnd fort, wenn nicht 
der Sud etwa durch die überfüllten Behältnisse (wenn näm- 
lich , welcher Fall schon eintrat, durch geringe Salzabfuhr 
der erzeugte Yorrath sich so anhäufte, dafs zu fernerem 
Erzeugnifs kein Unterbringungsraum mehr vorhanden war) 
^uf bejden Pfannen eingestellt wird. — Indessen ist auch 
der entgegengesetzte Fall bereits vorgekommen, dafs näm- 
lich wegen aufser ordentlich starkem Salztransport auf bej- 
^en Pfannen zugleich gesotten werden mufste. 

Der gelieferte Torf wird von Zeit zu Zeit zugewogen 
und verrechnet. Das auf den Triftbächen zum Salzsud her- 
bejgelieferte Holz aber wird in Drejlingen reihenweise in 
Zaine zur bestimmten Höhe nach dem althergebrachten üb- 
lichen Mafse aufgesetzt, und in Beysejn des Oberwaldamt- 
personales, der Pfannenhausverwaltungsbeamten, der Werk- 
stattsvorsteher und Waldförster gemeinschaftlich abgemes- 
sen und übernommen, jeder Zain mit seinem Holzbetrag 
und seiner betreffenden Nummer auf dem Aufsetzplatze be- 
zeichnet, in die Yormerk- und Yerrechnungsbücher einge- 
tragen, und die ganze Holzlieferung berichtigt. Um das 
Holzconsumo bey den Pfannen aber vorzüglich zu kennen, 
so werden daselbst vier besondere Verrechnungen geführt. 
Das Dreylingholz wird vorgekloben, sodann das zu jeder 
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Pfanne erforderliche Quantum nach den oben erwähnten 
Zainen mit ihren Holzbeträgen in das Einsohreibebuch yer« 
zeichnet, nach jedem vollbrachten Sud die Holzinventnr 
gepflogen, der reelle Holzverbranch erhoben, dieser in die 
Holzyerrechnungs • nnd Hüttenbücher eingetragen , und zu 
dem Residuum immer neue Zaine nach Bedürfnifs übemom-' 
men. Auf diese Weise wird die Rechnung fortgeführt, nnd 
das Holzconsumo von jeder Sudwoche »und bey jeder Pfanne 
stets rein ausgewiesen. 

Was die Arbeits- oder Schichtenzeit betrifft, so sind bey 
den alten Pfannen in Aussee 6 beständige Schichten üblich. 

Man kennt hier keinen Unterschied des Salzes nach 
der Art des Absatzes, und keine besondere Bezeichnung 
oder Benennung, gleichwie schon seit i8a4 der Frey- 
handel alles Salz in Aussee kauft. Dte Form , welche dem 
Salze hier gegeben wird, heifst Stöckel (auch Füderl) , mit 
einer Schwere Ton 25 — 4o Pfund in getrocknetem Zustande. 

Die T yr olerp fannen. 

Diese wurden in den Jahren 1 795 und 1 798 durch den 
rühmlichst bekannten Hallurgen L en ob 1 e erbaut. Beyde 
Pfannen befinden sich in einem zweystöckigen Gebäude und 
unter einem Dache. Die erstere (kleine Dreyeinigkeits- 
pfanne genannt) ist viereckig, 27 Schuh lang und breit. 
Die andere (St. Johann von Nepomukspfanne genannt) ist 
noch einmal so grofs , das heifst , 54 Wiener Schuh lang 
und 27 Schuh breit. Die Tiefe beträgt bey jeder Pfanne 
18 Zoll; am 14. July 1827 brannten diese beyden Pfannhäu- 
scr ab. Bey der Wiedererbauung sind vielleicht Verbes- 
serungen und Veränderungen vorgenommen worden. Wir 
fügen aber dennoch hier die Beschreibung derselben in ih- 
rer alten Gestalt bey , weil sie zu den Bemerkungen , mit 
welchen wir diesen Absclinilt zu schliefsen gedenken , nö- 
thig ist. Auch werden die Aenderungen bey dem neuen 
Bau auf keinen Fall bedeutend seyn. 
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: Beyde Pfannen bestehen aas quadratischen Pfanneiijplat- 
ten, deren Seitenmafs 18 Wiener Zoll ist, und welche mit 
Schrauben und sogenannten .Zulegscbienen mit einander 
y^bunden sind« Die ganze Pfanne wird mit Stehern oder 
Tragsäulen , welche aus konisch geformten und senkrecht 
aufgestellten Ziegeln zusammengelegt sind, unterstützt. Die 
2swiachen den Pfannenplatten entstehenden Fugen werden 
theilsmit reinem Thon,theils mit einer Mischung von Asche, 
Eisenfeilspänen, Thon und Soolenwas)ier haltbar gemacht. 

Yorne an der Pfanne ist der sogenannte Beergrand 
(ein unter einem Neigungswinkel yon 3o — 40 Grad aufge- 
stielltes planum indinatum) , welcher ebenfalls aus Pfannen- 
plaiten besteht, mit der übrigen Pfanne durch Schrauben 
rerbutidenb Am Beergrand befindet sich der Graben, eine 
Vertiefung, wo das Salz mit den allhier in einer Reihe ste- 
henden hölzernen Gefafsen (Kufen) in. die konische Stöckel- 
form gestofsen wird. Die in dem Graben mit dem heraus- 
gezogenen Salze absetzende Soole wird mittelst fester Hand- 
pumpen abermals in die Pfanne gebracht. Rechts und links 
sind nach der Pfannbreite die sogenannten Wärmpfannen 
angebracht, welche aus eben dem Material«, wie die Haupt- 
pfanne zugerichtet, 3o Schuh lang und 1 1 Schuh breit sind. 
Zweck dieser Wärmpfannen ist di^ E^rhitzung der Soole, 
ehe. dieselbe durch die unbeweglich yerbundenen Pipenröh- 
ren in die Pfanne eingelassen wird, weil sie in diesem Zu- 
stande schneller zum Sud gebracht wird , und der Gefahr 
nicht so sehr ausgesetzt ist, irgend auf eine Pfannenfuge 
zu yerrinnen. Um die etwaige Kristallisation des Salzes 
in diesen Wärmpfannen zu y erhindern, werden dieselben 
mit dof^pelten Breterladen yerdecket. 

Der Dunstkamin befindet sich hinter der Pfanne, mit- 
ten, dem Beergrand gegenüber , und hat bei diesen Pfan- 
nen einen sehr starken Zug in die Wasserdämpfe fortzu- 
führen. 

üebrigens ist ein Gang um die Pfanne gefühlt , wer 
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eher an drei Seiten , mit Ausschlufs der Dunstkaminseite, 
tbeils mit beweglachen Thüren, theils mit dickenlLeinwand- 
Vorhängen geschlossen wird. Der Brennpunkt des Feuers 
ist bej beyden Pfannen die Mitte derselben ; nur sind hej 
der gröfsem Pfanne 2 Oefen vorgerichtet, welche aber nicht 
communicirend sind, indem diese gröfsere Pfanne in der 
Mitte durch eine unter ihr befindliche Mauer gleichsam 
abgetheilet wird. Zur bequemem und gleichförmigem Lei- 
tung des Feuers hat der Oefen bej der kleinen Pfanne drey, 
und jeder der Ofen bey der gröfsern Pfanne zwey Feuergas- 
sen , deren jede mit einem Roste und darunter angebrach- 
ter Aschenkammer versehen ist. Das Feuer wird unterhal- 
ten durch die rechts und links von aufsen des Pfannenge- 
mäuers bis zum Ofen reichenden Luftzugskanälen, und der 
an der Ofenkammer angebrachten quadratischen OefTnung, 
welche mittelst Eisenblechschubern nach dem dabey befind- 
lichen ZoU-Mafsstabe verhältnifsmäfsig geöffnet und ge- 
schlossen werden kann. 

Damit der Zug des Feuers und der Hitze seine Wir- 
kung auf alle J'heile der Pfanne werfen könne , so sind 
noch unter derselben an jener Seite , wo sich die Wärm- 
pfannen befinden, zwey Feuerzugskanäle unter diesen an- 
gebracht, durch welche sich jene Hitze, welche bereits 
unter der Pfanne ihre Wirkung aufserte, allmählich verlieren, 
und auf ihrem langsamen, schlangenförmigen Zug ihren 
Einfluls auf die Wärmpfannen und die darinnen befindliche 
Soole geltend machen kann. Die aus der Wärmpfanne ent« 
gleitende Hitze, nun schon sehr geschwächt, wird noch 
durch einen neuen Kanal zur Erwärmung der in dem untern 
Stockwerke des Pfannhauses bestehenden Salztrocknungs- 
stätte verwendet. 

In diesem untern Stockwerke befinden sich, wie eben 
gesagt, die Dörrgewölbe, dergestalt vorgerichtet, dafs 
gerade zwischen denselben sich der sogenannte Feuerstock, 
das ist die eigentliche Brennstätte sammt ihrer Aschen-» 
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und Kohlenkammer befindet. Aach sind die zwej Kanäle 
oder Feuerzüge von der Pfanne nniaittelbar herab in die 
Dörrgewölbe gefuhrt, welche also nur lediglich Ton dem 
Sndfeuer unter einem geheitzt werden. Nach der Breite 
des .Ofens sind bey einen Schuh unter dem Roste zwej 
Feuertrommeln (viereckige aus Pfannenplatten zusammen- 
geschränkte Kanäle) eingesetzt , welche, da sie sich gerade 
zwischen dem Bostfeuer und den in der Aschehkammer ab- 
fallenden Kohlen befinden , die gröfste Hitze in die Dörr- 
gewölbe leiten, und das in selben befindliche Salz bis 
zur klingenden Trockenheit dörren. Auf den Tyrolerpfan- 
nen wird dieselbe Soole versotten wie auf den alten Pfan- 
nen. Einige wenige Yeränderungen abgerechnet ist auch 
die Manipulation so ziemlich dieselbe. 

Die in den Warmpfannen erwärmte Soole wird lang- 
sam in die bereits unterheitzte Pfanne eingelassen und mit 
langen Rinnen herum gefegt. Wenn die Pfanne endlich 
auf bestimmte Höhe (8 — lo Zoll) gefiiiUt ist, so wird das 
Zulassen der. Soole eingestellt. Nach gewissen Zwischen- 
räumen wird dann das erste Ausbeeren vorgenommen ; die- 
ses ist gewöhnlich das ergiebigste. Bej diesem ersten Auss 
beeren nimmt die Pfannensoole (das nun schon sogenannte 
Lab) im Mittel um SVi ^ol^ <^h. Diefs wird wieder durch 
Zulassen neuer Bergsoole ersetzt. So werden die Ausbee- 
mngen alle 3 Stunden , also achtmal in 24 Stunden , fort- 
gesetzt; die Sudzeit währt auf den Tyrolerpfannen 8 — i5 
Tage. Sodann wird gelöscht, der Pfannenkem abgeräumt 
(alles wie oben bey den alten Pfannen) und beyläufig fünf 
Stunden darnach der neue Sud begonnen. Wenn nun die 
Pfanne .durch einen 10 — i5 Wochen dauernden Gebrauch 
beschädigt ist (diefs geschieht meistens in den Mitteltheilen, 
wo das F-euer am heftigsten wirkt) , so wird na^ dem Lö- 
schen des Feuers und dreytägiger Abkühlung der Pfanne 
die Ausbesserung vorgenommen. 

Jene Soole, welche bey jedem gelöschten Sud von 
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der Pfanne in die im untern Stockwerke befindliche Lab- 
stube abgelassen wird, pflegt bej den Tjrolerpfannen nicht 
mehr benütast, und wie bej den alten Pfannen neuerlich 
yersotten zu werden , da sie hier viel stärker abgedämpft 
und concentrirt wird, folglich fast kein oder nur sehr weni- 
ges reines Kochsalz enthält. Wohl dürfte sie aber noch 
zur Salmiakerzeugung dienlich sejn. 

Das Holz, welches zum Sud verwendet wird, ist 
Fichte und leichte Tanne. Es wird^ach dem üblichen Kam- 
mergutmafs in Achteln, deren jedes s^^ Wiener Klafter 
hält, verrechnet, und in kleine Spalten getheilt, als jenes 
zu den alten Pfannen. Bey der kleinen Tjrolerpfanne wird 
mit dem Holze zugleich, in dem Yerhältnifs wie i — 3, Torf 
verwendet. — 3a Centner 62 Pfund Torf erzeugte dieselbe 
Wirkung als ein Achtel Holz. 

Die bey dem Werke beschäftigten Personen werden 
aus folgendem Yerzeichnifs ersichtlich werden. 

Sulzener Zcugs-Fcrsonalc. 

Bergmeister 1. 

Oberschaffer 1. 

Unterschaffer 1. 

Erster Geschworner 1. 

Zweyter Geschworner 1. 

Dritter Geschworner i- 

Büchelschreiber 2. 

Säuberungshutleute 2. 

Zeugverwahrer *• 

Schmidtmeister ... - 1. 

Schmidtknecht »• 

Zimmermeister 2. 

Schopf häuer 12. 

Gedinghäuer 3o. 

Knappenknechte 28. 

Maurer 4- 
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Wasserhutleate / . . . 2. 

Rüster 26. 

Tnihenrichter .3. 

Wasserknechte • ... • . . • . ... • . . 2. 

Zimmerknechte 6. 

Steinstreieher 4- 

Wegleger und Streifer » * ... 8. 

Grofstruchner •...•...•..«. 32. 

Kleintruchner .. • ^ . . ..... . • . . 12. 

Grabenhüter . » . • . 4 . ' 2. 

Werkbuben 12. 

Lettenschlager ... * « •••••. • 5o. 

Tagarbeiter. , «4.4.. 18. 

Holzliefenmgsgedinger 11. 

Baben als TagarbeitBr ... • « , 7. 

Bey der alten groT^en Pfanne: 

Rechnungsführer und erster Zuseher bey der al- 
ten und der Tyrolerpfanne .... 

Zweyter Zuseher 

Dritter Zuseher >.#««..« ^ 
Vierter Zuseher . . ^ . . > . . . 
BoUetenschreiber* bey dem Salzoberamt. 

Pfannenmeister » * 

Zeugverwahrer ..... ^ «.. • 

Fuderlpolirer- Aufseher ^ * ^ a 

Oberbeerer ..«.«. ^ ... ^ ... 3. 

Unterbeerer .^ . . , . . 3 

Schäringer •...«•.,.. ^ «.« 3 
Ueberzieher • ^ .««,... ^ ««• 3. 
Durchzieher ...< ....<•... 3. 

Helfer 3^ 

Pofsler - .... 3, 

Feuerschürec ............. ^ . - 6. 

Hütter .'.>..'..,. sfi. 



f 
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liabsalwasserer « . . / i. 

Fuderlatofser 8. 

Dürrknechte 6. 

Pfannelknechte 4. 

Fnderlpolirer . . « 6^ 

detto 20. 

Salzwascher ^ 2. 

Fiiderltrager 6. 

Dörrungs-Fersonalie: 

Dorrmeister ....... j 1. 

Dömuigsaiifseher 1. 

Dörrofenheitzer .6. 

Faderlersetzer 4. 

Maurer ^ 2. 

Haurerzureicher 2. 

Dielenaufleger 2. 

Faderlträger vom Pfannhaus in die Dorrstube . 8. 

Salzabwägs-Personale bey den Pfannen: 

Erste Wagmeister 2, 

Zweyte Wagmeister ä. 

Fuderl - Numerirer . . * 2. 

Wagknechte 2. 

Sud-Personale bey der kleinen Tyrolerpfanne 

Pfannenmeister bey beyden Tyrolerpfannen . . 1. 

Oberbeerer 2. 

ünterbeerer 2. 

Darchzieher 4* 

Feuerschürer 3. 

Fuderleinsetzer 2. 

Fuderltrager 4« 

Fuderlstofser •4» 

Holzträger 2. 



\ 

FuderlpoUrer • , ^ 

Surpumper .•.••,•••••».. 2. 

Sud-Pcrsonale'böy der zweyteh Tyrolerpfanne 

Öberbeerer *...*•....'•*... 2. 

Unierbeerer • • 2. 

Nachbeerer • • • . 1 2. 

Durchzieher •••••.'•••«•.. 10. 

Feuerschürer ...*....'•..... ^ . 6. 

Fuderleiiisetzer 4- 

Dietenäufleger •' • . • 4- 

Faderlträger *. 1 . . • • 1 • 8. 

Fuderlstöfser .*. ^ ....!,.... 8. 

FuderlpoUrer 4* 

Hoizträger \ « 2. 

Salzradler ..«...«• 6. 

ßurpumper • • • • > • • . . I • • . • 2. 

Maurer 1. 

Zureicher « , • « • . • . • 1 • 

Mod.eUirte PCannenkernst ein-Erzeugung: 
Arbeiter ••.•«••»»..•••... 2. 

Pfanne II Stecher, Steinbrecher: 

Meisterknecht • . 1. 

Arbeiter* ••»««..«. • 7* 

.' F f a«nnarbei ter bey den grofsen Pfannen« 

Meisterknecht i ; • a • ; ; 5 ; • • ; . 1. 

Arbeiter ; j • • • • • • « * • • . • • 10. 

Holzspalter • ; ; • s . 4 i ; ; . . . . 8« 

Holzführer ;•;•••« 2 ;..-... 2. 



• • 



Pfannarbeiter bey den Tyrolerpfanncn: 

JÜIeisterknecKt «;.• ^ ^ ....•••• i< 
Arbeiter •. ^ .... ^ .-....-.. 10. 
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Holzftpaher , g^ 

Holzfuhrer •......, a, 

Kufenbinder •.....« a. 

Gehülfen ♦ . . a, 

Sulsstrenn-Inhaltung: 

Meister i^ 

Meisterknecht •..•!. 

Knechte ♦ . . 3. 

Aemtliche Brunnstrenn-Inhaltung. 

Meister ...,..♦ 1. 

Knechte . . ^ . 2. 

Aemtliche Zimmerarbeit: 

Zimmermeister ......♦, 1. 

Meisterknechte ♦ . . 2. 

Knechte 1 12* 

detto I ™ Lohn verschieden o 

Aemtliche Maurerarbeit: 

Maurermeister ' 1. 

Gesellen 6. 

Zureicher 6. 

Kalkbrenner i. 

Amtsschmiedmeister * . i. 

Knechte 3. 



Zusammen Personen: 612. 

Die ^Beamten haben Besoldungen und Deputate in Ge- 
treide, Schmalz und Holz. Erstere beyde durch feste Kam- 
merpreise , letzteres unentgeldlich. Ein für beständig bey 
den Salzwerken angestellter Arbeiter geniefst aufser dem 
Wochenlohn in Geld, noch jährlich 6 Motzen Korn und 48 
Pfund Schmalz. Einige Arbeiter haben Salz, andere nicht. 

i5 
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Piefs gibt zu vielerlej Unterschleif Anlafs , da natürlich 
keine Obhut hinreicht, die Defraudation ganz zu yerhüten, 
E» dürfte daher für die Moralität gerathener seyn, ihnen 
pin gewi$se$ Quantum zu bewilligen» 

Was nun die hiesige Salzerzeugungsmanipulation be- 
1:rifi\;, so läfst sich nicht läugnen, dafs sie wesentlicher 
Verbesserungen fähig ist. Zuerst ip Allgemeinen erlauben 
wir uns folgende Bemerkungen. Im Jahre 1766 machte der 
Gubemialrath und Salinendirektor M e n z in Hall in Tjrol 
die Erfindung dey yprbesserten Pfannen, welche den Namen 
der Tyrolerpfannen führen. Immerhin mag auch seine Erfin- 
dung noch der Yerbesserung fähig sejB, besonders nach den 
yielen Erfahrungen, welche man über die Benützung des 
Wärmestoffes gemacht hat. pennpch ist bereits die Erfin- 
dung des Hrn. M e n z ein Fortschritt gewesen. Aussee wäre 
yielleicht vollkommen geeignet, sich zum Musterwerk zu er-* 
Rieben. Welche Ersparnifs an Holz, wenn blofs Sack- oder 
Fafssalz erzeugt würde j und welch besserer Stoff ! Die 
Ankäufe Ton Getreide, Schmalz etc. si^d grofs, und 
verursachen bedeutend^ Kosten. Wenn für die Bezah- 
lung des Bayern überlassenen Salzes , Getreide in Natura 
angenommen würde , so würfte der Staat gröfseren Nutzen 
davon haben. — Der treffliche Hallurge Lenoble er- 
baute, wie wir bereits erwähnten, 1795 — 1798 die beyden 
Tjrolerpfannen , ganz der Menzischen Erfindung ge- 
mäfs ; man machte sehr gelungene Versuche, das Kochsalz 
rein, frey von allen fremdartigen Theilen zu erzeugen. 
Das Yo;*urtheil wollte sich aber nicht mit diesem verbesser- 
ten Salze befreunden, die Landesbewohner waren einmal 
an den Beygeschmack , den jene fremdto Theile dem Salze 
gaben, gewöhnt , fanden das reine Salz schlecht, und ver- 
langten die alte Bereitung, um so mehr, da ihnen der 
Transport des Salzes in Stücken leichter war, als jener der 
losen Krystalle , das Salz ohne Beymischung jener fremden 
Stoffe aber keine S^töcke bildet. Ms^n bequemte sich also 
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j2ur alten Art zurückzukekren. Statt des von allen fremden 
Theilen gereinigten Saok - und Fafssalzes mufste wieder 
Stocksalz erzeugt werden. Diefs erfordert die alte Ma- 
liipulation. Es wurde also an den neuen Pfannen die 
Beerstatt vertieft, weil dort die Stöckel gefüllt werden, 
die Ablaufkammern blieben , aber die Dörren auf den Ei- 
senplatten fielen weg. Dafür wurde der Theil unter dem 
Heerde gewölbt, mittelst eiserner Kanäle der Feuerstrom 
geführt und daselbst die Dörren angebracht. Bey dieser 
Manipulation bleibt das Glaubersalz , Gyps etc. als Bin- 
dungsmittel beybehalten. Auch wird viel Pfannkem er- 
zeugt , der , da er eipe Rinde bildet und die Hitze nicht so 
leicht durchläfst , das Verbrennen der Pfanne beschleunigt. 
Uebrigens haben selbst noch in dieser Form die Tyroler^ 
pfannen wesentliche Vorzüge vor den alten , welche billi'« 
ger Weise endlich ganz verschwinden sollten. Lenoble 
hat zwar auch an diesen wesentliche Verbesserungen ange^ 
bracht, z. B. die Würmpfannen , u. s. w. 

Schon, aus der Zusammensetzung selbst ergibt sich, 
dafs die Tyrolerpfannen wirlhschaftlicher sind, als die alten. 
Da die ümbüge der Pfannenplatten an den Tjrolerpfannen 
abwärts gegen den Feuerherd gekehrt sind , so ist der Bo- 
den der Pfanne eben, nicht durchlöchert und darf daher 
auch nur in den Fugen mit Kalkbrod bestrichen werden. 
Er brennt daher nicht so leicht durch , weil er mehr unmit- 
telbar von derSoole besjmlt wird, und diese wieder schnel- 
ler und gleichförmiger erwärmt, weil die Hitze dii^ecter auf 
sie wirkt. Dann kann das Salz reiner und mit weniger Mühe 
heraus gefafst werden, da der Boden flach ist, Hier ist 
also Ersparnifs von Eisen , Holz und Arbeit. Die Feuerung 
geschieht in der Mitte, nicht wie bey den alten Pfannen am 
£nde der Pfanne. Die Hitze zieht also gleichförmiger nach 
allen Richtungen. Bey den alten Pfannen wird Feuer und 
Rauch zwar von der Sudpfanne zu den Wärmpfannen ge- 
leitet, dann aber gleich durch den Schornstein weggeführt. 
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Bey den neuen Pfannen gebt die Hitze, ehe man den Rauch 
wegführt, erst Ton den Wärmpfannen zu den Gewölben, in 
welchen das Salz gedörrt wird ; der Wärmestofi^ wird daher 
zu einem Processe benützt, welcher bey den alten Pfannen 
eine eigene^ Heitzung- 'erheischt , mancher kleinerer Yor- 
theile nicht zu gedenken , welche Männer yom Fach leicht 
entdecken« Warum dessen ungeachtet die alten Pfannen, 
den neuen noch nicht gewichen sind, erklärt man dadurch, 
dafs bey der dringenden Nachfrage nach Salz die grofsen 
Pfannen unentbehrlich und jede Unterbrechung durch einen 
neuen Bau unthunlich sey, -7- dann, dafs man eine Yoraus- 
lage Ton bedeutendem Kapitale in den gegenwärtigen Zeiten 
nicht wohl in Antrag bringen dürfte* Wir finden uns nicht 
berufen über diese Gründe zu entscheiden. Man siedet in 
Aussee auf den neuen Pfannen mit V2 Nied» Oest« Klafter 
Holz 5o Centner Salz und dörrt es auch , während auf den 
alten Pfannen bey gleichem Holzquantum nur 36 — 40 Cent- 
ner yersotten werden. Man erzeugte in dem letzten Jahr- 
zehend gewöhnlich nicht mehr als 200,000 Centner Sudsalz« 
Die Salzstöcke (Fuderl), welche man in Aussee er- 
zeugt, wiegen, nachdem sie getrocknet und abgeputzt sind, 
25 — 40 Pfund. Die beliebtesten sind zu 3o Pfund. Sie 
"Verden auf Leiterwagen gepackt, und zu So, 40 — 5o Cent- 
ner auf Wagen yerführt« Seit 1824 ist der freye Salzhan- 
del eingeführt. 
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